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Auftritte auf dem Vendomeplatze in Paris. 


In einem Briefe an ihre Tochter beklagt ſich 
Frau von Sévigné daruͤber, daß das Gefühl der 
Liebe dem Herzen aller Menſchen innewohne. Ihr 
Wunſch waͤre, daß dieß kein gemeinſames Recht ſei, 
ſondern ein ausſchließliches Privilegium ausgezeichnes 
ter Perſonen, die fähig wären, die Zartheit zu em= 
pfinden, die Annehmlichkeit zu fühlen und die Härte 
ohne Klage zu ertragen. Der Wunſch der liebens⸗ 
würdigen Witwe ift, man möge die Liebe durch. ein 
Ausnahmsgefeg reguliren, und die, welche fi ihren 
Gultus weihten, dürften auf ihren Altären nur vers 
möge eines Privilegiums opfern. 

Nah dem Beifpiele diefer edlen Dame wäre 
mein Wunfc der, daß die, welche ſich zu Verfechtern 
der Freiheit erklären, die fih zu Kämpfern und Fuͤh⸗ 
teen derjenigen, welche für fie fedhten, aufwerfen, fie 
um ihrer felbft millen lieben, des Guten wegen, mo» 
mit fie die Welt beglücdt, und baß bie Sreimüthigen 
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auf der Tribune nicht Tyrannen wuͤrden in ihrem 
eignen Hauſe. 

Wenn man von der Liebe und Politik diejeni⸗ 
gen ausſchloͤſſe, die nur ihre perſoͤnlichen Intereſſen 
im Auge haben, wenig Menſchen wuͤrden dann uͤbrig 
bleiben zum Dienſte der Frauen und des Vaterlan⸗ 
des. Die Celadons und Brutus ſind jetzt ſehr ſelten; 
die Einen ſind laͤcherlich und die Andern Furcht er⸗ 
regend. 

Es gewaͤhrt jedoch vlel Vergnuͤgen, große, von 


einem democratiſchen Geiſte beſeelte Verſammlungen 


zu ſehen, die der Gewalt ihrer Fuͤhrer nicht unter⸗ 
worfen ſind. Es iſt eine fuͤr das menſchliche Geſchlecht 
ehrenvolle Thatſache, daß, wenn ſich eine Menge vereis 
nigt und ſich ſelbſt uͤberlaſſen iſt, ihre erſten Gefuͤhle 
Großmuth athmen, ihre Begeiſterung aus der Seele 
kommt, ihre Entſchluͤſſe, ihre Reden immer das Ge⸗ 
praͤge der Wahrheit tragen. Ihre Gefühle find bis⸗ 
mweilen übertrieben; aber in bdiefen Verirrungen liegt 
nichts Niedriges, nichts Selbftifches ; der ebeifte Theil 
iſt gewöhnlich der anziehendfle. Das ift der Vortheil 
der Freiheit. Sclaven toͤdten Ihre Herren, Leibeigene 
bringen ihre Gebieter um, Freigelaſſene hoͤhnen fie, 
freie Bürger befchränten fi barauf, ihre Thrannen 
zu verjagen. Höret Männer aus dem Volke, die ſich 


democratifch verfammelt haben zur Sicherheit ihrer - 
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Perſon, um die Angelegenheiten ihrer Stadt zu ord⸗ 
nen, ober zum Heil ihres Landes ; leihet Ihren Reben, 
ihren Gefprächen ein aufmerffames Ohr; man glaubt, 
irgend einen Gefang Homers zu hören, oder ein Chor 
aus dem Aefchylus ober Sophokles. In Griechenland 
war Eeine Academie der Vierzig, und wie man feinen 
Lehrſtuhl der Beredfamkeit hatte, fo war man auch 
nur ganz einfach beredt. 

Bon diefen Ideen erfüllt, ftand ich lauernd auf 
dem Vendomeplage, um das fich felbft überlaffene 
Volk zu beobachten. Eine ungeheure Menge bedeckte 
ſchon biefen Plag. Mit ihren erften Strahlen vers 
goldete die Sonne die Spitze der Saͤule, und da der 
Horizont hier und da mit Wolken bedeckt war, fo 
verſchwand fie einen Augendlid und tauchte dann 
wieder hervor. „Siehſt du nicht, fagte Einer mit 
einem hölzernen Beine zu feinem Nachbar, daß bie 
Sonne jeden Augenblid wiederfommt, um au fehen, 
ob die Statue wieder an ihren Pla& geftellt ward, und 
daß fie betrübe iſt, fie nicht zu finden? — Du fprichfl 
ſehr rational, Camerad, antwortete der Mache 
bar; der Himmel ift nicht allein betrübt, fondern er 
weint fogat, denn eben fiel mir ein Tropfen auf die 
Mafe; möchte doch fo viel Waſſer, als unter der Ars 
colebruͤcke wegfließt, fi über das Haupt derer auds 
(Hütten, die verfprochen haben, ohne Wort zu Hals 
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‚ten. — Ja liebes Kolibri, fagte eine Dame ber Halle, 
du hättet fie gar nicht wegnehmen lafien follen; bu 
hatteft ja Waffen, um fie zu vertheidigen. — Liebe 
Sabine, ihr hättet nur über eure Halle eure Schnupf- 
tücher breiten dürfen, um bie Ruͤckkehr des Gros- 
Lapin zu feiern, und fö die Revolution bewirkt, 
die man die Revolution der Schnupftücher genannt 
bat, um zu zeigen, wie fhmußig fie war.‘ | 

Mährend man fi in einem Winkel des Platzes 
ſo unterhielt, beeilten ſich Andere, ihre Weihgeſchenke 
an den Fuß der Säule hinzulegen. Es war merk» 
würdig, zu fehen, tie Kamilicnmütter ihren Fleinen 
Kindern Nofenfträuße gaben, damit fie fie an den 
Zuß der Säule werfen follten, und wie alte Diener 
ehrfurchtsvoll am Buß diefes Monuments nieberfnies 
ten, und bald war der Marmor, die Bafis, das Ges 
fims mit Blumenguirlanden, Keftons und Kränzen 
belegt; und die vier Adler trugen in ihren Krallen 
und Schnabel mit Crepp ummundene Kränze von 
Smmortellen, Ä 

Ein Binder, von feinem Hund geleitet, Fam 
über den Plag und fragte, bin ich bald da? — Ihr 
ſeid es, antwortete man ihm; Ihr braucht nur die 
Hand auszuſtrecken. Und als er das Gitter beruͤhrt 
hatte, hob er die Augen nach der Spitze der Saͤule. 
„Alle Bomben! ſchrie er, ich ſehe das Oberſte zu 
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unterſt. — O Wunder, Wunder! rief die Menge, 
der Blinde kann wieder fehen.” Und unfer Blinder, 
der die Wahrheit diefes Wunders beurkunden wollte, 
fing an, um das Bitter herumzugehen, fließ mit dem 
Fuß an, und fiel derb hin. Hierauf lief fein Hund, 
den er zuruͤckgeſchickt hatte, herbei, leckte und liebkoſte 
ihn, und die Umftehenden gaben dieſem treuen, lies 
benswürdigen Zhiere Backwerk. 

Jetzt kam ein Eleiner, von Invaliden gezogener 
Magen, auf dem ein lebendiger torsus lag, deſſen 
Augen auf der Säule herumrollten, und der feinen 
Stummel und den Reſt feiner verfrüppelten Glieder 
bewegte. „, Beim Zeufel! rief er, da haben fie mid 
auf die Säule eingehauen, wie ber Eleine Gorporal 
mich aufzuheben verfuchte, ald eine Kanonenkugel mir 
beide Schenkel tweggeriffen hatte! — Das hat nichts 
zu bedeuten, fagte er zu mir; hier ift das Kreuz, eine 
DMenfion, eine Dotation und ich rufe dich zum Tap⸗ 
ferften unter allen Zapfern aus.” Und alle bie Ver—⸗ 
wundeten und Verftümmelten, die bei diefer Ovation 
zugegen waren, fchienen alles das zu genießen, mas 
ihnen fehlte, und fih über ihre Verſtuͤmmelungen 
Gluͤck zu wuͤnſchen. Einen ſolchen Einfluß aͤußern 
Tapferkeit und die Erinnerung an Siege auf die 
Franzoͤſiſchen Soldaten. 

Ein in der Rednerſchule des Chateletplatzes ge⸗ 
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bildeter Redner ſtieg auf einen der Eckſteine vor der 
Saͤule, und begann mit einer Stentorſtimme eine 
Lobrede auf den Helden; er hatte ſich ſchon auf den 
Gipfel der hoͤchſten Beredſamkeit geſchwungen, als er 
um fi herum rufen hörte: „Baba, baba, baba 
“ Händler; hier ift Limonade, Eis!" Dieß machte den 
Mebner fo zu Eis, daß er aus dem Text fiel, unb 
von einem fo fpmptomatifchen Huften befallen wurde, 
baß er fih nur duch ein halbes Maͤßchen Anis von 
demſelben befreite, Um biefe Gruppe herum fanden 
ein Dugend Cocos, mit großen filbernen Glocken an 
den Schultern, deren Geläute mit dem taufendfach 
verfchiedenen Gefchrei verhallte, wie: „Ratafia von 
Neuilly! — Guignolets von Pantin! — Reinetten! 
— Kuchen von Nauterre! — Käfekuhen von Saint⸗ 
Denis! fie find noch ganz warm, ganz warm!" . 
Ein hoͤchſt elegant gekleideter, wie der koͤnigliche 
Dogel coiffirtee Mann Fam zu Fuß mit zwei Dies 
nern, welche ein großes Vogelhaus voll Vögel trus 
gen. Am Fuß der Säule angefommen, entblöfte er 
fein Haupt, grüßte, öffnete das Vogelhaus, und alle 
feine Vögel, die auf der Säule Blumen und Blätter 
fahen, flogen nah den Blumen, nifteten fi in bie 
 Sträußer, und ein Staar ſprach ſehr deutlich bie 
Worte aue: „Dem großen Mapoleon Deil 
und Segen!" Ein anderer Vogel faßte eine Blume 
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in ſeinen Schnabel, flatterte einige Augenblicke uͤber 
dem Gipfel der Saͤule, und da er nicht fand, was 
er ſuchte, brachte er ſeinem Herrn, wie ein treuer 
Courier, den Strauß, deſſen Beſtimmung er nicht 
hatte finden koͤnnen. 

Mit aller Kraft ſchrie nun Einer: „Warum 
den Helden auf dem Gipfel dieſer Säule ſuchen? 
Da iſt er ja nicht, und ich will ihn euch zeigen, nicht 
aus Bronze, fondern aus Fleifh und Knochen, les 
bend, ja tanzend. Seht, feht! das ift er, ber da In 
den Saal der Diana tritt, mit feiner geliebten Jo⸗ 
fephine tarizend und walzend beim Klang ber ns 
ſtrumente. — Seht, wie er im Tact tanzt, unb mit 
welcher Grazie! Und ihr erflaunt nicht, ihe Herren 
und)’ Damen ? denn der Held von Aufterlig war ein 
Bögling von Veſtris. — Seht ihn dort im Carrouſ⸗ 
fel auf feinem Arabifhen Hengft, wie er Revue 
über die alten Schnauzbärte feiner Garde hält; 
feht, wie er vor dem alten einarminen Grenadier ftehen 
bleibt ; er zupft ihn am Barte, nimmt fich das Eh⸗ 
renkreuz ab, um es ins Knopflody des Zapfern zu 
knuͤpfen. — Berfhwinde. — Jetzt ift er im Thron: 
faale, umgeben von feinen Räthen und. dem diploma= 
tifhen Corps, Audienz ertheilend, nachdem er exit ge 
früpftüdt hat. — Im Vordergrund feht ihr den Gar: 
dinal Caprara, dem er ganz laut den Zitel Eminenz 
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ertheilt, und ganz leife coq..., indem es eln ſchlech⸗ 
tes Italieniſch waͤlſcht, um zu beweiſen, dafiter. Fran⸗ 
zoſe war; ein wenig weiterhin kriecht M...2...ch 
auf der Erde, und wartet auf einen. Bli oder ein 
günftigee Wort; empfängt aber aus dem. Eaiferlichen: 
Munde nichts, als des Wort falfh; ein’ wenig 
weiter ſteht Fuͤrſt 8.....n, glänzend von Gold und: 
Diamanten, wie eine mit Steinen befegte Goldbarre; 
leidenfchaftlich fpricht er mit ihm, und fagt: „Sagt 
Eurem Heren, er möge fih an Friedland erinnern, 
damit er mit mic das Reich der Welt theile.“ — 
Vier Schritte weiter vor feht ihr Lucchezini, der biefe 
Stellung eingenommen bat, um feinen Collegen und 
ber Welt zu zeigen, daß er große Gunſt' genießt; 
zings herum fiehen die Gefandten, zu denen er kein 
Wort fagt, und bie ungefähr eine Rolle fpielen, wie 
bie Figuren bes Curtius in den Gewoͤlben des Tem⸗ 
peld. — Eben fpricht er mit feinem Elumpfüßigen 
Minifter, der fi immer um ihn herumdrteht, mit eis 
nem Auge lacht und mit dem andern weint. — Sept 
macht unfer Held eine Bewegung mit dem Haupte, 
was fo viel fagen will, ald: „Gehe nun Jeder nach 
Haufe " Und rüdwärts ziehen fih Alle bis an bie 
Thür, durch bie fie fih mit gemaltigen Büdlingen 
ſchleichen. — Segt, meine Herren und Damen, will 
ich Ihnen den Helden der Pyramiden in feinem Wette 
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zeigen, neben ber Kaiferin, nicht meiter und nicht nds 
ber, als wir felbft liegen; aber dieß Gemälde kann 
ih Ihnen nur zeigen, . wenn. — mir einige Zeichen 
Ihrer Zufriedenheit geben... 

Das war alfo das Feſt der Saͤule, wo man 
das Nice fand, was man ſuchte, und was einem ver 
ſprochen worden war, Es dauerte drei Tage lang uns 
ter Spiel, Gefang und Tänzen, und die Menge war 
zu luſtig, um ungluͤckliche Pläne zu faffen. Aber es 
ift ſehr wahrſcheinlich, daß Unzufriedene die Huldis 
gung, die man Bonaparte erwies, benusten, um, was 
man fo zu fagen pflegt, eine journee zu machen, Die 
Männer des Juli mifchten ſich nicht in den Haufen, 
und fhienen zw fich zu fagen: „Wenn aus unfern 
Meihen ein Mann hHervortreten wird, werdet ihr fe 
hen, daß Napoleon nur noch als ein Kind erfcheinen 
wird.” Da diefes Feft bloß un service du bout 
de I’an war, wurde es Abends mit einer tüchtigen 
Beſprengung befhloffen; und nicht umfer gnäbiger 
Herr, der Erzbifhof von Paris, officiete, fondern bie 
Sprigenleute, die den Schlauch über das Haupt des 
fouveränen Volks hinführten, und diefes machte fich 
ganz durchweicht auf und davon, und fagte: „Helles 
Waſſer, Helles Waſſer, das ſind die EL | 
vom Juli!" 
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Fortſchritte der Entdeckungen in America. 
Aus dem Franoͤſiſchen des Herrn von Bloſſeville. 


Die Entdedung von America rührt aus zwei 
völlig unterſchiedenen Epochen her. Die erftere,. welche 
die zufällige Folge ‚der. abenteuerlihen Fahrten ber 
Scandinaven war, bietet nur ein folgelofes, hiſtori⸗ 
ſches Factum dar, welches gelehrte Forſchungen der 
Vergeſſenheit entriſſen haben; die zweite dagegen, als 
Reſultat eines hohen Calculs, welches das civiliſirte 
Europa enthuſiaſtiſch aufnahm, hat die Geſtalt des 
Erdbodens dadurch veraͤndert, daß ſie auf alle Voͤlker 
einen wunderbaren Einfluß hatte. Um ſolche verſchie— 
bene; Wirkungen gehörig aufzufaſſen, um den umge 
heuern Zwiſchenraum zu erklären, der die beinah uns. 
befannten Namen Gun:Biurn und Erich-Rauda von 
bem ‚univerfellen Ruhm eines. Chriſtoph Columbus 
trennt, ‚wird ed ohne Zweifel austeihen, wenn man - 
bie. Beiten beachtet, die relative Entfernung Europas 
von den verfchiedenen Gegenden jenes Continents uns 
terfuche, und das Eis und die Unfruchtbarkeit Groͤn⸗ 
lands und New⸗-Foundlands mit dem Clima und den 
Reihthümern der Antillen und Mericos vergleicht. 

Die Piraten des Nordens, welche im Mittele 
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altee Ireland und England verwüfteten, hatten fchon 
öfters die Küften Islands befucht und Spuren ihres 
Dafeins zurüdgelaffen, bevor noch Naddodd's Ans 
deutungen im Jahre 560 eine Golonie Normänner 
dahinzog. Die unterncehmenden Männer, die nach bies - 
fer Inſel ausgewandert waren, dehnten ihre Fahrten 
noch weiter aus. Gun-Biurn entdeckte 970 Groͤn⸗ 
land. Auch er hatte das den erſten Entbdeckern Ame⸗ 
ricas vorbehaltene Mißgeſchick; fein Prioritaͤtsrecht 
wurde ihm von dem Norweger Erich-Rauda ſtreitig 
gemacht. Dieſer entzog ſich der Strafe wegen began⸗ 
gener Verbrechen, und landete erſt zwoͤlf Jahre ſpaͤ⸗ 
ter am Cap Farewell. Bald nachher, im Jahre 1001, 
| afah der Islaͤnder Biuen”) nah Suͤdweſten hin ein 
hoher, waldiges Land, kehrte nach Grönland zurüd, 
und führ mit Leif, dem Sohne Erichs, wieder aß, 
Diefe: zwei Reifenden “gelangten in demfelben - Fahre 
an die-Ufer des Gontinents, wo man die von ihnen 
bezeichneten Länder, Helleland, Markland und Mins 
land, in Labrador, New: Foundland wieder zu erken⸗ 
Ken glauben durfte. Im Jahre 1006 endlich fegte 
Thorwald, ein Bruder von Leif, die Unterfuchung In 
Winland fort. Seine Landsleute hatten dort Verkehr 


+) Diefer muß nicht mit dem früher erwähnten Gun; 
Biurn verwechfelt werden. 
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angelnüpft, und bie Chroniken erzählen, daß im Jahre 
1121 der Bifhof. Erih von Grönland. gekommen fei, 
um dort den noch heidnifchen Unfieblern den chriſtli⸗ 
chen Glauben zu predigen. Später veranlafte bie 
« Erzählung eines fchiffbrüchigen Frieslaͤnders aus ben 
Serroer » Infeln, welcher New» Koundland und Neus 
England unter den Namen KEftötiland und Drogeo 
beſucht zu haben feheint, die etwas zweifelyaften Fahre 
ten. der Brüder Seni und des Prinzen Zichmi von 
Friesland, welche im Jahre 1380 diefen Entdeduns 
gen: Glauben verfhafften; aber ihre geringe Wichtige 
Reit in jenen entfernten Zeiten Eonnte keine allgemeine 
Aufmerkfamkeit erregen. Grönland wurde Ssländifchen 
und Normwegifchen Eolonieen überlaffen, die bald durch , 
das Eis ifolivt, oder duch das Schwert, Clima und 
Krankheiten gänzlich vernichtet wurden. Noch in une 
fern Zeiten war det Ort ihrer Anfiedelung ein Punct 
biftorifcher Critik; es iſt aber nunmehr erwieſen, daß 
‚er jenſeits des Caps Farewell lag. Bei der Ungewiß⸗ 
heit, die feit mehr’ denn vierhundert Sahren ihr Schick⸗ 
fak-im: Dunkeln läßt, hat man nunmehr ben: Beweis 
erlangt, daß fie fih im Sahre 1133 bis zu den Weis 
ber⸗Inſeln und in die Baffins» Bai hinzogen. Dieſe 
Erfahrung maht Epoche in dem arofen Zeitraum, 
welcher: zwifchen den Reifen Gun=Biums und Co: 
lumbus verfloffen find. Die Aufmerkfamkeit kann 
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auch noch dabei verweilen, um den Urſprung der 
neuerlich in New⸗Foundland gefundenen Mauern und 
Münzen zu unterſuchen; Manche wollen darin bie 
Ruinen eines im vierzehnten“ Jahrhundert von Prinz 
Zichmi erbauten Forts finden. Auch die Authenticitaͤt 
einer Portugiefifhen Erpedition unter Juan Vas Cofta 
Gortereal und Alvaro Martens Hornen im 3. 1465, 
um eine nörblihe Durchfahrt nad den öfilichen Län 
bern aufzufuchen, wodurch fie an. bie Küften von 
Baccalaos Fam, verdient in biefer Hinficht berückfich« 
tigt zu werden. Nicht geringere Mühe dürfte es Eos 
ſten, die Dunkelheit aufzuhellen, welche die Anfprüce 
ber Basken und des Gapitäns Sean de Echaide, bie 
bis New: Houndland gekommen feyn wollen, veran⸗ 
laffen. | 

Wenn wir noch eine claffifhe Ehrfurcht hegen 
für die Fahrten der Arnauten und die Irrungen bes 
Ulpffes, wenn wir täglich durch das Wunderbare einer 
Menge zufaͤlliger Entdeckungen hingeriffen werden, 
welche Bewunderung gebührt dann nicht dem kuͤhnen 
Schiffer, deffen Geiſt die Hälfte des Erdbodens ahnete, 
und defien Muth, den Menfchen und den Elementen 
zum Trotz, bie Wirklichkeit diefes grofen Gedankens 
zu bemweifen verſtand. Genua und Liffabon ſchlugen 
jedoch bie ihnen angebotene Welt aus; das vergeffene 
Frankreich wurde ſchon damals dafür beftraft, feine 
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Marine vernachlaͤſſigt zu haben. Der Londoner Hof 
hatte nicht Zeit, ſich zu entſcheiden; Ferdinand fuͤrch⸗ 
tete anfaͤnglich, durch Beguͤnſtigung ſolcher Chimaͤren 
den Titel eines Koͤnigs von Arragonien zu compro⸗ 
mittiren; Und als endlich bie grofmüthige Iſabelle 
zu Gunften der Gaftilianer. ihre Juwelen gegen die 
Schäge Americas austaufchte, ließ fie jih mehr hin« 
reißen, als daß fie dee Hoffnung Raum gegeben hätte. 
So viele Hinderniffe, fo viele Ungläubigkeit hätten einen 
minder erhabenen Geift entmuthigt; Columbus aber 
zeigte gleiche Beharrlichkeit, gleiche Ueberzeugung in Bes 
hauptung feiner Entwürfe, als da er gegen die Irr⸗ 
thümer des Compaſſes und die Drohungen feiner Ger 
fährten ankaͤmpfte. | £ 

Vergeblich würde man ſich bemühen, Columbus 
Verdienſt zu fehmälern; denn, wenn man Odins Kin- 
dern auch nicht einige Eleine Verzierungen der ruhm⸗ 
vollen- Krone bes Genuefifhen Schiffer verweigern 
ann, fo Finnen doch die eiferfüchtigen Anfprüche der 
andern Völker nicht mit gleichen Vortheil der Critik 
unterworfen werden. Die Englaͤnder, die Portugie⸗ 
fen und die Franzoſen haben Madocs Up: Owen, 
Alonzo Sanchez und Eoufin vorgefhoben, beren Fahr: 
ten nah PBirginien, Florida, Merico, St. Do» 
mingo und dem Amazonenfluß, alten Archiven jur 
folge, in ben Jahren 1170, 1480 und 14838 Statt 
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- gehabt, haben follen. Im diefem auf obfcure Tradi⸗ 
tionen gegründeten Streit ‚über den Vorrang haben 
die Deutfhen auch vepräfentirt ſeyn mollen durch 
Martin Behem, dem vorgeblihen Entdeder Brafie 
liens, der Magellanifhen Straße und der Patago» 
nen. Berner die Venetianer durd einen ihrer Lande» 
leute, und unter gleihem Titel Eönnten es auch bie - 
Araber durdy die Brüder Almagrurim, vor der Mitte 
des zwölften Jahrhunderts. Es ſcheint, die Natur 
felbft babe ſich auch gegen Columbus verſchwoͤren 
wollen, durch atmoſphaͤriſche Taͤuſchungen, dieſe 
Quellen vieler Fabeln, uͤber die Inſeln Antilla, 
St. Brandon und der ſieben Staͤdte, welche auf den 
alten Charten ſtatt der ſchwarzen Hand aufgefuͤhrt 
ſind, wodurch die Schiffer auf dem Ocean in Schrek⸗ 
ken geſetzt wurden. Europa ſelbſt, als es dem neuen 
Feſtlande einen Namen gab, ſchien ſich des Neides 
ſchuldig zu machen, der ſich immer an ein großes 
Verdienſt haͤngt. 

Wie ed nun aber auch mit den Anſpruͤchen eis 
niger nebenbuhlerifchen Völker und den Anftrengungen; 
Charten zu entwerfen, feyn möge, fo'ift es doch 
gewiß, daß die große Entdeckung Americas, welcher 
die berühmte Reife Marco Polo bis an die Gren⸗ 
zen von China voranging, die Frudt eines uns 
geheusen geographifchen Irrthums über den Eleinen 
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Umfang ber Erbe und bie Ausdehnung Afiens, ſowie 
gelehrter Meflectionen über die alte Theorie der Anti⸗ 
poden, das Gleichgewicht der Länder, die Maffe der Ges 
wäffer, die Richtung der Winde und die Anlangung 
fremder Erzeugniffe an den Strand der Azoren war. 

Wir müffen auch in biefem grofen Ereigniß 
eine Folge der Bewegung der Gemüther mwahrneh: 
men, welche die allgemeine Anwendung des Compafs 
fes, der Buchdruderei und des Schießpulvers herbei⸗ 
führte. Die Völker, die in dem Beſitz der Kraft 
und der Civilifation gelangt waren, bewohnten nicht 
mehr die Nänder eines großen Sees, ihre entwidelte 
Einbildungskraft überfchritt alle Grenzen,” es wurde 
ihnen das große Gefühl, daß vor diefen Gaben des 
- Genies die Welt fih ausdehnen müffe. 

Unter andern Umftänden hätten die Erfolge bes 
Columbus nicht die ungeheueren Refultate herbeige: 
führt, die ihnen folgten, Wefultate, die fo fchnell, 
fo verwicelt, zuweilen fo ungeahnet, fo unabhängig 
waren, "daß mir gleich anfänglich die Form allgemeis 
ner Betrachtungen verlaffen müffen, um, ohne uns 
zw verirren, allen Spuren des Columbus und feiner 
Wetteifrer zu folgen. Die Geſchichte der Zortfchritte 
der Geographie von America ift auch die Gefchichte 
der neuern Givilifation dieſes Welttheils. 

As der Gefandte Europas Spanien verlieh, 
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nahm er ſeine Richtung nach den Morgenlaͤndiſchen 
Regionen von Cathay (China), wo er nach einer 
kuͤrzern Fahrt, ais die der Portugieſen, zu landen 
hoffte; allein er ſollte in ſeinem Lauf durch ein 
gluͤckliches Hinderniß ) gehemmt werden, und am 
11. October 1492 ftieß er auf das berühmte Guas 
nahim, welches in der Nacht fid duch ein Teuer 
andeutete. Die Entdedung der Lucayen, Gubas 
und St. Domingos ſchloß diefe erſte mundervolle 
Reife auf eine ruhmmürdige Art. Welcher berühmte 
und mit großen Koften gebauete Leuchtthurm leiftete 
je größere Dienfle, als das befcheidene Licht, welches 
die erfte Fahrt der Europäer nach der neuen Melt 
leitete ! 
Europa hatte fih America Eundgethan; America 
mußte fih nun auch Europa kundthun. Golumbus 
hatte den Ruhm verdient, Eonnte feiner aber nur 
daburch genießen, daß er feine Zitel in Spanien 





1) Ganz richtig hat Ehateaubriand geſagt: ‚America 
fperrt den Weg nach Indien wie ein großer Damm 
zwifchen zwei Meeren. Herr von Humboldt drückt 
denfelben Gedanken auf eine andere Weife aus: 
„Dieſe Erdjunge, an welcher die Wellen des Ar: 
lantifchen Oceans zerfchellen, ift feit Jahrhunder⸗ 
ten das, Bollwerk der Unabhängigkeit Chinas und 
Japans.“ a 
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geltend machte. Der fhredlihe Sturm, der ihn 
auf feiner Rüdfahrt bei den Azoren befiel, Konnte 
die kaum angeknüpften Bande zwifchen den zwei 
Melten zerreißen. Die mit feinem Schickſale belades 
nen zerbrechlichen Barken widerftanden diefen Wogen, 
welche in der Folge fo viele edle Schiffe verfchlingen 
follten; aber bie andern Monumente feiner Reife 
wurden vernichtet. Das Meer hat uns das feinen 
erzürnten Wellen anvertrauete - Eöftliche Tagebuch 
nicht wieder zurückgegeben, und die Waffen der In⸗ 
dianer hatten der auf Hispaniola zurldgelaffenen 
Eleinen Colonie nur eine kurze Dauer gegönnt. 
Waͤhrend Columbus abwefend mar, war die Ers 
mwartung fehr gefpannt gewefen; allein nah neum 
Monaten feste der Enthufiasmus auch die Ungläus 
bigften in Entzüden. ° Der Tag möge nie vergeffew 
werden, wo Americaner ihre erſten Schritte- aufi den 
Boden Europas thaten, wo der Entdeder Americas 
Sfabellen die Myſterien beffefben kund that. 

Der Admiral des Dceanifchen Meeres eilte, feine 
große Miffton fortzufegen, und bald in Folge einer 
Ermächtigung des Papftes Alerander VI. eine zweite 
Fahrt unternehmend, entdedte er einen Xheil der 
Eleinen Antillen, Portorico und Jamaica; allein fein 
Andenken erinnert auf eine traurige Weiſe an bie 
Exceſſe der fürchterlichen Zvrannei, welhe auf den 


furchtfamen Bewohnern von St. Domingo zu laften 
begann. Bis dahin hatte Columbus noh Nichts 
‚als Inſeln gefehen. Sm Sabre 1498, nachdem er 
darauf verzichtete, unter dem Aequator herumzufchifs 
fen ‚und die Inſel Zrinidad entdedt hatte, fah er 
die Küfte des Feſtlandes bei den Mündungen des 
Dragons, und folgte ihr bis an die Spige von 
Araya. Die ifolirte Anficht der Spige von Paria, 
die er anfaͤnglich Isla Santa nannte, hätte ihn 
abermald zu einem Srethum verleitet, wenn bie 
ſchnelle Strömung des Dronoco ihm nicht die Ge= 
‚gentart eines großen Sontinents fund gethan hätte. 
Der Impuls war nun einmal gegeben. Im 
Sabre 1495 hörte das Monopol der Entdeckungen 
auf; die Laufbahn wurde frei, die Beziehungen zwie 
fhen Europa und diefen neuen Regionen fingen an 
thätig zu werden. Das funfzehnte Jahrhundert 
neigte fich feinem Ende entgegen, als Alonfo de Ojeda, 
der ſich mit eiferfüchtiger Hand das letzte Tagebuch 
von Columbus zu verfchaffen gewußt hatte, zu Ma: 
racapana an den Ufern des Guyane landete, Vene: 
zuela, den Maracaibo : See entdedte, und feine Zora 
(dungen am Gap de la Bela endigfe. Ihn begleis 
tete America Vespucius, deſſen - Obfeurität damals 
nicht die glüdliche Ufurpation andeutete, die feinen 
Namen unfterblich gemacht hat. Bald erfchienen in 
2 * 
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diefen Gegenden auch Alonzo Nino und Chriftoval 
Guerra, welche fie zu einem Handelszweck befuchten. 

Die Ungerechtigkeit hatte, für die Europäer nod) 
Eeinen fo natürlichen Character, daß fie ohne alle Ge» 
tiffensangft ſich die Befigungen der Americaner zus 
geeignet hätten; allein Alerander VI. beruhigte dag Ge: 
wiffen der Beherrſcher Spaniens, welche ihre militäti- 
fhe Unternehmung als eine Art Kreuszüge darftellten. 
Cine neue Aera begann dann für die nicht minder 
merkwürdigen Unternehmungen, ald die, wodurch die 
vorhergegangen Sahre berühmt geworden waren. Nach 
Ruhm frebende Seefahrer ſchwangen fi in die Laufe 
bahn, in welder es ſchwer wird, ihren vielen und 
fhnellen Fahrten zu folgen. Im Sahre 1500 ent- 
dedte Vincenz Yanez Pinzon, der erfte Spanifche 
Capitaͤn, der Über die Aequinoctials Linie hinausfam, 
das Cap St. Auguftin, den Amazonenfluß, und bes 
fhiffte 600 Lieues Küften, bevor er nah Hispaniola 
kam. Beinah ebenfo bald folgten Diego de £epe und 
Alonzo Velez de Mendoza bdenfelben Spuren, und 
entwarfen Charten. Unbekannt mit dem Erfolg dies 
fer Fahrten wurde Pedro Alvarez Cabral durch den 
Zufall und die Elemente an bie Küfte von Brafilien 
geführt, längs der er hinfuht, vom 10. Parallel an 
bis nach Porto fecuro, und fo den Beroeid führte, 
daß die Entdedung Americas fpät oder früh eine Folge 
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der Entdedung des von Gama umſchifften Worgebirges 
der Stürme werden mußte. in Jahr nachher lans 
dete America Despucius bei dem Borgebirge St, 
Rochus, gründete dort eine ſchwache Kolonie, fuhr 
750 Lieues Küften entlang, bis an den 32. Parallel, 
entfernte fidy noch weiter gegen Süden hin, und ent- 
dedte ein neues Land, welches das Georgien von Cook 
feyn muß. Die Strenge des Auſtraliſchen Winters 
raubten ihm vieleicht allein den doppelten Ruhm, der 
fpäter Balboa und Magellan auf dem weſtlichen Dcean 
zu Theil werden follte. Zwei Portugiefifhe Esca: 
dren unter Commando von Goncalo Coelho und Chris 
ſtovao Jacquez unterſuchten die füdlihen Theile von 
Brafilien, und kamen bis an das Worgebirge der 
Sungfrau. Roderigo de Baſtidas und Juan be la 
Caſa befuchten die von ihren Vorgängern gefehenen 
Länder, und fuhren dann 100 Lieues an einem uns 
befannten Strande hin, da, wo fpäter Santa Mars 
tha, Garthagena und Nonlbre de Dios erbauet wur: 
den, 

Endlih, tm Jahre 1502, befchloß Columbus, 
immer noch die Straße nach Indien auffuchend, und 
ſchon Baflidas Reiſe Eennend, fein Seeleben mit der 
Entdefung von Martinique, der Küfte von Hondu⸗ 
ras, der Inſel Guyana, des DVorgebirges Gracias a 
Dios, des reichen Landes Veragua und mit der Gruͤn⸗ 


bung einer Colonie auf Jamaica. Kein menfchlicher 
Ruhm vermag gegen den feinigen anzufämpfen, und 
doch war fein Reben mit bitterer Galle getränft, und 
dody mußte er gegen die ſchwaͤrzeſten Intriguen ans 
kämpfen. Bei feiner erften Reife hatte fich die Uns 
gewißheit in Bewunderung verändert; bei ber zweiten 
trat aber fhon ber Neid ein. Später, o ewige 
Schande!- mußte er in Feffeln vor Sfabella erfcheinen ; 
auf feiner legten Fahrt endlich verweigerten die Häs 
fen von St. Domingo dem, der fie entdedt hatte, 
ein Obdach. Den graufaniften Prüfungen auögefegt, 
wurde das Schredliche feiner Lage durch die Eiferfucht 
feiner Nebenbuhler noch erfchwert, Die gedruͤckte Seele 
hielt den Körper nicht mehr aufrecht, und ber bes 
rühmte Admiral farb, nachdem er das Myſterium 
feines Jahrhunderts aufgebedt hatte, aber ohne zu 
ahnen, welche glänzende Wirklichkeit einft feine ſchoͤn⸗ 
fien Viſionen überfteigen würde. In feiner legten 
Stunde, der fo tröftenden, feiner großen Seele fo 
angenehmen Gemwißheit beraubt, dem alten Gontis 
nent ein neues beigefügt zu haben, verließ er diefe 
uns von ihm geſchenkte Welt, obne fie gekannt zu 
haben. Der Tag der Erfenntlidhkeit war der feines 
Begraͤbniſſes; allein ſeine Ketten waren die einzigen 
Reichthuͤmer, die ihm ins Grab begleiteten. 

Wenn wir in dieſer Zeit, d. h., zehn Jahre nach 
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Columbus erſten Reiſen, die Unternehmung der Spa» 
nier, ber Portugiefen und ber Engländer zuſammen⸗ 
faffen, blieb auf der öftlichen Küfte. Americas, von 
der Hudſons⸗Straße an bis zur Magellanifhen, nur 
noch die-Strede zwifchen dem Golf von Hunduras 
und der Chefapeak-Bai, nebft einigen Puncten, welche 
den Schiffern auf ihren Fahrten fern geblieben waren, 
zu unterfuchen übrig. Alle ‚Ungewißheiten waren je 
doch noch nicht vernichtet. Die erften Unternehmun: 
gen waren nicht alle befannt gemacht worden; jeder 
Entdecker fagte, er habe nur eine Inſel gefehen, und 
Die fonderbarften Meinungen, wenn wir fie nämlich 
gegenwärtig in Betracht ziehen, walteten ob. So 
glaubte Columbus, der, ald cr in die heife Bone ges 
langte, zuerst auf die Idee der Verflächung der Pole 
fam, fi dem Himmel genähert zu haben, und hielt 
lange St. Domingo für das Land’ Gipangu, und die 
öftlidye Spige von Cuba für das aͤußerſte Ende Aſiens. 
Den Dronoco hielt er für einen der vier Ströme 
des irdifchen Paradieſes, und war überzeugt, bie 
Minen von Hayna hätten Salomon das Gold zu 
dem Tempel von Serufalem geliefert. In feltfamer 
Zufammenftellung beftimmte er die neuere Ausbeute 
deffelben zur Befreiung des heiligen Grabes; an bdiefe 
geträumten Reichthuͤmer Enüpfte ſich der Gedanke ci: 
nes Kreuzzuges; aber nicht er allein verfiel in ſolche 
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Irrthuͤmer, ſie gehoͤrten ſeinem Jahrhundert an. So 
war Pinzon überzeugt, er ſei an die Halbinſel jen—⸗ 
feitö des Ganges und über die Stadt Cambalu hin⸗ 
aus gelangt. Die erften Capitäne, die nach America 
fegelten, hegten die Hoffnung, am Hofe des Groß: 
Chans zu erfcheinen, und führten Arabifhe Dolls 
metfcher mit. Man hat auch wohl noch nicht bie 
Epifode des Hebräifh und Chäldäifh fprechenden Be: 
vollmächtigten vergeffen, deſſen Miffion bei einem 
armen Häuptling der Inſel Cuba die erfte Ents 
defung des Tabaks zur Folge hatte. 

Die vorzüglidften, in ganz Europa bekannten 
Entdeckungen ber Gaftilianer vermehrten noch ben ber 
reits fo Lebhaften Enthufiasmus der Portugiefen, 
und fpornten die Engländer an, ein fo ſchoͤnes Erbtheil 
mit diefen Völkern zu theilen. Dieſe Nation, welche 
funfzig Jahre fruͤher noch nicht uͤber die Saͤulen des 
Hercules hinaus gekommen war, war die zweite, 
welche an den Kuͤſten der neuen Welt erſchien. 
Sie bedurfte aber eines fremden Piloten, un ihre 
Schiffe dahin zu führen. Heinrich VII., dem die 
Entwürfe von Chriftoph Columbus durch feinen 
Bruder Barthelemi vorgelegt worden waren, als 
Spanien feine Dienfte ausſchlug, wollte einen Theil 
des ihm entfchlüpften Ruhmes mieder erfaffen. Er 
bigünftigte daher die Unternehmung der Venetianer 


Johann und Sebaſtian Gabota, die, eine Fahrt 
nöcdlih der von Columbus gefehenen Zander nad 
dem Reiche Cathay fucend, New» Koundland ober 
Primavifta fahen, und im Sahre 1497 auf die Küs 
ſten des nörblihen Americas fließen, längs welcher 
fie vom 56. bis zum 38. Grad hinfuhren, ohne an 
irgend einem Punct zu landen.”) Die Schottifhen 
Kriege und der Wunſch, den Spanifchen Hof zu fchonen, 
der eiferfüchtig auf die durch die famofe Bulle begrüns - 
deten Mechte hielt, veranlaßten, daß die Entdeckung der 
Cabotas vernachläffigt wurden, und die Länder, welche 
fie gefehen hatten, wurden damald nur in Bezug 
auf die Schwierigkeiten, die fie der Fahrt nach Ine 
dien entgegenfegten, in Betracht gezogen. 


Der König von Portugal wollte diefe Hinder⸗ 
niffe befiegen, und fchidte im Jahre 1500 eine Ex⸗ 
pedition unter Gaspar de Gortereal aus, Diefer 
fah einen Theil der von den Scandinaviern und ben 
Engländern entdedten Küften, fuhr durch die Meer⸗ 
enge Belle» ste, fand Labrador, die Mündung 


1) Seltfam ift, au bemerken, daß Cabotas Patente, 
um gu entdecken und gu culonifiren, in Hinſicht 
der Ausdrüde. und der ihm übertragenen Gewalt 
mit dem Styl der famofen Bulle Ulerander VI. 
wetteiferte. 
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des Lorenzfluſſes und die Meerenge Anian, welche 
ſpaͤter den Namen Hudſon erhielt. Die Unfälle, 
weiche Cortereal und feinen Bruder auf ihren ſpaͤ⸗ 
tern Reiſen befislen, verbunden mit dem geringen 
Erfolg der erftern, in Dinfiht auf das einzige Res 
fultat, worauf man ausging, bewirkten einen Stille 
ftand in dem Erpeditionen nach dem Norden Amer 
zicad, Die hier erwähnten, welche wegen ihres 
edeln und großen Zweckes bemerkt zu werden vers 
dienen, waren vielleiht nicht die erfien. Bekanntlich 
409 der Fiſchfang im Jahre 1500 viele Portugies 
ſiſche, Backifhe und Normännifhe Schiffer in diefe 
Gegenden, wo dad Meer nicht ſehr tief iſt; der 
Urfprung deffelben ift aber viel Alter. Von diefer 
Zeit an beſuchten die Diepper häufig die Länder 
Baccalaos oder die Küften von Acadien und 
Ganada, und im Jahre 1506 entwarfen zwei Rouens 
ner die erften Charten von Zerresneuve (Mew: Found: 
land). Der erſte Verſuch einer Colonifation in 
diefer Gegend wurde im Jahre 1518 gemadht, und 
ohne Erfolg von Baron de Lery auf Sle de Sable 
unternommen, 

Ungeachtet dieſer ifolirten Verſuche hatten bie 
Franzoſen noch nicht den Antheil an den ntdef: 
Eungen genommen, die einem großen Seeſtaat ges 
ziemt hätten. Der unternehmende Geift der Nation 
= 
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hatte ſich nur erſt in Privatunternehmungen aus⸗ 
gezeichnet, von denen wenige Erinnerungen aufbe⸗ 
wahrt worden find, Erſt im Sabre 1523 verfchaffte 
der König feinem Volke neue Anſpruͤche auf Ruhr. 
Ein Staliener that für Frankreich, was drei feiner 
Landsleute für Spanien und England gethan haben, 
Verazzano fegelte von Dieppe ab, und den Inflructior 
nen Franz I. gemäß, 700 Lieues an den Küften 
des nördlichen Americas hin, von der 51. bis zur 
50. Parallele; man gab diefen Gegenden den Nas 
men Neu Franfreih. Zehn Jahre nachher machte 
Cartier zwei Reifen, bewerkſtelligte die authentifche 
Entvedung von Canada, bes Fluffes Saguenat, 
der Inſel Hochelaga, und man erhielt auch dadurch 
wichtige Andeutungen über die Länder am Lorenzfluf, 
Sogleich - führte eine natärlihe Nivalität auch bie 
Engländer in diefelben Gemwäffer, und fie befuchten 
1528 die Meerenge Belle-Föle, das Cap Breton und 
die Küfte von Arambec. Zu gleicher Zeit machte eie 
nes ihrer Schiffe, der Dominus vobiscum, eine un: 
gluͤckliche Fahrt nah dem Nordpol. 

Nach einer kurzen „Unterbrechung fegten die mit 
Eröberungen und Golonifirung befchäftigten Caſtilia— 
ner ihre Entdeungen gegen Norden und gegen Süs 
den mit ihrer früheren Thätigkeit fort, Sm S. 1505 
vollendete der fchredlide Dvando, der es in Grau: 
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famkeit Bovadilla noch zuvorthat, bie Unterwerfung 
der Inſel St. Domingo. Er zuerft ließ Neger aus 
Africa holen, die anfänglich beflimmt waren, die Stelle 
der ausgerotteten Garaiben zu erfegen und fpäter die 
Mörder ihrer Herren zu. werden. Im folgenden Sahre 
unterfuchten Suan Diaz de Solis und Yanez-Pinzon 
die ganze Küftenftrede des Feſtlands, den Golf von 
Hunduras und den öftlichen heil der Halbinfel Yus 
catan. Auf einer andern Reiſe fahen diefelben Capi⸗ 
täne die Küfte von Brafilien, vom Cap St. Augu⸗ 
ftin.an bis zum 40, Grad, Die Entdeckung des Rio 
de la Plata entging ihnen, und erft 1516 fam Solis, 
ald er eine Meerenge vor fih zu haben glaubte, in 
diefen breiten Fluß, wo er von den fürdhterlichen Chats 
ruad umgebracht wurde, nachdem er, zuerſt von Allen, 
die prächtige Bai von Mio Janeiro befucht hatte. 
Sm Sahre 1507 wurde die Form der Inſel Cuba 
von Sebaſtian Ocampo genau beftimmt; er umfchiffte 
fie ganz, und 1512 wurde auch Portorico von Juan | 
Ponze de Leon unterwürfig gemacht, der bald nach— 
bee in feinen Forfhungen nach der Sugendquelle, den 
Traditionen der Indianer gemäß, die Lucayen bes 
ſuchte, Florida entdedite, welches er für eine Inſel 
hielt, und den wichtigen Bahama-Canal beſchiffte, 
bis uͤber den 30. Breitengrad hinaus; dorthin folgte 
ihm bald Vasquez de Aillon. Endlich verheerten 
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Alonzo de Ojeda und Diego de Nicueſſa bie Terra 
Firma. Es gelang ihnen nit einmal, blutige Lor— 
beeren zu ernten; aber in ihrer Schule lernten Bal⸗ 
boa und Pizarro den Sieg zu feffeln. 

Mit Vergnügen verweilt die durch bie Erinne— 
zung dieſer Näubereien und Megeleien getrübte Ein: 
bildungsfraft bei der Wohlfahrt einer Anfiedelung auf 
Samaica, welche feit 1509 der großmüthige Juan 
d'Esquibel den Gefegen der Gerechtigkeit und der 
Menſchlichkeit gemäß verwaltete. Eine ehrenvolle und 
einzige Ausnahme in der Barbaret der Eroberung, 

Die erften Sahre der Negierung Carl V. zeich« 
neten fih duch den wunderbaren Erfolg einer Un: 
ternehmung aus, welche dazu: beitrug, die Verlegen⸗ 
heiten des Mutterlanded dadurch zu verhindern, daß 
der Spanifhen Macht in America eine feſte Grunde 
lage gegeben wurde. Diego Velasquez, Gouverneur 
von Cuba, hatte diefe Inſel mit leichter Mühe er: 
obert, und der Habſucht der Spanier fehlte e8 ſchon 
an Boden. Gm Jahre 1517 fchidte er Fernandez 
von Gordua mit mehrern Schiffen aus, um das bes 
nachbarte Feftland kennen zu lernen, von welchem die 
Inſulaner Wunderdinge erzählten. Die Entdeckung 
des Vorgebirges Catoche und der Kuͤſte von Cam⸗ 
peche ſind die Fruͤchte dieſer Unternehmung, der bald 
eine neue Ausruͤſtung folgte. Juan de Grijalva lan— 
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dete an ber Inſel Cozumel, fuhr meiter nach Norden 
hinauf und dann längs dem Ufer bin, wo er die 
Stüffe Tabasco, Tonala, Alvarado und Banderas, 
die Provinz Panuco und die Infel San Juan de “ 
Ulua entdedte, welche legtere drei Sahrhunderte fpäter 
eines der legten Bollwerke des Spanifhen Americas 
gegen die Söhne feiner Eühnen Conquistadores 
werden follte. Alonzo Alvarez de Pineta vollendete 
ſogleich die Recognofeirung des Golfs von Merico. 
Belasquez wählte, um diefe reihen Länder, denen 
man den Namen Neu» Spanien beigelegt hatte, uns 
terwürfig zu machen, den jungen Hernan Gortez. 
Diefer begann die unfterbliche Unternehmung 1519, 
und im Laufe von brei Fahren brachte er durch die 
Ueberlegenheit feines Geiſtes und die unwiderftehliche 
Gewalt feines ſchoͤnen Characters das reiche, prächtige 
Reich Montezumas, mit einem großen Theile der Pros 
vinzen Mechoacan, Zututepec, Panuco, Guascaco und 
Soconusco zur Untermürfigkeit. Wenn die Nachwelt 
ihm einſt ihre Bewunderung vermeigert, fo wäre es, 
weil er mit ſchwachen Mitteln zu viel that, als daß 
fein Werk nicht fabelhaft erfcheinen müßte. 

Mac der Entdeckung von America dachten viele 
gelehrte Gosmographen noch eine Weile, die Spanier 
feien an den öftlichen -Küften des alten Gontinents 
gelandet, und gaben ihm einen unpaßlichen Namen. 
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Ein fuͤr uns dem Anſchein nach ſo grober Irrthum 
mußte bald zerſtreut werden, und man kam nun auf 
die natuͤrliche Idee, daß, wenn noch keine andere 
zwiſchenliegende Laͤnder vorhanden waͤren, derſelbe 
Ocean, welcher die Kuͤſte von China beſpuͤle, die weſt⸗ 
lichen Ufer der neuen Welt begrenzen muͤſſe. Die 
erſte Kenntniß von dieſem Meere wurde den Erobes 
rern durch die Eingebornen Dariens zu Theil. Nus 
ne; de Balboa wollte diefe Angabe fogleich verificie 
ven, und am 25. September 1513 wurde ihm oben 
auf den Bergen von Pancas, wohin Pizarro ihn bes 
aleitete, zu gleicher Zeit der Anbti beider Meere, 
des einen im Morden, des andern im Süden. Dieß 
ift der Urfprung der laͤcherlichen Namen, melde fie 
fo lange führten. An dieſem neuen Strande hinabs 
fleigend, nahm er im Namen feines Königs Befig 
von einem. Meere, welches die Hälfte des Erdbodens 
bedeckt. Zwei Jahre nachher entdedte Tello de Guss 
mann Panama, und bald gruͤndete Pedrarias Davila 
das goldene Caſtilien. | 

Carl V. hatte die Sclaverei der Indianer ges 
ſetzlich gemacht; allein die Religion wollte eine Mite 
derung eintreten laffen. Schon auf Columbus zweiter 
Reife hatten ſich Miffiondre den Eroberern beigefellt, 
wodurch der Despotismus ber letztern etwas gemils 
dert wurde. Der Beläftigungen uͤberdruͤſſig, die fie 
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zu erleiden hatten, wollten fie den noch freien In—⸗ 
dianern den Glauben predigen. Im Sahre 1512 
wurde Gumana der Schauplatz evangelifcher Erobe⸗ 
rungen; allein nach einigen wunderbaren Erfolgen 
wurde eine grauenvolle Treuloſigkeit Urſache, daß die 
Prieſter nur noch ſich zeigen durften, um Maͤrtyrer 
zu werden. Gonzalo Ocampo uͤbte Rache wegen des 
Todes mehrerer derſelben. Es gelang jedoch erſt im 
Jahre 1528 dem Yago Caſtellos, die erſte dauernde 
Anſiedelung zu bewerkſtelligen. Die Spaniſchen Aben— 
teurer hatten auf der ganzen Strecke der Terra Firma 
ſich abſcheuliche Grauſamkeiten zu Schulden kommen 
laſſen. Juan Ampues erhielt Befehl, dieſen ein. Biel 
zu ſetzen. Die Verwaltung dieſes rechtlichen Mannes, 
die 1527 in Coro begann, wirkte nur vorübergehend, 
denn die Provinz Venezuela, weldhe der Compagnie 
der MWelfer abgetreten wurde, um die Schulden bes 
Kaifers zu bezahlen, hatte bald alle Abſcheulichkeiten 
. einer grauenvollen Räuberei zu erleiden, Die Einwohs 
ner wurden wie wilde Thiere bis in die Mälder vers 
folgt; Juan Spirra lag fünf Jahre genen fie zu 
Felde, und brachte 1539 die erfte Nachricht von dem 
Lande EI Dorado nah Coro zurüd. Die Regierung 
ging nachher in die Hände eines: Bifchofs über, und 
Doch dauerten die‘ Graufamfeiten fort. Den. beſtimm⸗ 
teften Befehlen zum Zrog blieb der Menfch forts 
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dauernd eine Waare. Es wurden Streifzüge nad - 
dem Maracaybo: See gemacht; Philipp von Hutten 
trieb die Verheerung weit hinaus, zog neue Nachriche 
ten über El Dorado ein, und verfuchte, dahin zu gea 
langen, Im Fahre 1545 wurde die Stadt Tocuyo 
erbaut. Bald nachher nahm die Spanifhe Krone ihre 
Nechte wieder an fih, und nun mwurbe den Abfcheus 
lichkeiten ein Biel gefegt. Die Minen von. Philippe 
de Buria wurden entdedt. Bon 1552 bis 1572 wurs 
den die Städte Barquifimeto, Nirgua, Valence, Cas 
ravalleda, Zrurillo und Carora angelegt. Zu gleicher 
Zeit wurde die von Farardo, Mirando und dem grau⸗ 
famen Aguirre verfuchte Eroberung der Provinz Ca⸗ 
raccas von Don Diego Loſada vollbracht, der auch 
ihre Hauptſtadt baute, und Alonzo Pacheco machte 
mit vieler Mühe die Eingebornen von Maracapbo 
unterwürfig. Die Provinz Venezuela erlitt mehr, als 
alle andere, die Abfcheulichkeiten de Kriegs; die Ans 
gerechtigkeit und die Graufamkeit der Spanikr hatte 
jede Verbindung mit den Einwohnern unmöglich ges 
macht. Aus der Nothwendigkeit des Beſitzes entftand 
die des Sieges und der Metzeleien. 

Sobald man erfuhr, daß das Indiſche Meer die 
öftlichen Grenzen Africas bildet, flieg die Hoffnung 
des Gelingens, und kurz nachher befuhren Emmanuels 
Schiffe den Golf von Oncan, jenfeits des berühmten 
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Vorgebirges, wo Vasco de Gamas Erfolge die Hoffe 
nungen von Barthelemi Diaz Erönte. Ebenfo erweckte 
die Entdeckung des großen Oceans den lebhafteſten 
Eifer der Spanier; ſie hatten bereits aus der Rich⸗ 
tung der Kuͤſten guͤnſtige Folgerungen fuͤr das Da⸗ 
ſein eines freien Meeres oder einer Fahrt nach dem 
Suͤden Americas gezogen. Von einer Welt gehemmt, 
eonnte Columbus nicht bis in bie Regionen Indiens 
Vorbringen 5 ebenfo hatten auch gefchicte Schiffer vers 
geblich eine lange, nicht unterbrochene Küftenftrede 
entdeckt. Magellan lieh ſich durch den geringen Er⸗ 
folg der erſten Verſuche nicht abſchrecken; er ſchwor, 
es muͤſſe ihm gelingen, und Spanien vertraute ihm 
ſeine Schiffe. Er ſegelte ab, landete in Braſilien, un⸗ 
terſuchte ſorgfaͤltig den Rio de la Plata, ſah Pata⸗ 
gonien, entdeckte die berühmte Meerenge, die ihn uns 
ſterblich macht, und kam ſchnell hindurch. Am 27, 
October 1520 endlich fuhr et auf dem neuen Dcean, 
den man den ftillen (friedlihen) nannte, und ent: 
fernte ſich teiumphirend von bem ſtuͤtmenden Strande 
des Kontinents, über den er hinausgefommen war. 
Magellans Fahrt iſt eine Kette, die den Erdboden 
umfhlingt, und bie heidenthümliche Unternehmungen 
von Golumbus und von Gama vereinigt. 

Die Entdedung Balboas hatte ein weites Feld 
zu Unternehmungen eröffnet, von welchen Panama 
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der Mittelpunct wurde. Cortez, deſſen erſte Boten 
nicht wieder erſchienen waren, ſchickte Franzisco Chico 
nach dem Sübmeer, und diefer fand es bei Tehuans 
tepec und Zacatula. Schon im Jahre 1516 hatte 
Hernan Ponce de Leon den Golf von Nicoya ers 
reicht; im Jahre 1522 gelangten Gonzales Davila 
und Andres Nino an denfelben Punct, machten (rs 
oberungen In der Provinz Nicaragua, und Eamen 
bis zur Bai Sonfecn Sie beendigten ihren ſchoͤnen 
Feldzug in dieſem Paradieſe Mahomeds, ohne 
die Meerenge gefunden zu haben, die fie in das Nord⸗ 
meer führen follte; aber fie entdedten den großen 
See und den Rio de San Juan. Zu gleicher Zeit, 
und um feinem König dadurch zu gehorchen, daß er 
das Geheimniß einer Meerenge auffinde, um 
gerade nach den Regionen der Especeria zu fahren, 
ließ Cortez, den feine Siege nach den weſtlichen Kuͤ—⸗ 
fen von Merico geführt hatten, in Bacatula mehrere 
Schiffe ausrüften, deren Unterfuhtngen, in Derbine 
bung mit denen einer $lotille. von Davila, beſtimmte 
Nachrichten über die Gegenden, welche Golima von 
dem Golf San Miguel trennen, verfchafften, 
Bon einer andern Seite ließ er die entgegengefegten 
Ufer von Panama nah Florida von Chrijtophe de 
Dlide und andern Gapitänen unterſuchen. Bald ging 
der Eroberer felbft in die Provinzen, welche Merico 
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von Honduras und Obueras trennen, wo er eine 
Meerenge bei dem Hafen Zerminos zu finden hoffte, 
und Fam längs den Küften zuruͤck. Endlich wurde 
im Jahre 1524 das Koͤnigreich Guatimala von Per 
dro von Alvarabo erobert. Diefer gründete daſelbſt 
dieſe Hauptſtadt und Ciudad Vieya, und entdeckte 
1534 den Hafen Acajutla bei Bonzonate. Es brachen 
Zwiftigkeiten zwiſchen mehrern Gaftilianifhen Anfühs 
rern aus (Fernandez de Cordova, Olid, Davila), und 
fie wurden dadurch nach wenig" befannten Gegenden 
geführt, wo fie die Städte Leon, Granada, Nueva 
Segovia, Brufelas, Git de Buena Viſta und Tru⸗ 
rillo bauten; dann machte Juan Perez Darbon, wels 
cher unter Alvarado diente, die Provinz Chiquimula 
de la Sierra unterwürfig. Francisco de Montejo bes 
maͤchtigte ſich Honduras, und Iegte in gleicher Ents 
fernung von ben zwei Deeanen die Colonie Santa 
Maria de Concayagua an, während Las Cafes das 
Evangelium in Vera Paz predigte, welches nunmehr 
den Namen Tierra de Guerra erhielt. In diefe Epos 
che fällt die Erpedition von Eftevan Gomez, der erſte 
_ Spanier, der, weit nach Norden hinauffahrend, mit 
Gabota und Verrazzano metteiferte, deren Entbeduns 
gen er an die des Columbus und feiner Gefährten 
Enüpfte. Auch die barbarifche Unternehmung von Bas» 
quez de Ayllon ift in Erinnerung geblieben; er fuhr 
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im darauffolgenden Jahre längs der Küfte von Flo— 

rida bis zur 34. Parallele hin, und führte Indianer 
fort, die in den Minen von Dispaniola ihren Tod 
finden ſollten. 

Die erſten See » Erpeditionen der Spanier im 
großen Dcean zeigten, daß fie das Schwierige zu 
überwinden wußten. Bei Hinderniffen bewunderte 
man ihre. großen Geifteskräfte, ihre Verachtung 
ber Gefahren und die Unmwiffenheit des Unmöglichen, 
welche dieſen Eroberern der neuen Melt, die eben 
ſo erſtaunenswuͤrdig, ald ihre Abenteuer waren, cha⸗ 
racterifiren. Aus der Geſchichte wiſſen wir, daß 
die. dreizehn von Cortez zur Belagerung von Mes 
rico angewandten Brigantinen 14 Lieues weit 
von 8000 XZladcalanern getragen wurden, denen 
noch 32,000 andere ald Escorte dienten. Als Bals 
boa zwei Schiffe in Panama bauen laffen wollte, 
wurde das dazu mothwendige Holz bei Ada im 
Golf von Merico aehauen; Europäer, Eingeborene 
und. Neger transportirten alle zugehauene Stüde, 
das Eifen und das Takelwerk über den Iſthmus von 
Darien bis an den Strand des großen Oceans. 
Nicht weniger überrafchte es, daß bei der erften 
‚von Cortez vier Jahre nach feiner erjten Landung 
:unternommenen Ausrüftung das Eifen, die Segel und 
das nothwendige Takelwerk buch Menfchen von Ve⸗ 


racruz nah Sacatula getragen wurden, welches mehr 
als 150 Lieues davon entfernt ift. 

Wichtige Entdedungen und unerhörte Erfolge 
nehmen nunmehr die Iebhaftefte Bewunderung in 
Anſpruch. Seit zwölf Jahren wußte Balboa, daß 
Deru eriflire, und Pasqual de Andagoya hatte die 
Grenzen befjelben gefehen, als 1524 Pizarro und 
Almagro auf die Eroberung deſſelben ausgingen. 
Die Schwäche ihrer ifolirten Mittel verzögerte den 
Erfolg ihrer Waffen; allein im Jahre 1531 wurde 
diefe Eroberung mit neuem Eifer und beffer berech⸗ 
neten Dülfömitteln ernftlich betrieben. Da folgten 
einander bie merkwürdigen Ereigniffe,, die glänzenden 
Thaten einer graufamen und kuͤhnen Tapferkeit, 
welche das alterthümliche Reich der Vncas dem Spas 
nifhen Joh dadurch unterwarfen, daß ein einziger 
Gaftilianer fich Eräftiger zeigte, als 4000 Indianer. 
Anfänglich erſtreckten fich die Entdeckungen als Früchte 
des Krieges nur von Tumbez bie Cusco; aber im 
Jahre 1596 gelangte Belalcazar, nachdem. er als 
Sieger Quito, Pafto, Popayan, Cauca und bie 
Provinz Esmeraldas beſucht hatte, in das Mord: 
meer, indem er dem Laufe des Magdalena » Fluffes 
folgte, der kurz vorher Ximenes de Queſada zu bem 
Mittelpunct des Königreih& Cunbinamarca in ben 
Ebenen von Bogota und Ebate geführt Hatte, Gon⸗ 


zalo Dies de Pineda kam durch die Länder Quiros, 
Macas und Ganelos, welhe Gonzalo Pizarro in 
einem denkwuͤrdigen Zug nad) dem Lande. EI Dorado 
bezwingen wollte, deſſen Refultat durch die berühmte 
Schiffahrt auf dem Amazonenfluß in dem Jahre 
1541 gekrönt wurde. Zu gleicher Zeit befefligte fich 
das Spanifhe Joch, und, ben Fortſchritten eines an» 
dern Anführers folgend, laftete es bald auf ben Res 
gionen des Südens. Lima, wo die Stadt der Kö: 
nige gegründet ift, die Städte Truxillo, Puerto 
Viejo und Guayaquil entflanden am großen Ocean. 
Alonzo de Alvarado drang in das Land Chiachapayas, 
und ihm verdankt die Stadt San Juan de la Fron⸗ 
tera Ihren Urſprung. Almagro zog über die Thaͤ⸗ 
ler von Capiapo und Coquimbo, und ruͤckte in 
Chili oder Neu-Toledo bis zur großen Stadt 
Concomicagua vor. Er Fam nah Peru zuruͤck, 
ohne eine Anfiebelung geftiftet zu haben; allein auf 
feinen Befehl wurde die Stabt Parias in der Pros 
vinz Charcas erbaut, welche legtere bald colonifirt 
wurde, und la Plata zur Hauptftadt bekam. Nach 
ben Bürgerkriegen und dem Tode Almagros ließ Pis 
zarro Arequipa bauen, ſchickte Streitkräfte nad) 
Chili, und Pebro de. Valdivia, der fie commanbirte, 
wurde 1541 ber Gründer von San Yago. Die 
Eroberung der Länder Jaen, Pacamoros, Zus 
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cuman, Cuyo, Quixos, der Provinz Mullubamba 
und bie Entdeckung von Potoſi ſchließen dieſe Epoche 
der großen Expeditionen, die in Peru entſtanden, 
und ſich mit denen von den Ufern des la Plata vers 
einigten. 

Während mehrerer Jahre fchien man vergeffen 
zu haben, daß der Fühne Magellan die zwei Meer: 
vereinigt habe, und erft 1525 vertraute Carl V., 
weil er bie Bortheile der Meerenge benugen wollte, 
Soffre de Loayfa das Commando über eine Flotte, 
welche die Welt auf diefem Wege umfegeln follte. 
Diefe Fahrt hatte nicht den davon erwarteten Erfolg; 
aber das Schiff von Francisco de Hozed entdedte 
Staatenland, und vielleicht ſogar das Gap Horn; 
und ein anderes, in Merico landend, wurde Urfache 
der wiederholten Verſuche von Cortez, um regelmäßige 
Verbindungen mit den Gemürzinfeln anzufnüpfen. 
“ Andere noch unglüdlichere Verſuche, 3. B. die von 
Aleazaba, und die Abtretung der Moluden an Pors 
tugal mußten natürlih den Eifer der Spanier ſchwaͤ⸗ 
hen, die Uebelftände der Meerenge andeuten, und 
fo wurden alle Abfihten des Waterlandes auf den 
fhmalften Theil des Gontinents zuzüdgeführt. Es 
wurden Gomunicationen in Vorſchlag gebracht, mit» 
teld der Fahrt über den See Nicaragua, des Fluſſes 
Chagres und auf Wegen von VBeracrur bis zum 
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Golf von Tehuantepee und! Nombre be Dios nah 
Panama, Dieſer legtere Weg erhielt den Vorzug, 
und hat ihn auch bis auf unfere Zeiten behalten. 
Mährend Pizarro Peru eroberte, bemächtigten 
ſich die neuen Herren von Merico, immer nah Nuhm 
und Schägen firebend, des Landes Kalidco, und diefe 
Zänder mit denen, die ihnen bereits am großen Dceam, - 
von Havre be Navidad an, gehörten, vereinigend, er 
richteten fie. aus denfelben die Provinz Neu⸗Gallizien. 
Falſche Berichte und thörichte Mähren von’ dem 
wounderbaren Reihthum ber im Norden liegenden Läns 
der und dem Glanz ihrer fieben Städte hatten die 
Spanier veranlaßt, ihre Forfhungen noch weite? aus 
‚zubehnen. Im Jahre 1531 waren Nunez db Gap 
‚man an ber Spige eines Elcinen Heeres ausgeyuapn, 
‚hatte die Provinz Mechoacan ganz unterwuͤrfig ge» 
macht, war weiter in die Provinzen Guliacan und 
Einaloa vorgebrungen, und da er die wundervollen 
Städte, bie er fuchte, nicht fand, fo legte er den 
Grund zu .Compoftela und San Miguel. Die 
Städte Guatalarara, San Luis und Puebla de las 
Angeles erhoben ſich kurz nachher, und von 'da ah 
bemüheten fih die Spanier, Anfiedelungen -in den 
Ländern nahe. an Merico zu gründen; von dem legs 
ten waren denn nun aud auf Befehl der Obrigkei- 
ten Charten entworfen worben. In 1554 ober 1569 
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bauete Alonzo Tacheco die Stadt Durango im Gua- 
diana-Thal, um die Einbrüche der Chichimedyes = In« 
dianer abzuwehren, und Francisco de Ibarra gründete 
die Colonieen von Zopia, Santas:Barbara, San Juan, 
San: Sebaftian und Chiametlan in der Nahbarfchaft 
weicher Silberminen. Zur felben Zeit vereinigte Phi⸗ 
lipp II. die Manillen mit feinee Krone, und die bes 
ruͤhmten Gallionen begründeten bald bauernde Ders 
haͤltniſſe zwiſchen diefem großen Archipel und ben 
Küften von Neu: Spanien, 

Um biefelbe Epoche ftrebte der berühmte Hernan 
Gortez nad) andern Unternehmungen. Da er in Mes 
xico keine Zeinde mehr zu befämpfen hatte, und das 
Lad: ihm einen Ruhm mehr darbot, glaubte ber 
Marauis”) noch in Sees» Unternehmungen auf ben 
beiden Meeren das einzige Mittel zu finden, der Thaͤ⸗ 
tigkeit feines Geiftes zu genügen, ohne bie Beſorg⸗ 
niſſe eines mißtrauiſchen Souveraͤns zu eregen. Im 
Jahre 1532 übertrug er an Diego Hurtado de Mens. 
doza das Commando. über zwei Schiffe, melde bie 
oͤſtlichen Kuͤſten des vöthlihen Meeres (Mer de Cor⸗ 
tez) unterfuchten. Cine zweite Rüftung unter Ber 
fehl.von Diego Bererra und Hernando de Grijalva 
führte im: darauffolgenden Jahre zur Entbedung bes 

:4) Sp ward nunmehr in Mexico Hernan Cortez ges 

nannt, Marques de el Valle de Oaxaca. . 
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ſuͤdlichen Californiens, der Inſel Socorro und 
zu einer ſorgfaͤltigern Unterſuchung der Kuͤſte von 
Merico bis zum Golf von Tehuantepec. Die Char⸗ 
ten auf Leinemand, auf denen. die Mericaner ſelbſt 
ihre geographifchen Kenntniffe abzeichneten, wernichtes 
ten nicht jede Hoffnung einer Mittheilung. Ordaz 
erhielt Befehl, in dem Meer der Antillen Unterfus 
ungen anzuftellen; er kam zulegt auf dem Orenoco, 
fuhr dieſen Fluß 1555, nach einigen uUngluͤcks faͤllen, 
hinauf, bis zur Mündung des Meta, 

Da die Abſendung dieſer verſchiedenen Flottillen 
den erwuͤnſchten Zweck nicht erfuͤllten, naͤmlich eine 
Meerenge aufzufinden, wollte Gortez perſoͤnlich eine 
anfuͤhren; er vertrauete ſich ſeinem Gluͤck, und lan⸗ 
dete, nach einer ſtuͤrmiſchen Fahrt, in Californien. 
Dieſe wichtige Fahrt, die hinreichend geweſen waͤre, 
jeden andern Capitaͤn beruͤhmt zu machen, konnte den 
Ruf des Helden von Merico nicht vergrößern. | 

Bis dahin hatten fich: die Eroberer der neuen 
Melt, weil fie ihre Siege durch abfcheuliche Verbre⸗ 
‚chen befleckten, durch ihre: Ealte Unmenfchlichkeit vers 
haßt gemacht ; aber im. Jahre 1538 unter dem Gous 
vernement Antonios von Mendoca bewirkte: Las Ca» 
fat, die Indianer durch. gute Behandlung und auf 
richtige Verſprechungen zum Gehorfam zu bringen, 
Heilige Männer erhielten die ſchoͤne Miffion, fried⸗ 


liche Gefühle dadurch einzuflößen, daß fie die Wahr: 
heiten des Chriftenthums verbreiteten. Mehrere. diefer 
Apoftel unferes Glaubens unternahmen, nachdem fie 
bereits leichte Erfolge erlangt hatten, gefährliche und 
mühfame Reifen in Gegenden, bie bis dahin den Eus 
vopdern verfperrt waren.: Ohne Waffen, ohne andern 
Schutz, als ein Kreuz, machten fie wichtige Entdek⸗ 
Zungen dadurch, daß fie bei den unbekannten Natio⸗ 
nen des Nordens die Grundfäge einer menfchenlieben» 
ben Religion verbreiteten, Die merkwuͤrdigſte dieſer 
frommen Miffionen war die von Marcos de Niza, 
deffen abenteuerliche Reife mit mehreren andern Vers 
fuhen in Verbindung fleht, Diefer Francidcaners 
Möndy reifte 1559 von Culiacan nad) Petallan, ging 
durch‘ eine MWüfte, unterſuchte das Land mit Verkuͤn⸗ 
digung. ded Namens Gottes und dem bes Kaifers, ges 
langte.zu der Region der fieben Städte, glaubte, bie 
prächtige Stadt Cibola gefehen zu haben, und kam 
zurüd, den Erfolg feiner Forfchungen anzuzeigen. 
Man wollte nun wiſſen, weldes Vertrauen die wun⸗ 
berbaren Berichte des Marcos verdienten; fehnte ſich, 
nah diefem Mericanifchen - Zemboctu zu gelangen, 
und fo. umfchiffte bald eine Eleine Slottille unter. An⸗ 
führung des Francisco de Ulloa, bag roͤthliche Meer, 
‚umfegelte das Cap Saint Lucas, und fuhr nach Nor: 
den hinauf, bis zur 38. Parallele. Das war bie letzte 
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Unternehmung, an welcher Cortez Theil nahm. Sein 
Eifer fuͤr Entdeckungen, den hauptſaͤchlich Ideen von 
Eroberung und Gewinn belebten, haͤtte erſtaunliche 
Reſultate hervorgebracht, wenn ſeine begrenzte Macht 
und die Gegenwart eines Nebenbuhlers ſolche nicht 
gehindert haͤtten. Seine Plaͤne waren eines großen Ge⸗ 
nies wuͤrdig; und wenn man die Schwierigkeiten, auf 
die er ſtieß, beruͤckſichtigt, ſo waren ſeine Anſtrengungen 
außerordentlicher Art. 

Ulloas Fahrt hatte keine Beziehung mit Mar⸗ 
cos Reifen; aber bei feiner Ruͤckkunft waren Men: 
docas, des geſchickten Nebenbuhlers des Cortez, Ans 
ſtalten vollendet. Francisco Vasquez Caronado ruͤckte 
mit einer Streitmacht in das Land Cibola, ers 
oberte fünf große Dörfer, diefe Quelle fo vieler Fa— 
bein, und drang bis zur 40. Parallele in die Pros 
vinz QDuivira vor. Zu gleiher Zeit und in Folge 
einer combinirten Maßregel gelangte Hernando de 
Alarcon bis zur Einfahrt des Coronado, fuhr diefen 
Fluß 85 Lieues von feiner Mündung hinauf, und 
bewerfftelligte hier duch Austauſch mit den India⸗ 
nern das erſte Beifpiel des Pelzhandels in diefem 
Theil von America. Die Recognoscirung der dußern 
Küjten von Californien fortfegend, fuhr Juan Ro⸗ 
driguez Cabrillo 1522 von la Navidad ab, unterſuchte 
alle Borgebirge und Einfahrten, entdedte den Hafen 
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von Monterey ober Los Pinos, ging ungeachtet des 
ſchlechten Wetters weiter hinauf bis zum Cap Mens 
docino unter dem 57’ 10”, und bewies duch den 
Erfolg, daß er noch größere Entdeckungen gemacht 
haͤtte, wenn man in dem ihm ertheilten Befehle Ruͤck⸗ 
ſichten auf die Jahreszeiten genommen haͤtte. Bei 
dem Canal Santa Barbara verlor er das Leben, 
und fein Steuermann, Bartolome Ferrela, gelangte 
bis zum 45. Grad an ben Küften des Gap» Blanc. 
Zur felben Zeit fah Rui Lopez de Villalobos, auf 
einer Fahrt nad den Moluden, zuerft die unbewohn⸗ 
ten Inſeln Roca» Partida, Santo: Zomas und Nus 
blaba. | 

Während eines halben Sahrhunderte, in wel⸗ 
dem die Spanifhe Macht fih ſo ſchnell in den vom 
ftillen Dcean begrenzten Regionen ausbreitete, wur⸗ 
ben die Unterfuchungen und die Eroberungen mit 
nicht geringerem Eifer auf der Seite des Atlantifchen 
Meeres betrieben. Sm Jahre 1516 mahten Tho— 
mas Pert und Sebaftian Cabota für Englifhe Kaufe 
leute eine Reife nah Brafilien und ben Antillen, 
Durch die Eiferfuht Spaniens wurde Gabota bald 
hernach ausgefhidt, um das Land KZarfie, Ophir, 
Cathay und Cipangu jenfeitd America aufzufuchen, 
gelangte fo in den Platafluß, und fuhr den Pas 
sana in großer Berne von feinee Mündung bins 
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auf. Hier ſtieß Vago Garcia zu ihm, ber die 
Abrolhos an der Brafilifchen Küfte gefehen hatte, zue 
felben Zeit, wo bie: Sranzofen in die Allerheiligen» 
Bai eingefegelt waren. Garcia uͤberſchritt 1525 die 
Grenzen von Peru. 

Sm Sahre 1528 unternahm ed Francisco 
de Montejo, Yucadan unterwürfig zw machen. Kurz 
nachher fcheiterten Panfilo de Narvaez, und fpäter 
noch Fernando de Soto, einer ber zwölf Helden 
von Peru, in ihren Projecten, Florida anzufiedeln; 
allein als glüdlicher Eroberer durchzog der legtere als 
Sieger den weſtlichen Theil diefer Provinz bis an 
das Ufer des Miffifippi, und Fam dabei durch bie 
Länder Apalache, Achuſi, Chisca und Anilco. Man 
macht auh für denſelben Anfpruh auf den Ruhm, 
bis an ben Susquehannah gelangt zu feyn. Er 
verlor das Leben, und fein Nachfolger, Luys Moss 
cofo be Alvarado Fam mieder nach Merico zurüd, 
Alvaro Nunez Cabeca de Vaca und drei andere Ges 
fährten des Navarez Famen auf die Küfte von Gulias 
can, nachdem fie mehrere Jahre in Louifiana und 
dem noͤrdlichen Theil von Merico in der Irre ums 
hergezogen waren. Im Jahre 1549 erlangte eine 
relig ioͤſe Miſſion, und zehn Jahre ſpaͤter eine Erobe⸗ 
rungsexpedition nicht mehr Erfolg in denſelben Ges 
genden. Im Sahre 1530. fuhr der berühmte Martin 


u A am 

Affonfo de Souza nach den Brafilifchen Küftenlän: 
dern, die damals ſchon in Gapitänerieen getheilt wa⸗ 
sen, mit Befehl, fie von Bahia bis zum Rio de Ia 
Plata zu unterfudhen. Die frühern Fahrten, bie 
nicht genau befannt waren, veranlaßten ihn, zu 
glauben, er fei zuerft in die Bai von Rio Janeiro ges 
kommen. In der Bai von Santos errichtete er eine 
Colonie. Portugal fing an, feine Herrfchaft über 
Brafilien zu verbreiten, und Thome de Soufa, den 
Erfolg einiger Juden benugend, ordnete dort die Res 
gierungsverhältniffe, und bauete San Salvador. 
Nachdem man fidy vierzig Jahre mit der Eroberung 
der Provinzen Cumana, Benezuela und Maracaybo 
befchäftigt hatte, dachte man darauf, den Lauf des 
Drenoco zu benugen, und biefer Fluß wurde weit 
hinauf von ſeiner Muͤndung befahren. 

Sm Jahre 1555 legte Mendoza den erſten 
Grund zu Buenos: Ayres. Gleich nachher folgten 
Ayolas und Irala dem Lauf des. Paraguay bis an 
die Seen von Xarayes, und es wurde Affumcion ers 
bauet, um in der Geſchichte der Europäifchen Ans 
fiedlungen in den beiden Indien das "einzige Phänos 
men einer innern Anlage zu Colonifation und Ents 
dedungen barzubieten. Diefe Hauptftadbt von Pas 
zaguay wurde der Mittelpunct der Verbindungen mit 
Peru, Brafilien und Tucuman. Nach den Unruhen 
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in Peru erhob ſich die Stadt Ia Paz; die Chiqui— 
t06, die Moras wurden von Chaves befucht, der die 
Stadt Santa Cruz be la Sierra bauete. Einer ſei⸗ 
ner Gefährten fuhr den Rio Madeira und den Amas 
zonenfluß hinab. Alonzo de Mercadillo bauete Zar 
mora; im Lande Quiros entftand die Spanifche 
Stadt Baeza. Don benfelben Tagen wird die Er: 
bauung von Santa Fe de la Vera Cruz, und von 
Cordua in Zucuman datirt. Manfo unterfuchte bie 
Zianos, die auch feinen Namen behalten haben. 
Diefe Entdedungen und Arbeiten, fowie die von 
Belalcazar, Queſada, Marcos, Gabrillo und Drel: 
lana fallen in die Mitte des fechzehnten Sahrhuns 
derts. Damals wurde der Lorenzfluß aufwärts bes 
fahren. Soto und fein Gefährte Moscofo de Alvas 
tadbo maren am die Mündung des Miffifippi gelangt, 
Nah der berühmten Epoche in den Annalen ber 
Welt, wo die Zufammenkunft die Bewohner der 
zwei Demifphären zum erften Mal erfolgte, giebt 
es Reine merfwürdigere, als die, wo gleichzeitig der 
Peruaner und der Araucano die Eriftenz der Iroke⸗ 
fen und ber Galifornier erfuhren, als durch Ders 
mittelung der Völker Europas ploͤtzliche Beziehungen 
zwiſchen Paraguay, Chill, Louiſiana, Californien, 
Peru, Canada, dem XAtlantifhen Dcean und dem 
Garaibifhen Meere entftanden, 
LXVIII. 4 
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Im Sahre-1541 hatte Alonzo de Camargo vers 
fucht, drei Schiffe in den großen Ocean zu führen. 
Ein einziges hatte die Fahre vollbracht und Arequipa 
erreicht, längs der ganzen Küfte von Chili und Peru 
hinfegelnd. Die Unglüdöfälle diefer Flotte, die bis am 
die Straße Lemaire gelangte, veranlaften, daf man 
auf dieſe Fahrt verzichtete, und e& wurde Nombre 
de Dios befeftigt, um mittele des Iſthmue von Das 
rien die Verbindung zwifchen ben zwei Dceanen zu 
fihern. So vergingen mehrere Jahre, ohne daß ein 
Schiff durch die Magellanifhhe Meerenge fam, von 
der man behauptete, fie fei gefperrt, und es war ger 
gen die Unterfuchungen felbft ein lächerliches Vorur⸗ 
theil entftanden, gegründet auf den tragiſchen Tod 
von Balbao, Magellan, Almagro und Pizarıo, von 
denen die merkwürdigften Entdeckungen herrührten. 
Da jedoh die Spanifhe Herrſchaft in Chili nuns 
mehr feft begründet war, fo dachte man abermals 
darauf, die Meerenge zu benugen, um directe Bezie⸗ 
hungen mit dem Mutterlande zu unterhalten. Im 
Jahre 1545 bekam der Genuefifhe Capitän Juan 
Bautifta de Paftene, der in Dandelegefchäften aus 
Europa gekommen war, von Valdivia den Auftrag, 
die Küfte bie zur berühmten Durchfahrt zu unters 
fuhen, und es waren nüglihe Nachrichten von ihm 
eingegangen. Neun Sabre fpäter, nachdem Waldivia 
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die Städte Coquimbo, Ciudad⸗-Rica, Imperiale, Villas 
Mica, die endlich, die feinen Namen führt, gegründet, 
und reiche Goldminen bei Gonception entdeckt hatte, 


fchmeichelte ee fi mit der Hoffnung, feine unermeßs 
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lihen Scäge bald nah Spanien zu führen; er ließ 
daher die Fahrt dahin unterfuhen, und Francisco 
de Ulloa erhielt einen hierauf Bezug habenden Aufe 
trag. Der Tod hinderte ihn an der Ausführung feie 
ner Entwürfe; diefe wurden aber von feinem Nadıs 
folger, Don Garcia Hurtado de Mendoza wieder aufs 
gefaßt. Im Jahre 1557 vertraute diefer den Juan 
Fadrillerog das Commando Über eine neue Erpedition, 
der man eine ausführlihe Kenntniß dee Inſel Chie 


loe und der benadhbarten Archipele zu verdanken hat; 


ſie gab auch das erite Beifpiel der Durchfahrt von 
einem Meere zum andern, von Welt nah Oſt. Ans 
dere Aucrüftungen wurden zu einem beinah gleichen 
Zweck bewerkſtelligt; allein die Geſchichte hat uns 
nur den ungluͤcklichen Ausgang derſelben aufbewahrt. 
Der neue Adelantado zeichnete ſich durch andere Hand⸗ 
lungen aus. Er trieb feine Etoberungen bis in das 
Land der Araucanos, und gründete die Stadt feines 
Namens in der Provinz Cuyo, welche Pedro Gaftillo, 
der Nachfolger Franciscus de Aguitre, völlig unter⸗ 
würfig gemacht hatte. Der endlofe, von Valdivia ges 
gen die Araucanod unternommene Krieg, der auch 
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feine Laufbahn abkürzte, wurde ein Gegenftanb bes 
rühmter Dichtung; er bot endlich den Spaniern 
Feinde dar, die ihres Muthes würdig waren, Mit 
den größten Schwierigkeiten drangen fie mehreremal 
in das Gebiet dieſes tapfern Volks, weldyes feine 
Unabhängigkeit zu erhalten mwufte, Mendozas letzter 
Zug führte ihn bis zum Archipel Amud ’oder die 
Chili» Infeln, und der berühmte Ercila, noch weiter 
vorruͤckend, als feine Gefährten, befchrieb in Werfen 
auf einer Baumrinde die Gefchichte der nn 
am 31. Sanuar 1559. 

Die Vervollkommnung ber Soifern fuͤhrte um 
dieſe Zeit zur Entdeckung einiger Inſeln. Antonio 
Urdaneta, nach Norden hinaufſegelnd, fuͤhrte 1565 
zur Kenntniß des Weges von Weſten nach Oſten 
uͤber das ſtille Meer, und zwei Jahre fruͤher hatte 
Juan Fernandez bewieſen, daß man ohne Zauber⸗ 
wert die Fahrt von Peru nad Chili abkürzen koͤnne, 
wenn man fi) von den Küften entferne. Diefe neuen 
Richtungen, denen die Schiffe nunmehr folgten, 

führten fie zu ifolirten Ländern. Juan Fernandez ents 
deckte 1565 die Inſeln Mas-a-Fuera und Mas-⸗a⸗ 
Tierra, und man war auch ſchon der Malpelo« und 
Cocos⸗Inſeln anfidytig geworben. Endlich wurbe auch 
der Archipel der Gallapagos bekannt, und vier Jahre 
fpäter fand man bie Infeln San» Selle und San: 
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Ambos. Es wird bier nicht am unrechten Ott er: 
wähnt, daß in unfern Tagen Don Joſeph Arosbide - 
bad einzige Beifpiel einer kurzen und directen Fahrt 
von Manila nad) Lima gab, allen Hinderniffen 
zum Trotz, bie ihm eigentlich hätten entgegen feyn 
muͤſſen. 

Die Ereigniſſe der Regierung Philipp II. und 
der Königin Eliſabeth brachten eine große Animofi- 
tät zwifchen der Spanifchen und der Engliſchen Na: 
tion zumege, und gaben Anlaß zur Entftehung der 
Flibuſtiers, der Boucaniers und zu Privatunterneh⸗ 
mungen, weldye die Regierung zu dulden fchien, wenn 
fie fie voirklih nicht in Geheim unterflügte. Der 
Schauplag ber erſten Großthaten diefer Abenteurer 
war das Meer der Antillen, und Einer von ihnen, 
der unverzagte Drnam, war im Jahte 1572 fo kühn, 
über den Iſthmus von Darien zu gehen, und feinen 
Kreuzzug in den Golf von Panama, mit einem Schiffe, 
welches er felbft baute, zw bewerkitelligen. Mehrere: 
mal war ber Continent gegen die Angriffe der Pira: 
ten ohne Schuß; fie ranzionirten, in Nahahmung 
des famofen Morgan (1571), die wichtigften Städte 

‚des Iſthmus, oder plünderten fie. Auf einer Erpebi- 
tion dieſer Art erblidte ‚der beruͤhmte Sir Francis 
Drake den großen Ocean, und betete zu Gott, ihm 
die Gunft zu bewilligen, einft auf einem Engliſchen 
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Schiffe ihn zu befahren. Er wagte e& auch wirklich 
bafd, mit Eleinen Schiffen, von denen das größte 
nicht über hundert Tonnen trug, eine Fahrt zu übers 
nehmen, deren Schwierigkeiten und Gefahren auch 
die kuͤhnſten Spanier abgefhredt hätte. Er landete 
im Sabre 1578 an ber Küfte von Brafilien, fuhr 
In den Piatafluß ein, befuchte mehrere Häfen in Pas 
tagonien, und kam duch die Meerenge. Ein Sturm 
führte ihn, ohne daß er ed wußte, zum aͤußerſten 
Ende Americas, obne daß er es umſchifft hätte, und 
nach großen Verheerungen an ben Küflen von Chili, 
Deru und Merico fuhr er immer weiter nach More 
den bin, um eine Durchfahrt nah Europa aufjufus 
chen. Die ‚weiten Ufer hielten ihn einige Grade noͤrd⸗ 
lid der Entdeckungen des Gabrillo auf; allein er. ver« 
zichtete nur auf fein großes Project, um ein nod gi⸗ 
gantifcheres auszuführen, indem er feinen Namen nes 
ben den des Magellan ſtellte, als den zweiten Welte 
umfegler. Sein Beifpiel wurde bald von berühmten 
Seeleuten befolgt, unter denen Thomas Gavendifh, 
Richard Hawkins, Chidley und John Davis, der 
Entdecker der Malouinen im Jahre 1592, ſich aus: 
zeichneten; der Letztere machte ſich ſpaͤter durch die 
Aufſuchung eines nordweſtlichen Durchfahrt bemerkbar. 

Die ungluͤckliche Erſcheinung jener beruͤhmten 
Flibuſtiers, die Exiſtenz der Pichilingues und ſpaͤter 
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die Kriegsfahrten der Hollaͤndiſchen Admirale Cordes, 
Mahn, Olivier, Van:Noort, Spilbergen und l'Her⸗ 
mite an dieſen Kuͤſten, deren ausſchließlichen Beſitz 
die Spanier in Anſpruch nahmen, hätte dieſe wies 
der zu ihrer erften Xhätigkeit erweden und wies 
der dahin führen müffen, ſich durch Entdedungen, 
Befignehmungen und Gomptoits das Eigenthum der 
Länder zu fibern, wo unternehmende Mebenbuhler 
ſich anfiedeln Eonnten. Wenn indeß die Befiger Ames 
ricas damals merfwürbige Fahrten nach dem Norden 
bin unternahmen, fo hat doc die Regierung die Maffe 
der von ihnen erlangten Kenntniffe der Welt entzos 
gen. Man weiß bloß, daß F. Galli im Jahre 1582 - 
verfuchte, von Japan nah Europa auf dem Wege 
von America zurüdzjufommen, und bei 57° 30 die 
Küften des Prinz von Wales- oder König Georgs⸗ 
Arhipet in NeusCornwallis erreichte. In einem fehr 
langen Zeitraum ftöjt man kaum auf einige Unteres 
nehmungen, über welche die, wahrſcheinlich durch eifs 
sige Befoͤrderer der Auffindung einer Durchfahrt 
verfchönerte, Berichte den unparteilichen Gtitifer zwin⸗ 
gen, bier die Wahrheit von der Dichtung zu trens 
nen. Mit vollem Vertrauen kann die Reife des gro» 
fen Seefahrers Viscaino berüdfichtigt werden, deren 
Hauptrefultate eine forgfältige Unterſuchung Gali- 
forniens waren, vom VBorgebirge San Lucar an bis 
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zum Gap Menbocino; ferner bie erite Anficht ber 
Häfen von San Francisco, San -Diego und Mons 
ferey, die er im Jahre 1602 befuchte; es ift aber 
ſchwer zw glauben, dafi Juan de Fuca den Eingang 
befchifft habe, der feinen Namen führt, oder den Gas 
nal von Georgien. Mit nicht mehr Vertrauen wird 
angenommen, daß Bartolomeo de Fuente im Sabre 
1640 den Atchipel San Lazar befuht habe, und «6 
ift anerkannt, daß, wenn die Erzählungen Martins 
d’Aguilar, des Gefährten Viscainos, einigen Grund 
haben, ihre Unficherheit fhon binreicht, fie ber Ders i 
geffenheit zu übergeben, Zu derfelben Periode der 
Entdedung im Nordweſten von America und zu der 
felben Claſſe apveryphifcher, auf einem mehr. oder 
minder wahren Grund aufgeilugten Darftellungen 
gehört auch der nautifche Roman, in welchem fer: 
ver Maldonado die Befchreibung von America mit 
der von Japan  vermengte, und bie Reiſe des Eng» 
länders, Thomas Peche, der, im Auffuchen ber weft: 
lihen Mündung der Meerenge von Anian, die Aleou⸗ 
tiennifchen Infeln im Fahre 1672 erreicht zu haben 
f&heint. Die etwas aͤltern Fabeln von Chaque und 
Urdanietta verdienen ebenfalls niht, auteinanderges 
fegt zu werden. 

Die Religion und der Handel machten zum 
Theil in Hinficht einer. einzigen Provinz die Nach— 
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Läffigkeiten der Politik minder fühlbar, Einträgliche Per: 
lenfifchereien an der innern Küfte von Californien führten 
im 3. 1615 und 1632 zu den intereffanten Erpeditionen 
der Gapitäne Yurbi, Caſtillo, Vienna, Ortega, Gars 
boneli und Barriga. Im Jahre 1642 unterfuchten 
der Gouverneur von Cinaloa und der Pater Jacinto 
Gortez diefelben Ufer, und nad vierzig Jahren, wo 
noch andere Erpeditionen fcheiterten, unter denen bie 
von Luzenilla die merfwürbigfte war, gründeten bee 
Admiral Iſidro de Atondo y Antillen und mehrere 
Zefuiten die vorübergehenden Anfiedelungen von La Paz 
und SanBruno, - Diefe unfruchtbare Provinz wurde 
jedoch erft zu Ende des fiebzehnten Jahrhunderts, 
nad) zwei Sahrhunderten vergeblicher Werfuche, wirks 
lich der Spanifhen Herrſchaft unterworfen; dann 
erſt entftanden die Prefides von San Koreto und 
San Xavier, unter der Leitung der Sefuiten Salva— 
tierra, Piccolo, Ugarte und Khün oder Kino, deren 
Reifen an die Mündung des Colorado den Irrthum 
vernichteten, daß Californien eine Inſel und fogae 
ein Archipel fei. Ugartes unermäblidyer Eifer brachte 
es dahin, baf bald in der Halbinfel auf ihren zwei 
unterfuchten Seiten und bei den Indianern von der 
Pimeria Alta Miffionen gegründet wurden, während 
der Pater Clement Guillen mühfane Reifen im Sn: 
nern und im Weften ausführte, Außer dem evange⸗ 
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liſchen Zweck ſtrebten diefe unermüpdlichen Menſchen, 
einen Hafen aufzufinden für die Gallionen aus den’ 
Philippinen. Im Jahre 1644 machten die Paters 
Conſay und Sedelmaier Reifen; der Erſtere nad 
dem Meere des Gortez, und der Zweite nad dem 
Lande Moqui, durch welches der Gila, der Colorado 
und der Daquefila fliegen. Ungefähr zwanzig Jahre 
nachher machte der Vifitador Don Joſe de Galvez 
die Provinzen Cinaloa, Sonora unterwürfig, und 
kam nad Californien, wo feine irre geleitete Ders 
nunft die Reichthuͤmer nicht fand, die er auffuchte. 
Man nahm Befis von Monterey, . San Diego und 
San Francisco, und es wurden Verbindungen mit. 
diefen Prefides eröffnet. Im Jahre 1773 kamen. bie 
Paters Garces und Font von der Pimeria Alta das 
bin, ohne das Cortez-Meer zu berühren, bei welcher 
Belegenheit fie auch die berühmte Gafa grande am 
Chila befuchten. Vier Jahre fpäter drangen die zwei 
Sranciscaner: Mönche Escalante und Antonio weiter 
öftlih in Neu:Galifornien vor, unterfuchten auch bie 
Länder, durch melde der Zaguananos und der Rio 
de Nabajoa fließen, bis an den fo lange zweifelhaft 
gebliebenen See Teguays, der neuerlich von den Gas 
ravanen des Miffouri wiedergefunden wurbe. 

Wenn eine bedrohende Rivalität das Streben nach 
Entvedungen bei den Spaniern eben nidyt rege hielt, ſo 
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waren ihnen doch Draked Erfolge nicht weniger furcht⸗ 
bar erfchienen. Sie wollten neue Unternehmungen vers 
hindern, und Pedro Sarmiento de Gamboa, der von 
Deru nad) Spanien reifte, und auf feiner Fahrt die 
Archipele von Chonos und Madre de Dios und die 
Magellanifhe Straße unterfuchte, erhielt in Verbin⸗ 
dung mit Diego Flores Valdez deu Auftrag, ber 
Fahrt mitteld einer Golonie, bie im MBahre 1584 
nicht weit vom Gap Forward, in der Bahia be la 
Gente, angelegt wurbe, Hinderniſſe entgegenzufegen. 
Der legtere Name wurde bald in Puerto de la Dam» 
bre ”) umgeändert, um das traurige Schidfal der er« 
fien Europäer anzudeuten, die auf ben. Magellanis . 
ſchen Laͤndern zuruͤckgelaſſen wurden. Dieſe Poſition, 
welche die Meerenge beherrſchte, haͤtte wahrſcheinlich 
mehreren verbotenen Unternehmungen hinderlich ſeyn 
koͤnnen; allein ſie haͤtte ihre Wichtigkeit durch die 
baldige Entdeckung eines vortheilhaftern Weges vers 
toren. Schon lange ahnete man, daß die Gewaͤſſer 
der beiden Oceane ſich im Suͤden des Continents, 
deſſen Grenzen man ſogar ſchon abſtecken wollte, ver⸗ 
einigten, als die Nothwendigkeit, nach Indien auf ei⸗ 
nem freien Wege zu gelangen, dem die Privilegien 
der Compagnieen nicht hinderlich ſeyn konnten, die 
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große und berühmte Erpebition von Lemaire und 
Shouten veranlaßte, Diefe vereinigten die unbekann⸗ 
ten oder fchledht angedeuteten Entdedungen von Drake 
und d' Hozes mit denen der Sübmweft-Küfte und bes 
Seuerlandes, und ſteckten die füdliche Contoure Ame: 
ricas ab. Hierdurch wurden bie Beziehungen aller 
Länder erleichtert. Diefe denkwuͤrdige Reife der Hols 
länder erregle in Spanien ein weit unangenehmeres 
Gefühl, als alle frühere Feindfeligkeiten. Man wollte 
jedoch ihre Nefultate benugen, und der Wunſch, ge: 
naue Kenntniß davon zu erlangen, führte die Untere 
nehbmung der Gebrüder Nodal herbei, welche bie 
Küften von Patagonien und Feuerland genau unter 
fuchten, und die Inſeln Diego Ramirez entdedten, 
die ein Jahrhundert lang auf allen Charten als die 
füdlichften Länder des Erdbodens angedeutet wur⸗ 
den, 

Der Bruch eines Maffenftillftandes hätte beis 
nah die Spanifch = Portugiefifhe Macht in dem fübs 
lichen America vernichtet; fie wurde von ben Hollän- 
dern mit verfchiedenem Erfolg in Peru, in Brafilien 
und in Chili im Jahre 1645 angegriffen. Die Flotte 
von Peru unter l'Hermite und Shapenham machte einige 
Entdedungen an ven füblihen Küften vom Feuer— 
land, welches man ſchon damals anfing, als einen 
großen Archipel zu betrachten, und die Flotte von 


Chili, unter Anführung von Hendrik Broumwer be- 
Ichrte, daß das Staatenland, flatt, bis ſich gegen 
Africa hin zu erfireden, wie man anfänglid glaubte, 
nur eine unbedeutende Infel fei, vom Gontinent ges 
trennt, mittelö einer engen Fahrt, die nun ihre Wich⸗ 
tigkeit verlor. 


(Die Fortſetzung folgt.) 





Geftändniffe des Seeräubers Gibbs. 


Lange Zeit hindurch wurden die Seeftriche bei 
der Inſel Cuba, und die weite, unter dem Namen 
des Meerbufens von Merico bekannte Strede dur 
Handlungen der empörendften MWildheit beunruhigt, 
deren Urheber man unter den unerfättlihen Piraten 
fuchen mußte, die diefe Meere Beunruhigten, und der 
Schreden der Schiffer waren. Vergebens hatten. die 
tfolirten oder vereinigten Anftrengungen der drei Mas 
zinen von Franfreih, England und America zum 
Zweck, diefe [händlihe Wunde zu heilen, aber nod) 
ift kein vollendeter Erfolg das Wefultat ihrer mus 
thigen Wachſamkeit. 

Das Bekenntniß eines biefer großen Werbrecher, 
deffen Mittheilung wir einem unferer Gorrefpondenten 
in News York verdanken, wird auf bie Erceffe, wo— 


mit das Leben dieſer Verbrecher befubelt iſt, ein ſchreck⸗ 
liches Licht werfen. 

Der Name diefes Seeräubers ift Carl Gibbs, 
Er wurde des Mordes an Williams Robert übere 
führt, des Dfficiers der Americanifhen Brigg Vineyard, 
den er am 25. November 1850 auf dem hohen 
Meere begangen hatte, und zum Xode verurtheilt. 
Die Execution ded Urtheils follte den 22. April dies 
fe8 Jahres vollzogen werden, in einer der Hauptftädte 
der Vereinigten: Staaten. 

Wenige Tage nach feiner Feftfegung aͤußerte 
Gibbs, der von der Inſel Rhodes gebürtig iſt, gegen 
einen der Polizei-Beamten, deren Obhut er anvertraut 
war, den Wunſch, der Obrigkeit Auffchluß über fein 
Leben zu geben, und über die Graufamfeiten, die er 
fih habe zu Schulden kommen laffen. Herr James 
Hopfon ward gewählt, feine Geftändniffe anzuhoͤ⸗ 
ren, und glaubte, daß eine Enthülung von Thatſa⸗ 
hen, die an diefe Seeräubereien geknüpft wären, von 
hoher MWichtigkeit für alle diejenigen fenn würden, die 
Sintereffe nehmen an allen den auf den Handel und 
die Schiffahrt Bezug habenden Gegenftänden. Dems 
gemäß begab er fih ins Gefängniß Bellevue, wo 
Gibbs eingefchloffen war, und Folgendes ift das Mes 
fultat der intereffanten Miffion. 

Einige biefer Details ſtehen mit den Umſtaͤnden 
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in fo genauer Beziehung, daß fie felbit dem ſkeptiſch⸗ 
fien Geifte alle Zweifel entziehen müffen. | 

Gibbs begann feine Rolle in der Americanifchen 
Marine, wo fein Water im lebten Kriege mit Eng» 
land für ihn eine. Stelle auf der vom Capitaͤn 
Lawrence befehligten Kriegsſloop Hornet ausgewickt 
hatte. Auf dieſem Fahrzeuge machte er zwei Fahr⸗ 
ten mit, und auf der zweiten nahm man die feinds 
liche Kriegsfloop Peacock, an der Hüfte von Fernam⸗ 
buco, nad einem 20 Minuten langen Gefecht. 

Bei feiner Ruͤckkehr auf dem Hornet nach den 
Vereinigten s Staaten ward Gapitän Lawrence vom 
‚Souvernement. zum Befehlshaber der Fregatte Eher 
ſapeake befördert, ' melde damals im Dafen von Bar 
fton lag, und Gibbs Legleitete ihn dahin im Monat 
April des Jahres 1815. / 

„Anfangs Mai, ſagt er, erhielten wie eine Her» 
ausforderung vom Gapitän Broke, Befehlöhaber dee 
Fregatte Shannon, und wir begannen fogleih uns 
vorzubereiten, um in See zu flehen und da3 Ges 
fecht zu wagen; um 11 Uhr fuhren wir aus dem 
Hafen und begannen den Kampf ungefähr 3 Uhr 
Nachmittags, beim Vorgebirge Ann, Das Gefecht 
dauerte faft eine halbe Stunde mit der größten Er⸗ 
bitterung, bauptfählid am Bord des Cheſapeake. Ich 
erhielt einen Säbelhieb über die Nafe, und dieß iſt 
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wunderbarer Weiſe der einzige, den ich in meinem 
Leben erhalten habe. Der Verluſt des Chefapeafe 
betief fi auf 65 Todte und 100 Verwundete, wo: 
‚von die Hälfte töbtlih war; man brachte ung nach 
Halifar, wo ih ungefähr vier Monate blieb.” 

Nach feiner Auswechſelung entfagte Gibb3 jeder 
Idee, auf dem Meere feinen Unterhalt zu fuchen, und 
begab ſich nad) feinem Heimathsort auf der Inſel 
Mhodes, wo er einige Monate verteilte; aber er 
konnte feinen Hang zu einem abenteuerlihen Leben 
nicht überwinden, und ſchiffte fih auf einem Schiffe 
ein, das nah Neu-Orleans fegeln folite, und bann 
nah Stodholm. Während diefer Fahre zwang ein 
Sturm den Gapitän, bei Briftol in England Anker 
zu werfen, wo man fi des Schiffes bemaͤchtigte. 
Gibbs begab ſich nach Kiverpool, und von da Eehrte 
er wieder nah den Bersinigten= Staaten zurüd 
auf der Amitie unter Capitaͤn Marwell. Kurze 
Beit nad) feiner Zurüdkunft machte ihn der Tod 
eines Onkels zum igenthümer von 2000 Dols 
lars, die ihn in den Stand festen zu Boſton 
eine Gewürzkrämerei zu betreiben. Diefe Unterneh» 
mung lief jedoch nicht günftig ab, und er ſah fid 
oft genöthige, Hülfe bei feinem Water zu fuchen, 
und diefe Zufchäffe waren immer mit gutem Rath 
und feinen Segnungen begleitet. Ungeachtet biefer 
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Beihuͤlfe wurde ſeine Handlung doch ungefaͤhr fuͤr 
900 Dollars verſteigert, die Gibbs bald in Schwel 
gerei verſchleuderte. Sein Vater, von feiner Auf—⸗ 
führung benachrichtigt, bat ihn Liebevoll und fles 
hend, unter das väterliche Dach zurüdzukehren ; aber 
er weigerte ſich hartnaͤckig und ging wieder auf 
dem Schiff Jean unter Capitän Brown zur See, 
welches nah der Inſel Sainte = Marguerite bes 
ſtimmt war. Bei feiner Ankunft dafelbft vers 
ließ er diefes Schiff und ging an Bord des Culombis 
fhen Corfaren Maria, unter Capitaͤn Bel. Haft 
zwei Monate Ereuzten fie im Meerbufen von Merico 
In den Gewäffern von Buba, Aber. die Mannſchaft 
unzufrieden, fein Geld von ihren Prifen zu erhalten, 
empoͤrte ſich, bemädhtigte ſich der Galeaffe, und 
feste die Officiere bei Penfacola and Land, Mehrere 
Tage vergingen, bevor man gänzlich entfchloffen war, 
welhen Weg man nehmen follte; die Einen maren 
ber Meinung, nad) wie vor unter Golumbifcher Flagge 
zu fegeln; die Undern fchlugen vor, die ſchwarze 
Flagge aufzufteden. Eine Zeitlang kreuzten fie 
ohne einen Erfolg; hierauf befchlog man einmüthig, 
die ſchwarze Flagge aufzufteden und allen Nationen 
den Krieg zu erklären. Ihre blutgierigen Plane Las 
men jedoch nicht fogleih zur Ausführung; fie unter 
füchten mehrere Schiffe, ließen fie aber ungehindert 
LXVIL 5 
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weiter fahren, weil fie kein Geld an Bord fan: 
den, und ihre Ladung ihnen von keinem Nugen feyn 
konnte. Endlich brachte einer aus der Mannfchaft, 
Antonio, den Gedanken in Vorſchlag, und bot auch 
die Mittel dazu dar, ſich mit einem Einwohner von 
Havanna in Verbindung zu ſetzen, der fuͤr einen 
Antheil an ihrem Raube alle ihre Waaren annehmen, 
fie verkaufen und den Werth vertheilen ſollte. Dies 
fer Vorfchlag ward gern angenommen ; fie zogen bie 
Segel auf, kamen zwei Meilen von Morne-Caſtre 
und ſchickten Antonio and Land, um zu einem Kauf: 
mann zu gehen, und ſich mit ihm zu verftändigen. 
Der deputirte Seemann vollführte den Auftrag ganz 
nah ihrem Wunfche, und das Cap Antonio ward 
zum Nendezvous auserwählt. Der Kaufmann mufte 
Mittel ſchaffen, die Waaren nach Havanna zu trans⸗ 
portiren, was er drei Jahre lang that. 

Die Maria konnte nun Fahrten machen; ſie 
war mit ungefähr funfzig Mann beſetzt, von des 
‚men der größte Theil aus Spaniern und Ame— 
ricanern beitand, die alle die Hoffnung auf einen, 
ſchaͤndlichen Erfolg hegten. Das erfle Fahrzeug, 
dem fie begegneten, war der Indispenſable, ein Eng: 
liſches Schiff, das nach Havanna beftimmt war. Es 
warb genommen und nah dem Cap Antonio ges 
bracht, die Mannfchaft auf der Stelle ermorbet 
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und ins Meer geworfen; fo machten fie es in ber 
Folge mit allen ihren Prifen. Der Unglüdliche, 
welcher um Gnade flehte, in der Hoffnung, noch 
ein Fuͤnkchen Menfhlichkeit in der Bruſt diefer wile 
den Menfchen zu finden, hatte gleiches Schickſal mit 
dem, der fein Leben theuer verkaufte. 

Kurze Zeit nach der Prife des Indispenſable 
ward eine Feanzöfifhe Brigg mit einer reichen Las 
dung von Wein und Seide genommen, das Schiff vers» 
brannt, und bie Mannfchaft mitleidslos niedergemegelt. 

Diefe blutigen Scenen, in denen Gibbs eine 
ber erften Rollen gefpfelt hatte, fleigerten feinen Ruf 
bis auf den hoͤchſten Grad, und da er fich ebenfo« 
wohl duch fein kaltes Blut, ald durch feine Uners 
ſchrockenheit und Geſchicklichkeit in Leitung des Schif⸗ 
fes auszeichnete, ward er von ſeinen Mitverbrechern 
einſtimmig zum Führer ihrer kuͤnftigen Unterneh⸗ 
mungen erwaͤhlt. Um das Geld zu ſammeln, 
ohne Gefahr zu laufen, lebende Zeugen ihrer Ders 
bredhen zu haben, wurde einftimmig der Entfhluß 
gefaßt, Niemand zu fhonen, und alles mit Feuer 
und Blut zu vernichten. Sie Eannten den alten 
Spurch: „Die Todten ſprechen nicht.” Sie nahmen 
es ihrer. perfönlihen Sicherheit wegen an, und ber 
folgten es beftändig. Gibbs fagte aus, er Babe nie 
nöthig gehabt, zu befehlen, daß das Blutbad nun 
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beginnen ſolle; hauptſaͤchlich zeigten die Spanier 
einen wilden Eifer bei dieſen Executionen, und die 
Schlachtopfer verſchwanden, ſobald man das Verdeck 
eines Schiffes erreicht hatte. 

Sie richteten nun ihren Lauf nach den Sandbaͤn⸗ 

ken von Bahama, und nahmen dort eine Brigg, 
wahrſcheinlich den Williams von New⸗-Nork, ber 
mit einer Ladung Moͤbeln nach einem der Haͤfen 
Mexicos fuhr. Die Mannſchaft ward ermordet, 
das Schiff nach dem Cap Antonio gebracht, und 
die Moͤbeln, ſowie die andern, ſich am Bord befin⸗ 
denden Waaren an ihren Correſpondenten in Havanna 
geſchickt. Bei dieſen Fahrten wurde die Maria eis 
nen ganzen Tag lang von einem Schiffe der Vers 
einigten Staaten, dem Sohn: Adams, gejagt. Gibbs 
ſteckte die Nationalflagge auf und entkam. 

Sm Anfang des Sommers von 1817 nahmen 
diefe Seeräuber den Count of Morla, ein Englis 
ſches Schiff von London, mit’ einer Labung feiner 
Handelswaaren. Die Mannfhaft warb getöbtet, 
das Schiff verbrannt und die Waaren nad) dem 
Cap geſchafft, wo die Räuber ausftiegen, um ihre 
Rechnungen mit ihrem Affocie in Havanna zu tegus 
liven; fie theilten den Gewinn der Prifen zu aller 
Befriedigung. Mach diefer Theilung begab ſich Gibbs 
nad) Havanna, wo er mit einem Englifchen und einem 
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Americanifhen Marine » Dfficter Bekanntfchaft machte. 
Er unterhielt fi mit ihnen über den Erfolg ihrer 
verfchiedenen Erpebitionen bei Unterbrüdung ber Ser 
säuberei, über den Lauf ihrer Schiffe und über die 
Unternehmungen , welche fie beabfichtigten. | 

Bei feiner Rüdkehr nah dem Cap Antonio wa- 
ren feine Gefährten in völliger Empörung, und meh: 
rere von ihnen waren getödtet worden. Durch feine 
Energie führte er die Ordnung zurüd, und hemmte 
die Verwirrung, fo dafi alle feine Räubergefährten 
von neuem fich feinem Befehl unterwarfen, und je: 
den tödten wollten, dee ſich ihm zu entziehen ver- 
fuchen follte. 

Waͤhrend ber legten Kreuzfahrt im Jahr 1817 
nahmen fie ein Holländifhes Schiff von Guracao, mit‘ 
einer Ladung MWeftindifcher Waaren und einer Menge 
filbernen Zafelgefhirrs; die Neifenden unb übrige 
Mannfchaft, dreißig an der Zahl, wurden getödtet, 
mit Ausnahme einer jungen fiebzehnjährigen Frau, die 
Gibbs auf den Knien anflehte, ihr das Leben zu 
laffen; er willigte ein, obgleich er wußte, daß bdiefe 
Handlung gefährlihe Folgen für ihn haben Eönnte; 
fie ward nah Gap Antonio gebracht, two fie unge 
fähr zwei Monate blieb ; aber die Eiferfucht ſtreute 
einen ſolchen Geift der Zwietracht und offenbaren 
Empörung unter die Piraten, baß einer von ihnen, 
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um berfelben ein Biel zu fegen, es wagte, fich ber 
jungen Perfon zu bemächtigen, um ihr das Gehirn 
zu zerſchmettern; aber in dem Augenblick ward er 
ſelbſt von Gibbs getoͤdtet. 

Nach dieſer Handlung ward ſogleich ein Kriegs: 
gericht zufammenberufen, vor. dem Gibbs erfcheinen 
mußte; einjtimmig ward befchloffen, daß biefe Frau, 
die duch die Leidenfhaften, welche fie erregte, bie 
Eriftenz der Mannfchaft in Gefahr bringe, augen 
blidlicy geopfert werden folle, Giebbs gab Befehle, 
fie duch Gift zu tödten, was auch auf der Stelle 
in Ausführung gebracht wurde, 

Bald nachher ward die Galeaffe der Piraten fo 
ans Land gefchleudert, und litt folhen Schaden, daf 
man es für nothwendig erachtete, fie zu zerftören. 
Ihr treuer Freund und Gorrefpondent zu Havanna 
verfchaffte ihnen eine neue, ſehr fehön gebaute Gas 
leaſſe, die Picciana genannt und an den beftimmten 
Dre geſchickt ward, Mit diefer fegelten fie vier Sabre 
lang. Unter. den von der Mannfchaft genommenen 
und zerjlörten Schiffen zählt man den Belvedere, 
die Dido, eine Holländifhe Brigg, und mehrere an 
dere, die auf der dem Richter Hopfon zugefchid= 
ten Lifte aufgezeichnet waren. inmal waren bie 
Seeräuber in Gefahr, von der Brigg Coronation ge: 
nommen zu werden, bie lange Jagd auf fie machte, 
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bee fie aber doch endlich entwiſchten. Anfange Octo⸗ 
ber 1821 nahmen fie den Lucius von Charleston ; 
fie waren eben noch mit dem Auslaben befchäftigt, als 
die Brigg Entreprife unter Gapitän Kearney erfchien, 
und da er ihre Galenffe vor Anker liegen fah, feine 
Scaluppen ſchickte, um fie anzugreifen. Es ent: 
ſpann fid ein ernſthafter Kampf; fie vertheibigten 
fi) eine Zeit lang, unter dem Schug einer Batterie 
von vier Kanonen, unterlagen aber enblich mit bes 
trächtlihem Verluſt. Sie waren gezwungen, das 
Raubſchiff, das Geraubte und ihre Beute zu verlaſ— 
fen und in die Berge zw fliehen. Auf der Lifte der 
zerftörten und in dem von Gibbs an Hopſon ge: 
machten Belenntniffe fpecificirtten Schiffe ſpricht 
biefee Verbrecher, dieß Schiff wäre die Caroline von 
Charleston gewefen ; aber er erinnerte fi in der Folge, 
daß es der Lucius war, und erwaͤhnte verſchiedene 
Umſtaͤnde, um die Wahrheit feiner Behauptung dar⸗ 
zutbun. Bei Nahforfhung in den Sournälen dies 
fe8 Zeitraums findet man, daß dieß nämlide Schiff, 
der Lucius, von den Seeräubern beim Gap Antonio 
genommen mard, im Dectober 1821, und daß es 
bald nachher von der Brigg Entreprife, unter Gapir 
tän Kearney wiedergenommen wurde, ald die Seeraͤu⸗ 
ber gerade abladen wollten. Gibbs erzähle und ver: 
fichert,, daß nur ein Einziger von der Mannfchaft in 


diefer Affaire getödtet ward, in dem Augenblid, wo 
fie das Schiff verließen. | 

Aus dem nämlihen Bericht geht hervor, daß 
die Brigg Lach » of» Saint» Andrews von Kings 
ton in Havanna von den Seeräubern genommen und 
von der Entreprife fogleich wieder genommen ward. 
Dieß ſtimmt auch mit dem Bekenntniß von Gibbs - 
an Hopfon überein. 

Er erzählt, bag bei einer andern Gelegenheit er 
brei Wochen lang an ben Caps von Delaware here 
umgefhifft habe, in der Hoffnung, ſich des Rebecca: 
Sims zu bemädtigen, eines Schiffs von Philadel: 
phia, das nad) Canton beftimmt war. Er wußte, 
daß viel Gold am Bord war; aber bie Geeräuber 
wurden in ihrer Erwartung getäufht, da ihnen bas 
Schiff in der Nacht entfchlüpfte. j 

Gibbs verließ Havanna im Jahr 1819, und 
kam in bie Bereinigten : Staaten; er war Befiger 
von 30,000 Piafter. Er blieb mehrere Wochen in 
New :York, und begab fi darauf nah Boſton, 
von wo er fih auf der Emeraude nah Liverpool 
einfchiffte. Vor feiner Abreife hatte er fchon einen 
großen Theil feines Vermögens in Schmwelgerei und 
Spiel verfchleubert. 

Nach einem Aufenthalt von wenigen Monaten 
zu Liverpool kehrte er nah Boſton zurüd, auf ber 


Zopaze unter Capitän Lewis. Mährend feines Aufs 
enthaltes in Liverpool führte er fich fehr gut auf. 
Eine Dame erzählt, ihn in biefer Stadt gefehen zu 
haben, wo er ald vornehmer Herr lebte, ein Gefolge 
hatte, wie ein Gentelman, und gewaltigen Luxus 
machte. Als man diefen Zeugen erwähnte, fagte 
Gibbs: „ih war in eine Frau verliebt, die ich für 
die Tugend felbft hielt; aber fie hat mich betrogen, 
und ih muß befennen, daß ein Herz, das nie bes 
täubt wurde unter den blutigſten Scenen, ſchwach 
wurde, wie das eines Kindes, und ich fah mich ge» 
nöthigt, Berftreuung zu fuchen, um meinen Kummer 
zu dämpfen. Ach, wie oft habe ih, felbft mitten 
in der Schlämmerei, wenn ber Meingeift anfing zu 
verfliegen , an meine guten Eltern gedacht, und an 
ihren meifen Rath! Aber nur kurz war immer biefe 
Ruͤckkehr in mich felbft, und wenn das Toben eines 
von Gewiſſensbiſſen zerfleifchten Bewußtfeins zu laut 
ertönte, da griff ib mit Wuth nah dem Becher 
und trank, bis vollfommene Trunkenheit mid) fefs 
felte. Meine Freunde, die mein früheree Leben nicht 
kannten, gaben mir herrlichen Rath; aber ein bös 
fee Geift trieb mid fort zum Böfen, ih mußte 
meinem Schidfal gehorchen.“ 

Gibbs kehrte hierauf nah Boſton zurüd, von 
wo er nach Havanna fegelte, und bald fing er fein 
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ſeeraͤuberiſches Leben wieder an. Im Jahre 1826 
kam er wieder in die Vereinigten Staaten, und da 
er erfuhr, daß zwiſchen Braſilien und der Republik 
Buenos-Ayres Krieg ausgebrochen war, reiſte er von 
Bofton ab, auf der Brigg Hitty von Portsmouth, 
feft entfchloffen, wie er erzählt, fein Gluͤck in der 
Vertheidigung einer republicanifchen Megierung zu 
fuchen. Bei feiner Ankunft ließ er fi) dem Admiral 
Brown vorfielen, und gab ihm den Wunfd) zu ers 
kennen, in feiner Seemacht zu dienen. Der Admiral 
begleitete ihn zum Gouverneur, und er erhielt ein 
Lieutenantspatent und Anftellung auf einem Schiff 
von 84 Kanonen, das der 25. Mai hieß. „Bier, 
fagt Gibbs, traf ich den Lieutenant Dodge, eine 
alte Bekanntfchaft, und eine Menge anderer Leute, 
mit denen ich zufammen gefahren hatte. Als der Gou⸗ 
verneur mir dad Patent gab, fagte er zu mir, feige 
Memmen Eönne er in feiner Marine nicht brauchen ; 
ich antwortete ihm, daß, wenn er mid erſt befjer 
babe kennen lernen, er ſich gewiß überzeugen werde, 
daß er von mir weder Zeigheit noch Ungeſchicklichkeit 
zu fuͤrchten habe. Er dankte mir und ſagte, er hoffe, 
daß ich die Meinung nicht taͤuſchen werde, die er 
von mir hege; ich trank auf ſeine Geſundheit und 
auf das Waffengluͤck der Republik. Hierauf übers 
reichte er mir einen Degen, und fägte, ich follte mich 
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deſſelben gluͤcklich bedienen, wie meine Cameraden, in 
dem gefaͤhrlichen Kampfe, in welchen die Republik 
verwickelt ſei. Ich antwortete, ſo lange noch eine 
Muskel zuckt in dieſem Arm, werde ich ihn nie ent⸗ 
ehren. Bier Monate blieb ih am Bord des Schiffs 
als Lieutenant; wir hatten während biefer Zeit mehe 
rere Scharmügel mit dem Feind. Es war mir ge= 
lungen, das Vertrauen des Admirals Brown zu ges 
winnen, und er übertrug mir dad Commando über 
ein Gorfarenfhiff von 24 zehmpfündigen Kanonen 
mit 46 Mann. 

„Ich fegelte von Buenos: Ayres ab, machte zwei 
gute Fahrten und kehrte ohne Ungläd in den Hafen 
zuruͤck; ich kaufte dann die Hälfte einer neuen Gas 
leafje von Baltimore, fuhr wieder ab, wurde aber mes 
nige Tage nachher gefangen und nad Rio: Janeiro 
gebracht, wo ich von den Brafilianern ausgemwechfelt 
wurde. Ich blieb unter ihnen bis zum Frieden, dann 
Eehrte id) nach Buenos: Ayre3 zurüd, und ſchiffte mich 
von da nah New: Dorf ein." Nach Verlauf eines 
Jahres, das er auf verschiedenen Reifen hinbradhte, 
erzählt Gibbs, daß der Krieg zmifchen den Sranzofen 
und Algierern feine Aufmerkſamkeit auf ſich 309. 
Da er mußte, daß der FSranzöfifhe Handel eine gute 
Gelegenheit zu plündern barbot, fo entfchloß er fich, 
nach Algier zu reifen, und bem Den feine Dienfte 
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anzutragen. Er ſchiffte ſich dahin ein, auf dem 
Sally⸗Ann, welches Schiff nach dem Hafen von 
Bath gehoͤrte. Er landete in Barcelona, kam nach 
Mahon und verſuchte, Algier zu gewinnen. Die 
Wachſamkeit der Franzoͤſiſchen Flotte hinderte ihn 
an der Erfuͤllung ſeines Plans, und er verfolgte 
ſeine Fahrt bis nach Tunis. Da er dort fand, daß 
es gefaͤhrlich ſei, durch die Wuͤſte ſeinen Weg nach 
Algier fortzuſetzen, ſo begnuͤgte er ſich, die Ruinen 
von Carthago zu beſehen, und ſich das, was er 
in ſeiner Kindheit von den Kriegen gehoͤrt hatte, die 
dieſe alte Stadt gegen die Roͤmer fuͤhren mußte, ins 
Gedaͤchtniß zu rufen. Hierauf ging er nach Marſeille, 
und von da nach Boſton. Von hier aus ſegelte er 
‚nah Neu⸗Orleans, wo er als gemeiner Matroſe auf 
der Brigg Vinegard diente. Als man ihn fragte, war— 
um er, der gewohnt gewefen fei, zu befehlen, am 
Bord bed Dinegarb einen fo untergeorbneten Poften 
eingenommen habe, antwortete er, er habe durch Be⸗ 
(häftigung die fhredlihe Stimme feines Gemiffens 
übertäuben wollen. 

Er erklärte feierlih, er fei nicht mit in bas 
Complott verflocdhten geweſen, das den Mord des zmeis 
ten Befehlöhabers diefes Schiffes bezweckte, eines Mor⸗ 
des, deſſen er jedoch angeklagt und uͤberfuͤhrt wurde; 
er konnte nicht begreifen, wie man ihm dieß Werbres 
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chen zuſchreiben koͤnne, da er doch nur einen Zus 
fhauer abgegeben habe bei: der ganzen "Berftörungse 
ſcene. Ohne Zaubern geftand er aber feinen Antheil 
an der Empörung, am-Diebftahl und Mord des Ca⸗ 
pitän Thornby. 

Er fragte oft, ob auf den Fall, daß er feine 
Freiheit wieder erhielte, er nicht Gefahr liefe, in den 
Straßen ermordet zu werden. Oft auch rief er auß: 
„D! wäre ih doch nach Algier gefommen! Dann 
waͤre ich doch jegt nicht in diefem Gefängnif, Wer 
weiß, welche Beflimmung mir noch vorbehalten war, 
wenn ich diefen Hafen hätte erreichen koͤnnen!“ 

Ob er gleih Feine Neue in Hinficht der Ders 
brechen zeigte, die er begangen zu haben befannte, 
fo ſchien er doh von Gemiffensbiffen gepeinigt zw 
werben; wenn man ihn fragte, was für Mannſchaft 
auf den Schiffen gemwefen fei, die er zerftört habe, 
antwortete er barſch, fprang gleih auf einen andern 
Gegenjtand über und feitete die Unterhaltung auf bie 
Umftände feiner Unterfuhung, oder auf feine Thaten 
in Buenos = Ayred. Seit feiner WVerurtheilung bat 
feine Gefundheit ſehr gelitten; fein Ausfehen iſt blaß, 
feine Augen liegen hohl; aber noch hat er den kuͤh⸗ 
nen Blick und unternehmenden Geift. Sn feinem en- 
gen Gewahrſam flößt er mehr Mitleid, ald Haf ein; 
er iſt freundlich und gefprähig, und wenn er lächelt 
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iſt ſein Blick ſo ſanft und angenehm, daß Niemand 
dieſe truͤgeriſche Geſtalt für; die eines Verbrechers hal⸗ 
ten wuͤrde. Seine Unterhaltung iſt gedraͤngt und 
durchdacht, ſeine Ausdruͤcke tragen ganz das Gepraͤge 
der Originalitaͤt. | 

Um den Eindruck zu vermindern, den einige uns 
ferer Journaliſten haben erzeugen wollen, indem fie 
geäußert haben, daß Gibbs, wie andere Verbrecher, 
feine Verbrechen noch vergrößere und vermehre, wird 
es wohl paffend feyn, hinzuzufügen, daß Herrn Hops 
fon aus Weſtindien eine gefchriebene Note zugefertigt 
ward, auf der die Namen von neunzig Schiffen war 
ven, die von den Seeräubern in den Jahren 1817 
bis 1825 genommen und geplündert worden find. 
Diefer Note war die Bitte angehängt, Gibbs zu 
vermögen, die Räubereien zu bezeihngn, die auf 
diefe Schiffe Bezug hatten, und deren er ſich nod) 
erinnern Eönne. Die Note ward von ihm zurüdges 
ſchickt mit einem einzigen Zeichen, welches das Schiff 
Lucius von Charleston betraf. | 

Wenn es fein Wunſch geweſen wäre, bie Zahl 
feiner Verbrechen zu vermehren, fo wäre dieß eine 
gute Gelegenheit gewefen, die er hätte benugen koͤn⸗ 
nen. Er beharrt dabei, vierzig Schiffe geplündert 
und zur Vernihtung von mehr, als zwanzig Schiffe: 
mannfchaften beigetragen zu haben. Es iſt ausge, 
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macht, daß Gibbs wenigſtens 400 Menſchen getöb- 
tet hat. 

Dieſer kuͤhne Seeraͤuber hatte ſich zu Buenos⸗ 
Ayres verheirathet, wo er einen noch lebenden Sohn 
zuruͤckgelaſſen hat. Seine Frau iſt todt. Durch einen 
ſonderbaren Umſtand iſt die Frau, deren Belannt: 
ſchaft er in Liverpool gemacht und die, wie man fagt, 
ſich damals fehr gut betragen haben foll, jest in dem 
Gefaͤngniß eingefhloffen, welches die legte irdiſche 
Wohnung bes berüchtigten Gibbs ſeyn wird, 





Die Inſelbewohner Polyneſiens. 
Aus dem Enslifhen.”) 


Die großen Seefahrer des legten Jahrhunderts, 
und befonber& ber Unverzagtefle derfelben, ber wadere, 
ungluͤckliche Cook, haben den Unterfuchungen ihrer 
Nachfolger eine minder große Welt, als dag eigents 
liche Auftralien,?) hinterlaffen, wo die lebendige Nas 


3) Westminster-Review. 

2) Wir haben bereits früher in diefer Zeitfchrift bes 
merkt, daß die neuern Englifchen Geographen ben 
Namen Aufralien ausfchließlih Neus Huland und 


— 80 — 


tur ſich minder maleriſch darſtellt, doch aber mit Liebe 
ihre anmuthigſten Schaͤtze zur Schau ſtellt, bis einſt 
die Civiliſation die iſolirten Voͤlkchen auf den vers 
ſchiedenen Archipelen Polynefiens einander näher rüdt, 
und fie mit ben Voͤlkern in Verbindung bringt, die 
fie fih an den Küften des friedlichen Oceans zugeeignet 
hat. Der Name „Neue Welt" ſcheint zuvoͤrderſt zu 
vornehm für die ‚Infeln Polynefiensg; wenn man 
aber den unermeßlichen Archipel ins Auge faßt, ber 
fi zwiſchen Mexico und Japan, Peru und Cochin⸗ 
China, an den Kuͤſten von Chili und Auſtralien hin« 
zieht, fo wird dieſer Name hoͤchſt paßlich erfcheinen, 
um bie ungeheure Länderfirede anzubeuten. Es ift 
auch Leicht zu erachten, welchen Wortheil der Hanbel 
einſt daraus ziehen dürfte, und befonders die Euros 
päifhe Schiffahrt, wenn die Regierungen vom Gens 
tral⸗ America das Project, einen großen Canal buch 
den Iſthmus von Panama zu führen, bemerkftelligen. 

Die bebeutendften Infeln Polynefiens entſchluͤpf⸗ 
ten den Nadhforfhungen bes Admiral Anſon. Capi⸗ 
tan Wallis, und nah ihm Bougainvile und Cook, 
haben fie auf ihren Fahrten um die Welt forgfältig 


Ban Diemensland heilegen, alle andere Infeln 
swifchen America und Afien aber Polynefien, bes 
nennen wollen. A. d. H. 
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unterſucht. Ihre Beſchreibungen find hoͤchſt intereſ⸗ 
ſant, in Bezug auf eine der wichtigſten dieſer Ins 
ſel, naͤmlich Dtaiti; mohlgefälig ſchildern fie ihre 
Gegenden, ihre verfchiedenen Producte, die Sanftmuth 
ihrer Bewohner und die wolluͤſtige Ungezwungenheit 
eines Gefchlehts, welches noch in fo ungemeiner 
Einfalt lebte, daß ihm die Geſetze der Keufchheit 
unbefannt waren. Die Seefahrer des neunzehnten 
Sahrhunderts faßten den Einfluß unferer Beziehuns 
gen auf die Sitten der Inſulaner ind Auge, und: 
machten große Entdedungen in dieſem Theile des Erd⸗ 
bodens, den fie unter allen Breiten forgfältig unters 
| fuchten. . Der letztere berfelben ift der Sohn bes be⸗ 
rühmten Koßebue; er leijtete dem Ruſſiſchen Kaifer 
beffere Dienfte in feiner Marine, als fein Water in 
dem Gewerbe eines befoldeten Pamphleteurs; ber Lebe 
tere, nachdem er im Jahre 1813 Napoleons Born 
durch feinen Aufruf an die Unabhängigkeit Deutſch⸗ 
lands erregt hatte, fiel durch den Dolch eines Fahas 
tikers, und büßte fo feine Apoftafie. | 

In feiner Reife um die Welt, von 1825 bis 
1826, beſuchte Gapitän Kogebue forgfältig mehrere 
Inſeln diefes Archipels, und auch die dazu gehörens 
den Sandwichs⸗Inſeln. Seine Unterſuchungen ſchie⸗ 
nen anzudeuten, daß er nicht bloß ſeine Neugierde 
befriedigen, ſondern auch die Abſichten der Ruſſiſchen 
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Regierung unterflügen wollte, welche, nachdem fie ei: 
nen Theil der meftlichen Küften Nordamericas. idea- 
lifch in Befig genommen hat, es ihrem Intereſſe an⸗ 
gemeffen hält, Dandelsverbindungen mit dieſen neuen 
‚Colonieen und den Inſeln bes Suͤdmeeres anzuknuͤp⸗ 
fen. Weihe Bewandtniß ee nun auch haben möge 
mit folhen heutzutage illuforifhen Projecten, dum 
proximus ardet Ucalegon, fo wird die Weifebe: 
ſchreibung des Heren von Kogebue nicht nur bie Geo⸗ 
graphen befriedigen, ſondern auch allen denen Unter⸗ 
richt gewaͤhren, die mit Sorgfalt die erſten Spuren 
der Civiliſation bei Voͤlkern, die bisher im wilden Zu: 
ftand Iebten, zu erforfchen ſtreben. Ihre thätige Sorg⸗ 
falt kann nirgends beffer als auf die Inſeln des Suͤd⸗ 
meeres angewandt werden. Der Reiz bed Climas, 
der malerifche Effect der Gegenden, die Unfhuld und 
. die Einfalt der Einwohner, mit geringen Ausnahmen, 
geben ihnen einen romantifcdyen Anfteih. Das Telescop 
des Schiffers fcheint fie zu fhaffen, fowie er fie ent- 
det; und bie Inſel, die er zuerft erblidt,: die ber 
uͤbrigen Melt bis dahin unbekannt blieb, deren 
Erijtenz auch ſie nicht kennt, verwirklicht feinem bes 
zauberten. Auge die Fabel von Delos, wie ed aus dem 
Schooß der Wellen mit feinen grünen Hügeln und 
feinen: balfamduftenden Gebüfchen hervorſtieg. „Ein 
mal an einem Abend, fage! Gapitän Kotzebue, befan⸗ 
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den wir uns unter 15° 15° Breite und 139° 40° 
Ränge, als bei Sonnenuntergang der Ruf: Land! 
Land! vom Maſt herab erfhol. Das Vergnügen, 
eine Entdeckung zu machen, fegte alle unfere Zelescope 
in Bewegung, und noch vor Einbruch der Nacht. hate 
ten wie eine niedrige, fehr beholzte Inſel volllommen 
wahrgenommen. Da uns fein Seefahrer bekannt 
war, der fich unter derfelben Breite befunden hätte, 
und die neuern Charten dort Feine Inſel andeuteten, 
fo glaubte ich, die Ehre der Entdedung in Anſpruch 
nehmen, und dieſer hier den Namen unferes Schif: 
fes, Perdpriatie, beilegen zu können. Wir leg⸗ 
ten die ganze Macht Uber bei, und erwarteten mit 
Ungebuld, daß der Tag mieder anbreche. Schon in 
der. Morgenröthe wurden unfere Zelescope wieder zur 
Hand genommen, und jeder von ung theilte dem feinigen 
das Prisma feiner Zäufhungen mit. Diefe verfchwan- 
den nach Maßgabe, wie wir näher kamen. Rauch⸗ 
fäulen überzeugten uns, die Infel fei bewohnt, und 
bald Eonnten wir vom Maftkorb herab ihre Ausdeh⸗ 
nung mit dem Auge meffen, Blendendweifle Corel⸗ 
kenbänfe waren gleichfam die Franſen eines grünen 
Gürtels, den ein Palmmald Erönte, und feinen Schate 
ten über einen. großen See im Mittelpunct der Ins 
fel hinwarf; | fhmale Ganäle durchſchnitten dieſe azurne 
Ebene. Als es uns geſtattet war, die Gegenftände 
. 6* 
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mit bloßem Auge deutlich wahrzunehmen, ſahen wir 
eine Menge Menſchen von brauner Farbe, athletiſchen 
Formen, nach dem Strande zulaufen, deren Nacktheit 
uns ihren wilden Zuſtand kundthat. Ihre Bewegun⸗ 
gen beim Anblick des Schiffes deuteten Erſtaunen 
und Unruhe an. Mehrere waren mit Speeren und 
Keulen bewaffnet; andere trugen brennende Pfaͤhle, 
und wahrſcheinlich hatten ſie darum große Feuer am 
Strande angezuͤndet, um von den benachbarten In⸗ 
ſeln Huͤlfe gegen das Ungeheuer anzurufen, welches 
ſie auf den Wellen ſchwimmen ſahen. Aus ihren 
beſcheidenen, von Gruppen Brodbaͤumen umſchatteten 
Huͤtten ſprangen eiligſt Frauen hervor, von denen 
mehrere ihre Kinder in ihren Armen trugen, um eine 
Zuflucht im nahen Gehölze zu fuchen. Die unvers 
zagteſten unter den Männern wagten ſich furditfam 
auf den Strand hinab; keine der an ber Küfte lies 
genden Piroggen Fam uns entgegen, obgleich fie durch 
ihre Größe und die Einrichtung ber Segel fie zu 
Verbindungen mit den benachbarten Infeln, felbft in 
großer Entfernung, geeignet zu ſeyn fhienen. Wir 
fuhren eine Weile an der Inſel bin, ohne einen leich® 
ten und fichern Landungspunct finden zu können. Mitt- - 
lerweile zwangen uns ein hohles Meer und ber Unges 
ſtum der Brandungen, auf bie Abſicht zu verzichten, 
nähere Bekanntfchaft mit den Perdpriatianern 


— BD — 


zu machen. Der heitere Himmel geſtattete uns jedoch 
die Breite und die Länge ber Inſel genau zu beſtim⸗ 
men; fie hat hoͤchſtens vier Meilen Länge von Oſt⸗ 
Nord: Dft nah Weſt-Suͤd⸗Weſt, und liegt unter 
15° 58° 18" ©. B. und 140° 11° 30" Länge. 
Die Inſel Dtaiti, unter 17° 50° ©. B. und 
151 bis 152° Länge ift die audgebehntefte dieſes Ar— 
chipels. Das Innere Erönt ein Amphitheater beholz⸗ 
ter Berge, deren Kette fid) zum Meer hinabdacht, bes 
fonderd auf ber nördlihen Seite, fo, daß fie mehrere 
gute Ankerpläge gewährt. In Dften und MWeften 
ift die Küfte höher und voller Klippen, deren Zwi⸗ 
fhenräume mit beweglichem Sand unb außerorbent- 
lich harten Corallen ausgefüllt find, Aus diefen Ber: 
gen ſtroͤmen eine Menge Bäche, die den Boden frucht: 
bar machen und die Landſchaft verfchönern. Vom 
Strande bis an die Berge iſt das Land gieichſam 
ein großer Baumgarten, in welchem Kokos, Bananen, 
der Brodbaum, Ingramen, u. ſ. w. wachſen. Neben 
dieſen inlaͤndiſchen Gewaͤchſen haben die Seefahrer 
eine Menge Europaͤiſcher Fruͤchte und Gemuͤſe und 
auch einige tropiſche Pflanzen naturallſirt, die dieſer 


Inſel, wo im Allgemeinen die Flora beider Indien 


herrſcht, noch fehlten. Nutzholz findet fih nur in 
den obern Regionen der Berge, befonber& die Geber, 
die zu dem großen Piroggen verwendet wird, und ein 
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ſchwarzes, hartes, ſchweres Holz, deſſen die Einwoh⸗ 
ner ſich bedienen, um Speere und Streitkolben dar⸗ 
aus zu verfertigen. Das Thierreich zeigt ſich in 
Dtaiti nſcht fo mannichfaltig, als auf den. andern 
Inſeln des Suͤdmeers; man ſieht dort bloß Schweine, 
Hunde und Ratten. Zahmes Geflügel find. Tauben 
und Hühner. Webrigens find die Wälder von einer 
Menge Papageien, Kudufe, Fliegenvoͤgel ıc. belebt. 
Metalle enthält die Inſel nicht. Gorallen finden fich 
in Fülle, und die Perlenfifcherei bietet dem Handel 
auch noch bedeutende Hülfsmittel dar. Der Gemwerb» 
fleiß, die Gebräuche und die Sitten der Dtaiter find 
duch bie Berichte bes Gapitän Cook genugfam be: 
kannt geworden. Seit einigen Sahren haben fich die 
ausgezeichneten Züge ihres Characters verändert, und 
fie haben eben nicht dadurch gewonnen, 

Die Eigenfhaften und Fehler der Dtaiter, wie 
fie urfprüngli wahrgenommen wurden, waren ihnen 
mit den andern Sinfulanern des Suͤdmeers gemein. 
Sie zeigten fih hoͤchſt gutmuͤthig gegen - Fremde, 
und trieben das Gaſtrecht fo weit, daß fie ihnen 
ſogar folhe Familienrechte zugeftanden, auf wel: 
che die civilifirten Voͤlker am eiferfüchtigften find. 
Dagegen verlegten fie gern gegen fie das Eigenthums— 
recht. Von dem milden Clima und dem Ueberfluß 
der Früchte jeder Art, welche die Natur ihnen fpens 
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det, werben fie verleitet, den Sinnen nichts zu vers 
fagen, und fich der Indolenz zu ergeben. Außerhalb 
ihrer immer offenen Hütte und ber fie befchattenden 
Bananen kennen fie Fein anderes Recht, ale das ber 
erften Befignahme, Sie haben nihte, al ein un: 
entbehrlihes Kleidungsftüid von dünner Baumrinde, 
und betrachten es, felbit bei den MWeibern, mehr als 
_ einen einfachen Putz, denn als einen zum Schuß der 
Keufhheit nöthigen. Gegenftand. Sie find reinlich 
aus Gefallfucht, und baden fich mehreremal bes Ta: 
ges; gefühlvoll, aber leihtfinnig, gehen fie in einem 
Augenblick vom Schmerz zur Freude über. Das 
Nachdenken vermeiden fie gleich einer Arbeit, fürchten 
mehr die Ermüdung des Geiftes, als die des Körs 
pers, und doch find fie gewerbfleifig, und zeigen in 
den für ihre Bedürfniffe nothmwendigen Arbeiten viel. 
Geſchicklichkeit, z. B. in dem Bau ihrer Häufer, in 
den Werkzeugen der Fiſcherei, ihrer Piroggen von 
verfchiedener Größe, Arbeiten, die um fo mehr zu 
bewundern find, als fie Feine andere Werkzeuge ha: 
ben, ale ſcharfe Steine und fpigige Mufcheln. Sie 
leben auf einem freundfcaftlihen Fuß mit einem 
König und untergeordneten Häuptlingen, deren Ges 
walt fo wenig Gelegenheit hat, fich fühlbar zu ma: 
chen, daß man zweifeln könnte, ob fie überhaupt eine 
Regierung haben, Sie find abergläubifch, ohne Außer: 
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lichen Gottesdienſt, beten, unter dem Namen Eri⸗ 
tsera einen König des Lichts an, glauben auch an | 
zwei Arten geiſtiger Wefen untergeordneten Ranges 
(Eatoua), als wohlthätige und ſchaͤdliche, und op⸗ 
fern ihren Gottheiten nit nur Thiere, fondern auch 
Menſchen, die von ihren Oberprieftern als böfe ver» 
klagt werben, in feierlihen Verſammlungen, die aber 
zum Gluͤck nur felten find. So zeigten ſich der Cha⸗ 
racter und die primitiven Sitten von Dtaiti und ben. 
bedeutendften Inſelgruppen in feinee Nähe, und mit 
einigen Ausnahmen auch in den Archipeln der Mare 
quefen, der Freunde :c. 

Man weiß nicht, ob ben Voͤlkern Gluͤck zu 
wünfchen ift, daß fie die Anglicanifhen Mifftonäre 
aufgenommen haben, welche mit großem Eifer ihrem 
winzigen, von alterthümlichen Vorurtheilen befanges 
nen Verſtand ihre Lehren einprägen. Es ift nur 
zu wahr, daß die Einführung des Chriftenthums in 
Dtaiti dort viel Blutvergießen herbeigeführt bat. 
Der König Tajo, der zum Chriſtenthum bekehrt wurde, 
d. h. wenigſtens im Aeußern, denn es iſt noch zwei⸗ 
felhaft, ob er bie Lehren deſſelben begriffen hat, de= 
cretirte die Abfhaffung der alten Religion und die 
Annahme der von den Miffionären gepredigten. Das 
Volt empörte fih; ed wurden ganze Stämme auss 
gerottet und der Übrige Theil ward befehrt, oder für be: 


u 


kehrt erklärt. Mach dieſem erſten Verſuch bemaͤch⸗ 
tigte ſich der Eifer des Proſelytismus Sr. Majeſtaͤt, 
und es wurde beſchloſſen, daß die Einwohner der be⸗ 
nachbarten Inſeln gleichen Glauben annehmen ſoll⸗ 
ten. Da mußte wieder Krieg gefuͤhrt werden; der 
Kampf war fuͤrchterlich und erſtreckte ſich weithin. 
Tajo fand endlich einen furchtbaren Gegner in dem 
Koͤnig der Inſel Taboua. Er fiel in deſſen Hand 
nach einer blutigen Schlacht, und wurde den’ von 
ihm beleidigten Göttern geopfert. Pomar I., fein 
Nachfolger, blieb einige Zeit dem Glauben feiner 
Väter getreu; allein die unermüdlihen Miffionde 
ve, denen es übrigens nicht am Herzen lag,: die 
Tortfchritte der Civilifation zu befördern, und babei 
feine religiöfen Vorurtheile zu fchonen, waren bloß 
barauf bedacht, ihn zu befehren, Einer berfelben, Here 
Nott, machte Gebraud von dem compelle in- 
trare ded Evangeliums, und erwarb fi den Ruhm, 
ihn unb feine Famile in den Schooß der Kirche zu 
treiben; er ließ fich taufen, und Eurz nach diefem 
großemmEreigniß fach er in ber Bluͤthe des Alters, 
ein Dpfer der aͤtzenden Getränke, bie feine Brüder in 
Chriſto ihm in Fülle darboten. 

Als im Jahre 1824 Herr von Kotzebue Dtaiti 
befuchte, wurde er dort mit grofien Freudenbezeigun⸗ 
gen empfangen, wie die liebenswürdigen Einwohner 
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dieſes Archipels immer bei Ankunft der Europaͤer an 
den Tag-legen. „Die gaſtfreundlichen Ceremonieen, 
der Austauſch der Namen, die Wahl eines Freun⸗ 
des, erzaͤhlt er, erfolgten gleich bei unſerer Landung; 
das Schiffsverdeck wurde in einen Bazar verwandelt, 
Scherz und Lachen begleiteten jeden Handel, und ver⸗ 
breiteten ſich ſchnell unter den Kindern der Natur 
und denen des Meers. Am andein Morgen ver—⸗ 
wandelte ſich der Schauplatz. Die Sonne, über ei⸗ 
nen wolkenleeren Horizont emporſteigend, warf eine 
praͤchtige Beleuchtung auf die Landſchaft. Ihre Strah⸗ 
len, anfaͤnglich uͤber den Kamm der Berge hinglei⸗ 
tend, bevor ſie ſich unſerm Horizont zeigten, faͤrbten 
nach und nach das Gruͤn an ihren Abhaͤngen mit 
Purpur und Gold, und bald wurde auch der ganze 
Schauplatz, auf welchem die Natur ihren Zauber vor 
uns aufdeckte, mit einem Lichtſtrom getraͤnkt. Unter 
dem Schatten der Palmbaͤume und der Bananen er⸗ 
hoben ſich mitten in Gaͤrten die beſcheidenen, aus 
Bambus gebauten, mit Blaͤttern bedeckten Huͤtten 
der gluͤcklichen Bewohner dieſes herrlichen Landes. 
Allein zu unſerm großen Erſtaunen herrſchte aͤberall 
die groͤßte Stille, und noch lange wurden wir keinen 
einzigen Inſulaner gewahr. Unſere geſtrigen Freunde 
ſchienen uns vergeſſen zu haben, als endlich einer von 
ihnen, der in einem Canot mit Lebensmitteln an das 


Schiff Eam, und das Mäthfel loͤſte; die Dtaitier feier⸗ 
ten den Sonntag, zuruͤckgezogen in ihren Haͤuſern, 
wo ſie den Tag uͤber die Bibel buchſtabirten. 
Die Inſel beſitzt mehrere Miſſionaire. Drei 
von ihnen, Wilſon, Bennet und Tyrmann, wohnen 
in dem Hafenort Matarai; ſie gehoͤren zu der Lon⸗ 
doner Miſſions-Geſellſchaft. Ihr Vorgeſetzter, Herr 
Nott, haͤlt ſich in der Hauptſtadt auf. Er hat eine 
Draitifhe Grammatik geſchrieben, und bie Bibel (ober 
vielmehr Fragmente berfelben) in diefe Spradye übers 
feßt, als aud ein Gebetbuch und einige Gefänge. 
Wir haben oben bereits erwähnt, welches Anfehen 
und welchen Einfluß ſich dieſer Greis auf bie Eins 
wohner verfchaffe hat. Wilſon, früher ein Matrofe, 
hat zwanzig Jahre unter ihnen gelebt; er ift ein vor⸗ 
trefflicher Menfh. Kapitän Kogebue befuchte ihn, 
als gerade der Gottesdienft beginnen follte, und wurde 
eingeladen, demfelben beizumohnen. „Eine große Allee 
von Kokos» und Brodbbäumen, erzähle diefer, führt 
von feinem Haufe zur Kirche. Zuvoͤrderſt fällt der 
Blick auf den Kirchhof mit feinen ſchwarzen Kreuzen, 
und erweckt Andacht. Die Kirche ift ein hübfches, 
hölzernes Gebäude, zwanzig Klafter lang und zehn 
breit, von leichter Bauart, und von Außen geweißt, 
welches unter dem es umfcattenden grünen Dom 
eine fchöne Wirkung macht. Die großen Tenfter ohne 
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Scheiben gewaͤhren zu jeder Jahreszeit einen Luftzug. 
Das Dach aus vortrefflich geflochtenem Rohr und 
mit großen Bananenblaͤttern bedeckt, gewaͤhrt ſichern 
Schutz gegen Regen und Ungewitter. Glocken oder 
Uhr ſind nicht vorhanden. Das Innere iſt mit 
Baͤnken beſetzt, die in einem Halbkreis der Kan: 
zel gegenuͤberſtehen. Die Männer und Weiber ha⸗ 
ben abgeſonderte Plaͤtze. Die Kirche war voll, als 
wir hineintraten, und in tiefer Stille hefteten die 
Glaͤubigen die Augen auf ihren Prediger. Am Fuße 
ber Kanzel, auf welcher Herr Wilſon ſtand, war eine 
Bank mit einer Lehne für die Herren Bennet, Tyr⸗ 
mann und mid. Beim Anblid diefer Pfarrkinder 
im feſtlicher Kleidung kann man nicht wohl ernfthaft 
bleiben. Bekanntlich ſchaͤtzen fie unfere Stoffe gar 
fehr. Sie find ebenfo ftolz, ſolche zu befigen, als 
unfere vornehmen Damen auf Diamanten und ei⸗ 
nem Perfifchen Shawl, ober unfere Hofleute auf 
ihre Sterne und Bänder. Völlig unbekannt mit uns 
fern Moden liegt ihnen Nichts an Eleganz oder den 
frifhen Farben ihrer Kleidung. Die Europäer vers 
handeln dort mit ungeheuerm Gewinn ganze Ballen 
alter Kleidungeftüde und Lumpen, Der Dtaitier, 
dem eine vollftindige Kleidung zu theuer ift, begnügt 
fih auch wohl mit einem einzelnen Stud, Wenn er 
jo gluͤcklich ift, fich eing Englifhe Uniformmefte oder 
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auch nur eine andere zu verſchaffen, zieht er ſie ſtolz 
uͤber die bloße Haut, und ſchuͤtzt ſich uͤbrigens gegen 
gaͤnzliche Nacktheit nur mittels eines Guͤrtels, den 
er nie ablegt. Einige tragen nur ein Hemde; Andere 
verharren aus Eitelkeit, mit edlem ‚Schweiß bedeckt, 
unter ber Laſt einer Dede, welche gleich einem !Nufs 
ſiſchen Bade auf fie wirkt, Nie paffen die Kleider 
vecht zu ber Zaille; fie find oft fo eng, daß bie 
Uermel die Arme foltern, weßhalb fie oft biefe 
fo fteif halten, mie die Flügel einer Windmühle. 
Man denke fih nun diefe fo aufgefluste Verſamm⸗ 
lung hoͤchſt ernſthaft figend, und man mird dann 
wohl erachten, daß es mir unmoͤglich wurde, mich 
des Lachens zu enthalten. Die Bekleidung der Frauen 
war, wenn auch nicht ſo laͤcherlich, doch nicht minder 
maleriſch. Einige trugen Mannshemden, welche das 
Kniee bloß ließen, andere waren in ein Betttuch ge⸗ 
wickelt. Sie hatten geſchornes Haar, wie die Miffios 
näre eingeführt hatten, und der Kopf war mit einem 
Eleinen, hoͤchſt widrig geformten Hut bebedt, mit 
Bändern und Blumen verziert. Der fchönfte Pug, 
den wir fahen, beftand in einem Kleide von großblu⸗ 
migem Cattun, in welchem der ſtolze Reichthum einer 
vornehmen Dtaiterin ſich hervorthat. 

MNMachdem Herr Wilſon die Kanzel beftiegen 
hatte, knieete er nieder, mit dem Geſicht gegen 
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feine Bibel, um leiſe zu beten; bie Verſammlung 
that daffelde. Dann wurden die angedeuteten Pſal-⸗ 
men  gefungen, und Gott weiß, meld) verwirrter 
Lärm da entſtand. Jeder fehrie durch bie Fiſtel, 
wie es nur feine Lunge auszuhalten. vermochte, ohne 
auf Tact und Harmonie zu halten. Wilfon Tas 
dann - einige Gapitel der Bibel ab, und die-WVer 


| ſammlung Enieete in jeder Paufe nieder. Sie fchien 


ſehr aufmerffam, mit "Ausnahme einiger jungen 
Mädchen, die hinter mir lachten und leiſe ſchwatzten. 
Bennet und Tyrmann mochten ihnen immerhin 
Schweigen gebieten, fie fingen bald wieder an, und 
bie Blicke, welche fie dem jungen Fremden (ohne 


Eitelkeit gefagt,) zumarfen, beuteten ihren Wunſch 


an, innigere Belanntfhaft mit ihm zu maden. 
Nach der Predigt ſchloß der Gottesdienft mit einem 
Pſalm, der eben fo richtig gefungen wurde, wie 
ber frühere. Die Gläubigen gingen hernach hinaus, 
nach Quartieren gruppirt und in zwei Neihen. She 
ernfthafter, abgemeffener Gang kam mir noch fpafis 
hafter vor, als ihre Benchmen in der Kirche. 
Die Miffiondre, deren Einfluß auf Dtaiti 

allmaͤchtig ift, haben fich nicht darauf befchränft, dem 
Anglicanifchen Gottesdienft dafelbft einzuführen. Sie 
haben diefe Inſel auch mit einer Konftitution aus⸗ 
Heftattet, deren Hauptverfaffer Herr Note iſt. Sie 


enthält im Mefentlichen folgende: Beitimmungen: 

Das Gebiet von Dtaiti ift, in neunzehn Difisicte 
getheilt, und das davon abhängende , Enneo ‚in 
act. Feder Diftrict hat einen Gouverneur und einen 
- Richter; der Erſtere wird vom Parlament, der Letztere 
vom Volke ernannt. Sie bleiben nur, ein: Jahr 
im Amte, Eönnen aber wieder erwählt werden; Die 
gefeßgebende Macht gehört dem Parlament, welches 
aus Deputirten von allen Diflvicten zufammenger 
ſetzt iſt; dem König iſt die nusführende Gewalt 
vorbehalten. An einen blinden Refpect für die Mifs 
ſionaͤte gewöhnt, fragen die Dtaitier fie wegen aller 
ihrer Handlungen um Rath, und die Conftitution 
fichert dieſen unverzagten Reformatoren eine fo große 
Gewalt als Priefter und obrigkeitlihe Behoͤrden, 
daß ein Gouverneur, ein Richter, ein Deputicter 
nicht im Amte ‚bleiben koͤnnen, wenn fie. fi ihre 
Ungenade zugezogen haben. Sie wendeten all. ihe 
diplomatifches Zalent in ber Wahl: des Vormundes 
des jungen Königs. an (eines vierjährigen Kindes, 
dem das Volk auf ihr Antragen‘ die Krone übertras 
gen hat). Diefes Amt iſt dem Häuptling der von 
Draiti abhängigen Infel Bolabola übertragen, Ex 
iſt ein ſieben Fuß hoher Coloß, ungeheuer dick, deſſen 
Berftandivon feinem Gewicht erdruͤckt iſt, und ebenſo 
feine Glieder gelaͤhmt find, Dieſer Berg von Mens 
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ſchenfleiſch, den man aus der Ferne für ein Seeun⸗ 
geheuer halten koͤnnte, findet es ſehr gemaͤchlich, 
der Namenstraͤger der Miſſionaͤre zu ſeyn. Her 
Nott ift ausſchließlich mit der Erziehung des jun 
gen Monarchen beauftragt, und er -verfteht es, ihn 
zum: Gehorfam anzuhalten. 

° Die DOtaitifhe Charte war 1825 noch nidt 
erſchienen. Die Miffionäre beeilten fih nicht, fie zu 
beendigen ‚. weil fie in Voraus überzeugt waren, daß 
ale Anordnungen derfelben gut aufgenommen werden 
würden. . gd ' 
Us die Ruſſen wieder zu Schiffe gingen, 
wurde die Geromonie ber Krönung Sr. Majeftät; 
Pomar II., vorbereitet, zu ‚welcher die Häuptlinge 
und Vicekönige der benachbarten Inſeln feierlich eins 
geladen worden waren. Die Miffionäre waren die 
Dberauffeher des Feftes, und einer von ihnen theifte 
dem Gapitän Kogebue das Programm deſſelben mit. 
Die Königin und ihre Familie baten ihn bei dies 
ſer Gelegenheit um ein Paar Stiefeln. Dießs 
mal nahm, in Betracht der bedeutenden WVerhälte 
niffe, der Schiffsfchufter das Maß am Fuß J. M., 
um die Würde des Thrones nicht dadurch zu gefaͤhr⸗ 
den, daß der’ -Souverän der Freundfchafts« Infeln 
batfuß oder ſchlecht befchuhet gekrönt wuͤrde. Die 
Großen des Staats benugten diefe Gelegenheit, um 
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ihr Coſtuͤm zu vervollftänbigen. Der Geremonien« 
meifter der Königin, ein Mann von coloffalem Wuchs, 
hatte Kein anderes Kleid als ein Matroſencamiſol, 
beffen Aermel ihm kaum die Ellbogen bededten. Seine 
Schönheit wurde aber dadurch fehr gehoben, daß 
feine Tatuirung einen offnen Cirkel vorftellte, deſſen 
Stangen majeftätifh zu dem Theil des Individuums 
binabftiegen, den ein Geremonienmeifter, wenn er 
nicht ruͤcklings geht, denen, bie ihm - folgen, zur 
Schau ſtellt. Die Muth‘ nah Pantalons wird 
ſo weit getrieben, daß ein armer Teufel, der nicht 
ſo viel Vermoͤgen hat, ſich einen anzuſchaffen, das 
Bild diefer koͤſtlichen Kleidungsſtuͤcke in ſeine Haut 
eingraͤbt. Die Miſſionaͤre haben die Keuſchheit der 
Frauen einer ſehr ſtrengen Disciplin unterworfen; 
allein keine Tugend vermag der Verſuchung eines 
Betttuchs zu wiederſtehen. Der koſtbarſte Shawl 
erregt die Luſt gewiſſer Europaͤiſcher en in 
feinem fo hoben Grab. 

Seitdem die Miffiondre in Dtaiti zu einer 
abfoluten Gewalt gelangt find, ift der Gemerbfleig, 
den frühere Seefahrer bei diefen gluͤcklichen Naturs 
kindern bewunderten, bedeutend geſunken. Gie vers 
nachlaͤſſigen jede mechaniſche Beſchaͤftigung; fie haben 
die Kunft vergeffen, ihre Beuge fo vortrefflich wie 
ehemals aus Baymeinde zu verfertigen. Ihre Ges 
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ſchicklichkeit, Piroggen zu verfertigen und auszu—⸗ 
ruͤſten, iſt nur noch in der Erinnerung vorhanden; 
ihre einzige Beſchaͤftigung iſt beten, und dieß auch 
nur ein fuͤr ſie unverſtaͤndliches Gemurmel des Va— 
terunſers, wobei ſie die Hand gegen den Brodbaum 
ausſtrecken, der ſie das ganze Jahr uͤber naͤhrt. 
Eine Gruppe dieſer Baͤume beſchattet jede Huͤtte, und 
die Natur allein ſorgt fuͤr ihre Pflege. 

Funfzehn Grade weſtlicher Laͤnge von Otaiti, 
und unter derſelben Breite, behaupten die Schiffer: 
infen, von Bougainville im Jahre 1766 fo benannt, 
wegen der Gefchictichkeit ihrer Bewohner im Bau 
und in der Führung der Piroggen ihren alten Ruf. 
Die vornehmfte, Dlajava genannt, ift noch freunds 
licher wie Dtaiti. Diefe auf Corallenbänfe liegen- 
den Inſeln haben nur eine einzige Rhede für bie 
Europäffhen Schiffe, nämlich eine Bai mit eis 
ner geräumigen Einfahrt, an der Inſel Maouna; 
den Reiſenden iſt ſie unter dem Namen Gemetzel⸗ 
Bai bekannt, ſeitdem man mit Gewißheit weiß, daß 
der Capitaͤn Langle, der zweite Befehlshaber der Ex⸗ 
pedition La Perouſe, dort mit einem Theile ſeiner 
Mannſchaft erſchlagen wurde. Die Bewohner von 
Maouna find Menſchenfreſſer wie viele Inſulaner 
des Suͤdmeers. Einer von ihnen kam an die Schiffe 
des Capitaͤn Kotzebue, ſah einen Matroſen mit blo⸗ 
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fen Armen, und ftärzte gleih auf ihn zu, um 
bineinzubeißen, Die Bewohner ber andern Inſeln 
des Schiffer-Archipels ſcheinen menſchlicher geſinnt. 
Herr von Kotzebue erhielt davon einen Beweis. 
„Eines Abends, erzählt er, nachdem wir im Anges 
fibt der Inſel Dlajava vorübergefahren waren, fas 
ben wir ſechs Meilen weit von einer benachbarten 
Inſel mehrere Ganots; auf jedem waren zwei bis 
drei Männer, die auf ung. zufuhren, ohne die Ent—⸗ 
fernung oder die Annäherung der Nacht zu fcheuen ; 
es waren Fiſcher. Ihre Pleinen mit: Kränzen aus 
Mufchelfhalen verzierten Böte waren mit Angeln 
aus Perlmutter” und anderm ifchergeräthe verſehn. 
Sie hatten bereitd viele Fiſche von der Gattung 
der Makrellen gefangen. Das Wefen und die Phy« 
fiognomie biefer Inſulaner beuteten Freimuͤthigkeit 
und Zutrauen an. Unſer Tauſchhandel ging munter 
von Statten; ſie gaben uns ihre Fiſche fuͤr einige 
Kleinigkeiten, mit denen fie ſehr zufrieden ſchienen. 
Unfer Schiff und fein Takelwerk fchienen befonder® 
ihre Aufmerkſamkeit auf fich zu ziehen, Sie untere 
fuhten Alles, vom Raum bis jur Spige des gro⸗ 
Gen Maftes, und theilten fih ihre Bemerkungen 
mit. Mit dem Auge und dem Finger folgten. fie 
auch der Behandlung des Takelwerks und der Segel, 
und fchienen die Wirkungen mit großer Neugierde 
| 1. 
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zu erforfchen. Sobald bie Nacht einbrach, entfern- 
ten fie fih, und noch lange, als wir fie ſchon aus 
dem Geficht verloren hatten, hörten wir ihren ein= 
tönigen Geſang. Am andern Morgen früh fuhren 
wir über die Inſel Olajava hinaus, zum großen Leid» 
wefen der Einwohner, bie mit ihren Boͤten zu un 
herankamen. Als fpäter Windſtille eintrat, ruderten 
ſie, und bald ſahen wir uns von einer ungeheuern 
Menge Canots umgeben, bie gleichſam eine Schiffs: 
brücke um uns her machten, die mit Obft, Geflügel, 
| Schweinen und einem Gewimmel von Menfchen bes 
det war. 

„In einiger Entfernung von Dlajava erhielt ich 
den Beſuch eines Häuptlings, der fchon einige Des 
ziehungen mit den Engländern gehabt hatte. Mir 
ſchenkten ihm etwas Glaswerk; er fing an zw tanzen 
— ſchtie mehrere Male in dem Rauſch ſeiner Freu⸗ 

: Very good. Dieſer Ausdrud und God dam 
5 ind die zwei Wurzeln der Sprache, welche die Eng: 
laͤnder überall auf dem Erdboden verpflanzt haben.‘ 

Die Sandwichs = Infeln find in England beſſer 
bekannt, als fonftwo in Europa. Zur Belt, ale 
Cook fie entdeckte, erachtete er fie für civilificter, als 
alle andere Inſeln des Sübmeered. Die Männer, 
ohne eben fehr groß gewachſen zu feyn, find robuſt, 
gelenkig, und haben kraͤftigere Zuͤge. Bei ihrem Ak⸗ 
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kerbau und der Anlage ihrer Häufer gehen fie mit 
mehr Kunft zu Werke, ihre Nahrung ift weniger grob, 
und wird beffer und reinlicher zubereitet. Auch bie 
Frauen find züchtiger, als auf den andern Inſeln; 
fiehlen thun fie aber ebenfo gern. Diefe Hintanfez: 
zung ber Eigenthums«Gefege z0g ihnen ben Zorn bes 
Capitaͤn Cook zu, und führte den Tod diefes berühm: 
ten Seefahrers herbei. 





Die Eontemporaine in Smyrna.') 


Nachdem wir uns mühfam durch die gräßlichen 
Strafen von Smyrna hingefchleppt hatten, deutete 
uns dad Schild mit den Lilien das Franzöfifche Con: 
fulat an. Zwei Janitſcharen, unvermeiblihe Sa⸗ 
telliten der Confuln, obgleich ſehr erftaunt über un⸗ 
fere Erfcheinung und unfer Verlangen, fogleich zum 
Conſul geführte zu werden, führten uns mit Türkis 
ſchem Phlegma durch einen langen, wunberlichen, aber 
fehr reinlihen Gang. Wir kamen an eine Treppe, 
wo wir einen Bedienten fanden, der uns fagte, ber 
Here Conſul fei nit da, er nehme fo fpät nicht 


1) Fortfegung des Auffages im Juniheft diefer Zeits 
fchrift: Fahrten in Aegypten von der Frau von 
St. Elme. " 


— 102 — 


Jedermann an. Bei dem Wort Febermann, 
welches und fo unmenfhlid entgegengeworfen ward, 
wurde ich, wie ich geftehen muß, etwas unverfhämt 
ftolz, und fagte zw diefen DBorzimmer = Soldaten, ich 
fei nicht Jedermann. „Gebt, fagte ich zu ihnen, 
meldet dem Gonful, es fri die Contemporaine, die ihn 
fprechen will.“ Die Schnelligkeit, mit der biefer Bes 
diente fortlief, feinen Herrn zu benadjrichtigen, war 


mir ein Beweis, daß mein Ruf fon in die Bor: - 


zimmer des Gonfulatd von Smyrna vorgediungen 
ſei. Sch glaubte nit, nachdem ich nun gemeldet 
mar, geduldig warten zu müffen, und uns von ber 
confulären Livree muftern zu laffen; auf Leopold ges 
ftügt, flieg ih hinauf, und wir traten in einen ges 
säumigen Saal, wo wir zwei junge Leute fanden, 
und, was und noch beffer gefiel, ein vortreffliches 
Feuer. Leopold Aufzug in Hemdeaͤrmel, und der 
meinige, in einem groben Ueberrod, hatte eben nicht 
den Anſchein der Präfentation einer Schriftftellerin 
in dem Salon eined Gonfuls. Auch ſchienen dieſe 
Herren fo fehr erftaunt, daß idy mich noch einmal 
nennen, und nad) Herrn Adrian Dupre fragen zu 
müffen glaubte, ber etwas zu lange auf fich warten zu 
laſſen ſchien; denn eigentlich war, auch ohne Namen, 
ohne andern Titel, ald den eines Franzoſen, nad ei« 
ner fo fchredlichen Gataftrophe, und in einem. Lande, 
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wo mich Niemand Eannte, das Franzöfifche Conſu⸗ 
hat, der vehte Drt, den Schug in Anſpruch zu 
nehmen, deffen ich bedurfte. Endlich wurde eine 
Seltenthür geöffnet, und Herr Adrian Dupre trat 
herein. Seine erfte Ueberrafhung laͤßt ſich nicht er: 
klaͤiten; fie fchien deutlicdy fagen zu wollen: „Wie! 
das iſt die Gontemporaine! es ift nicht möglich zu 
ich slaubte daher ein mir von Herrn Mimaut mit: 
gegebenes Empfehlungsfdyreiben überreihen zu müfs 
fen. Demungeadtet nahm uns Herr Dupre fehr 
kalt auf, und entfchuldigte fih, uns nicht logis 
ren zu Eönnen. Leopold unterbrach ihn etwas üb: 
lee Laune, und fagte: „Mein Herr, der Con» 
ſul von Alexandrien hat Madame St. Elme eine 
Wohnung angeboten; fie hat ihm gedankt, ohne 
anzunehmen, Herr Mimaut ift unfer Freund, 
Seien Sie fo gefällig, Befehl zu geben, daß man 
uns in Shrem Namen in einen Gafthof bringe, das 
mit man uns nicht für elende Menfchen halte. Herr 
Dupre wurde nun etwas höfliher, aber dadıte body 
nit daran, wie unpaßlich es fei, Leopold im Hem⸗ 
deärmel fortgehen zu laffen, ohne ihm einen Mantel 
oder Ueberrock anzubieten. Ich machte ihn aufmerk⸗ 
ſam darauf; allein es fand ſich im Conſulat nur ein 
ſchwarzer Rock des Herrn Conſul, der von hoͤchſt 
kleiner Statur iſt. Leopold mußte ſich damit begnü- 
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gen. Der Privatfecretär des Confuld, Herr Gas⸗ 
pari, begleitete und mit vieler Artigkeit, um uns uns 
terzubringen. Zuvoͤrderſt wollte ih zu Deren von 
Urquet gehen, an den ich eine Adreffe hatte. Wir 
kamen durch mehrere Straßen, alle fehr häßlich und 
(hmugig, und: blieben vor einer niedrigen Thür [tes 
ben, von welcher der daraus hervorfommende Küden: 
geruch mic ſchon vertrieben hätte. Eine Eleine Treppe 
gab mir ſchon eine ſchlechte Meinung von dem Gaſthof, 
und man zeigte und ein Gabinet, wo faum drei Pers 
fonen Plag hatten. Der Bediente fagte, es fei nichts 
Anderes vorhanden. — „Es iftalfo Alles voll? — 
Es giebt nur zwei Zimmer, und die find befegt.“ 
Es ift ein Unglüd, dumme Dienftleute zu haben, 
denn fpäter habe ich erfahren, daß bei Deren Arquet 
ſehr hübfhe Wohnungen zu haben find, und der Tiſch 
vortreffiih if. Man mußte nun anderswohin, und 
es laͤßt fi denken, was ich nad) dem, was an dies 
fem Tage vorgegangen, zu leiden hatte. Endlich fprach 
Herr Gaspari von einer Wittwe, wo Bimmer zu 
haben wären und aud ber Tiſch. Wenn Herr Gass 
pari daran gedacht hätte, daß wir ganz dicht bei dem 
Hötel de l'Europe, dem beften Gafthof in der Levante 
waren, fo-würbe er und die Mühe eines langen, bes 
(hwerlihen Weges erfpart haben, um in ein Haus 
zu kommen, welches. als eine wahre Hölle für 
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Fremde unter der Gewalt einer Zurie zu betrachten 
iſt. Diefes -Gafthaus liege im Zürken » Quartier, in 
einer ziemlich fchönen Strafe, die aber beinah eben» 
fo Schlecht gepflaftert ift, als das Franken» Quartier. 
Die Häufer darin find ziemlih huͤbſch, und gleichen 
im Aeußern den Chiosfen, find aber ungeachtet ihres 
Glanzes und der Malereien Nichts ald bretterne Bas 
erden. Das der Maracini, fo heißt die Wittwe, 
ſchien mir geräumig und reinlich. Hoͤchſt ermattet 
betrat ih es. Herr Gaspari verfchaffte mir viel Zus 
vorfommenheit, und fprad mit ber Wirthin auf eine 
Weiſe, uns eine gute Aufnahme zu verfchaffen. Wir 
traten in einen niedrigen Saal, und ich wartete nun 
ungeduldig, daß die Zimmer bereit wären, mußte aber 
noch vorher das Geſchwaͤtz ber Mirthin eine Meile 
mit anhören. Als Leopold mich die Treppe hinaufe 
teug, fagte er: „Dieſe Frau bringt mir einen ches 
maligen Grenabiertambour im Garnevaldrod in Ers 
innerung.” Es giebt auch in der That nichts Laͤ⸗ 
cherlicheres, als der Anzug der Smyrnarinen. She 
Kopfpug, ihr Spencer und ihre vieredigen Taillen 
find fchredtich ; indeß giebt es doc) fehr fchöne Augen. 
Die Smyrnaer Damen find keine Venuffe der Form 
nah; allein fie find im Allgemeinen fehr gut, ſehr 
umgänglich, wie mir wenigftens mehrere Marine-Offi« 
ciere von allen Nationen gefagt haben, 
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- Wenn wir die Zimmer, befonderö die Betten, 
der Urt gefunden hätten, mie mir gehofft, und wie 
befonders ich folcher bedurfte, fo wären die Laͤcherlich⸗ 
keiten der Wirthin hinter dem Vorhange verfchwun- 
den, Allein wir waren eigentlich fehr fchlecht daran; 
indeß waren die Zimmer ziemlich reinlich. 

Wir wünfchten, nun allein zu feyn, und Herr 
Gaspari ging fort, mit dem Verfprehen, ung Tages 
darauf wieder zu beſuchen, welches mir fehr lieb war. 
Die Betten waren ſehr fchlecht; indef, wir fchliefen. 
Ich hatte wieder Fieber, und wachte früh auf. Nun 
exit fah ih midy in meinem Zimmer um. Es war 
ſehr klein; das Senfter war über meinem Kopf, derges 
ftalt, daß ich ohne aufzuftehen den Vorhang öffnen 
Eonnte. Sch glaubte, verfianden zu haben, ich würde 
aus meinem Bimmer die Ausfiht auf den Hafen 
haben, und war darüber erfreuet; allein die Mittwe 
Maracini hatte mir eine minder weltlihe Ausficht 
befchieden, nämlich auf einen Begräbnißplag. Diefen - 
erblickte ih nun. „Auch das ift ein Hafen, fagte 
ich zu mir felbft, der einzig ruhige, gegen alle Stürme 
geſchuͤtzt.“ 

Herr Gaspari machte uns einen Beſuch. Da 
wir keinen Para in Beſitz hatten, ſo hatte ich ihn 
Abends vorher gebeten, dem jungen Griechen, der 
uns in ſeiner Barke mitgenommen und uns in das 
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Conſulat gefuͤhrt hatte, zwei Talaris zu geben. Herr 
Gaspari verſprach, mit Deren Dupre davon zu ſpre⸗ 
chen, allein er vergaß es wahrſcheinlich; denn wenn 
wir dieſem jungen Griechen zufällig nicht einmal be— 
gegneten, fo hätte er uns mahrfceinlih für un⸗ 
dankbar gehalten. Here Dupre hatte mic) erfuchen 
laffen, einen Bericht über unfere Gataftophe aufzus 
fegen. Sch that es gleich andern Tages, und er iſt 
im Courier de Smyrne abgedrudt worden. Wir 
machten bald einige Bekanntfchaften, und dieſe ſchick⸗ 
ten einige Männerwäfche; mir aber Kleidungsftüde 
zu verfchaffen, daran dachte Niemand, nicht einmal 
Madame Adrienne Dupre. Bon unferer Wirthin bes 
kam ich einige Wäfche. 

Meine erſte Bekanntſchaft, die ich in Smyrna 
machte, war ein Engländer, Namens Robinfon. Er 
hat lange in Paris gelebt, und ſchien Frankreich zu 
lieben, wie ein Engländer es über fidy vermag. Durch 
ihn lernte ich Herrn Fauvel kennen. Diefer hatte 
im Drient mehrere Gonfulate befleidet, und ift durch 
feine Reifen genugfam bekannt. Auch feinen Freund, 
Heren Ferrand, lernte ich kennen. Diefer erzählte 
mir feine Abenteuer mit dem Herzog von Rovigo ale 
er Polizeiminifter, und dann wieder, als er proferibirt 
und zum Tode verurtheilt war. Here Ferrand be 
fand ſich nämlich Geſchaͤfte halber in Paris, Er bes 
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durfte eines Paſſes für fich und noch zwei Andere; 
für ein junges Zrauenzimmer, das in Marfeille- in 
Denfion war, und er nah Smyrna mitnehmen wollte, 
und für einen jungen Zevantiner, der feine Studien 
vollendet hatte. Als er in das Hotel der Polizei 
trat, faßten ihn zwei Gendarmen, die nichts weniger 
beabfichtigten, als ihn zu vifiticen, ihn jeboch, "als er 
die Urfache, weßhalb er kaͤme, angedeutet, zu dem 
Minifter ließen, Diefer nahm ihn fehr artig auf, 
verweigerte ihm jedoch den Paß für den jungen Les 
vantiner, weil diefer in dem Alter ber Gonfeription 
wäre. Diefer hatte freilich, obgleich er in der Levante 
‚geboren war, Sranzöfifche Eltern. „Was das Frauen- 
‚zimmer betrifft, fagte der Herzog zu ibm, wenn Sie 
‚ zwanzig mitnehmen wollen, fo laffe ih Ihnen gern 
zwanzig Päffe ausfertigen.” Here Ferrand ging bes 
jungen Mannes wegen fehr betrübt fort, jedoch mit einer 
guten Meinung von dem fürchterlihen Polizeimini— 
fier, von dem, wie er fagte, er fo viel Böfes gehöre 
hatte. Herr Ferrand ift aus Toulon, und ein ges 
waltiger, aber vernünftiger Royalift, und ein fehr vor⸗ 
treffliher Menfh. Als er von Paris nah Marfeille 
teifte, um dort ſich nad) Smyrna einzufciffen, dachte 
er nicht daran, daß er den Mann, der damals gleich 
fam über feine Reife zw gebieten hatte, bald in einem 
fremden Lande und in einer weit minder glänzenden 


Lage fehen würde, Der Herzog von Rovigo entkam 
bekanntlich aus dem Fort Emmanuel in Malta, und 
langte mit dem General Lallemand in Smyrna an. 
Beide voͤllig unbekannt, da ſie ſich nicht ſcheueten, 
auf einem Ball zu erſcheinen, auf dem Herr Ferrand 
ſich auch befand. Er war nicht wenig erſtaunt, den 
Ex-Polizeiminiſter zu erkennen. „General Lallemand, 
erzaͤhlte er mir, ſtand in Gedanken an einem Fenſter; 
der Herzog von Rovigo dagegen machte den Damen 
die Cour. Ich wußte wahrlich nicht, was ich-den« 
ken ſollte, fuͤhlte mich aber ſehr bewegt. Als der 
Herzog von Rovigo ſich zum Spiel ſetzte, ſtellte ich 
mich ſo, daß er mich ſehen und mit mir ſprechen 
konnte. Er verſtand mich auch wirklich, und ſagte 
leiſe zu mir; Nennen Sie mich nicht. "Das war 
auch nicht meine Abſicht, denn ihre Lage machte mich 
ernſthaft beſorgt. Es vergingen einige Tage, und ich 
mochte keine Erkundigungen einziehen. Ich erwartete 
irgend eine Botſchaft; es kam keine, und ich ging 
aufs Land nach Bournaba. Auf meinem Eſel rei⸗ 
tend waͤre ich beinah heruntergefallen, als ich den Her⸗ 
zog von Rovigo vor einem Landhauſe neben mehreren 
Smyrnarinen ſtehen ſah, und er, als ich voruͤber⸗ 
ritt, laut ſagte: „Das iſt Herr Ferrand, dem ich in 
Paris Paͤſſe gegeben habe.“ Ich ritt zu ihm, und 
da ich merkte, daß er ſich nicht mehr verſteckt hielt, 
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grüßte ich ihn ald Herzog von Rovigo. — Diefer 
ift in großer Gefahr, fo gut wie meine Perfon, ante 
mortete er ſpaßhaft. Er nahm mich auf die Seite, 
und erfundigte ſich wegen des Conſuls. Herr Alexis 
Bonjour bekleidete damals dieſe Stelle, und ich be— 
ruhigte ihn in Hinſicht ſeiner. Noch an demſelben 
Tage ſprach ich mit dem Conſul dieſerhalb. Dieſer 
ſagte: Ich kann ſie hier nicht aufnehmen; ſie ſind nicht 
nur proſcribirt, allein es kann auch noch jeden Au— 
genblick der Befehl einlaufen, fie verhaften zu Lafs 
fen. Sie Eönnen jedoch beruhigt feyn, ich bin Con⸗ 
ſul der Handelsangelegenheiten wegen, nicht aber, 
um als Polizeicommiffär zu verfahren. Die Vor⸗ 
ficht erheifcht jedoch, daß fie fich bald entfernen. Gas 
gen Sie dem Herzon, ich werde ihn morgen fehen, 
wenn er zu mir fommen will. Sch. benachrichtigte 
den Derzog, fuhe Herr Ferrand fort; er fah in 
memem Haufe Deren Bonjour, und durfte nun voͤl⸗ 
lig beruhigt feyn. Diefer redete ihm jedoch zu, abzus 
reifen, gab ihm Nachricht, daß er nebft dem Genes 
ral Lallemand zum Tode verurtheilt fei, und daß 
er gerade an demfelben Morgen Befehl erhalten habe, 
fie verbaften zu laſſen.“ | 

Smyrna ift, was die Schwaͤtzereien u. d. m. 
betrifft, eine wahrhafte Kleinftadet. Ale Weiber, 
die ausgenommen, welche zur arbeitenden Claſſe ger 
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hören , verbringen ihre Zage an ben Fenftern, an ben 
Thüren, um zu ſchwatzen, zu ſtricken, oder zu erfah: 
zen, was bei den Nachbaren vorgeht; und das ift nicht 
bloß bei den Griechinnen der Fall. Seitdem ich wieder 
bergeftellt war, ging ich alle Tage, von dem Punct 
aus, wo Herr Fauvel wohnt, bis zum Tuͤrkenquartier 
und zur Druderei des Herrn Blaque, d. h., weiter 
als eine WViertelftunde Weges, und überall ſah ich 
Morgens und Abends die Frauen und Mäddıen an 
den Thüren und Fenftern. Da im Allgemeinen 
die Smyrnarinen die abfcheulihe Gewohnheit haben, 
eoth und weiß aufzulegen, und fie fehr ſchwarze Au—⸗ 
genbraunen haben, fo gab dieſer falfhe Glanz, ber 
bei Zage Niemand irre führt, und in Frankreich fo 
widrig erfcheinen würde, Anlaß zu folgender Bemer⸗ 
tung: . „Ein Mann, der Nachts nad), Smyrna fäme, 
und am Morgen duch die Straßen ginge, Eönnte 
glauben , alle Häufer würden von Mädchen aus dem 
Palais Royal bewohnt.” Man erzählte uns wirks 
lich ein Abenteuer diefer Art von einem WRuffifchen 
Seemann. Al diefer Petersburger Elegant eine lange 
Strede: Fenfter mit freundlichen Geſichtern, geputzten 
Koͤpfen und ſchoͤnen Augen, die vor den Blicken der 
Voruͤbergehenden nicht niedergeſchlagen wurden, be⸗ 
merkte, glaubte er, wie man gewöhnlich ſagt, er 
habe nur eine Auswahl zu treffen. Er that bieß 
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wirklich, ging durch die offene Thür, trat in ein 
Bimmer, wo drei Damen ihn mit Erſtaunen, aber 
doch höflich empfingen, und erft einen andern Ton 
anftimmten, als feine Smpertinenz fie zwang, ihm 
die Thür zu weiſen. | 

Denn das Abenteuer wahr ift, fo hätte «8, 
beucht mir, die Wuth der Thüren und Fenſter etz 
was hemmen follen, Iſt es eine Erfindung, fo ift 
die Moral derfelben verftändlich; allein ich halte das 
Uebel für zu fehr eingewurzeſt, um es auf dieſe 
Weiſe zu heilen; es liegt im Muͤſſiggange und in 
dem Mangel an Ideen. Diefe Uebel find unheile 
bar. Ich habe bie Smytnarinen um fo genauer 
beobachtet, als ich mich an das erinnerte, was Here 
von Chateaubriand und Herr Forbin davon erzaͤh⸗ 
len. Um nicht zu glauben, daß der berühmte Vers 
faſſer des Wegmweifers nah Serufalem ger 
fpaft habe, ald er von den Geſellſchaften in Smyrna 
und der eleganten Xoilette der in einem Saal vers 
fammelten Damen fprah, muß ich mir denken, er 
habe nur den Salon des Gonfulats und die Frans 
zöfifche Familie des Confuls im Sinne gehabt, ba 
er ohnehin wohl wenig andere fehen konnte, denn 
cr kam Morgens in Smyrna an, und reifte Ta—⸗ 
ges darauf zu Lande wieder nach Conftantinopel 
ab. Herr von Forbin blieb länger dort ; allein wenn 
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- die Taͤnze und die andern Herrlichkeiten im Sahre 
1517 und 1818. obmwalteten, fo hat ſich das ſeit⸗ 
dem. fehr geändert. 

Nach einiger Zeit erhielt ich einen Beſuch des 
Heren Adrienne Dupré. Ich bat ihn, mir ‚500 
Franken auf eine Anweifung an meinen Buchhände 
ler, Lavocat in Paris, zu verfchaffen. Er verſprach 
ed mir, ohne baß ich Täftige Zinſen zu bezahlen 
braudte, und Tages darauf brachte mir fie Here 
Gaspary in Fürkifhem Golde, wodurch die Summe 
doch auf 538 Franken anlief, Ich erkundigte mich, 
ob Schritte gefchehen wären wegen unfers Diebftahls, 
Here Gaspary antwortete, die Ueberfegung der noͤ⸗ 
thigen Schriften fei noch nicht beendigt. 

Zwei unſrer Kofferd waren glüdlicher Weife am 
Bord - der Brigg Xhemiftocles geblieben, mit ber 
wir von Alerandrien abgefahren waren, Dieſe lang» 
ten erſt achtzehn Tage nad) unferer Gataftrophe an. 
Wir befanden uns in unferm Logis. bei der Wittwe 
fo übel, daß wir endlich auszogen. Unſer winziges 
Gepaͤck Eonnte in einem Schnupftuh mitgenommen 
werden. Was wir verloren hatten, mochte wohl 
15,000 bis 16,000 Franken an Werth gewefen feyn. 
Man glaube nicht, daß ich darauf Anfprud mache, 
für eine Philofophin zu gelten; allein ih Tann 
verfihern, daß ich hoͤchſt gleichgültig an meinen 
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Verluſt dachte. Meine Manuferipte waren am Bord, 
und wenn nicht ein Schiffbruch entftand, mußte ich 
fie gerettet glauben. Wäre es meinem Willen nad 
gegangen , ſo wäre Alles verloren geweſen; benn ich 
wollte Nichts auf dem Schiffe laſſen. 





Mit leichtem Herzen fuhr ich wieder von Smyrna 
nach Aegypten ab. Die Stadt, und fogar ber präch 
tige Hafen, machten nicht den günftigen a 
auf mic, den ich erwartet hatte: 

Die Brigg Indiano, auf der wir uns einges 
fhifft Hatten, war ein huͤbſcher Kauffahrer und ein 
vortreffliher Segler, mie wir fpäter gemwahr wurden. 
Die Kajlte, die wir gemeinfchaftlich mit ben Herren 
Robinfon und Maltas inne hatten, war ein hübfches 
vierediges Zimmer mit zwei Mebencabinetten und 
zwei Betten, im Ganzen alfo vier, in die wir nebſt 
dem Gapitän uns theilten. Der Legtere kündigte 
uns gleich nach unferer Ankunft am Bord eine bes 
vorſtehende Windftile an, und wir traten ſogleich 
in die Koft, die für einen Talari täglich bedungen 
war. Als wie unfere Kajüte näher in Augenfchein 
nahmen, fiel mir zuwörderft, neben der auf Italie⸗ 
nifchen Fahrzeugen fireng nothiwendigen Madonna, 
das Bild des Kaiſers und des Könige von Mom, 
nach Iſabeys Zeichnung, auf. „Wenn mit einen 
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Sturm haben, fagte ich. zw Leopold, fo ift bas 
bier der Patron, den wir an ben Maft hängen 
wollen, um feine Hülfe gegen den Schiffbruh ans 
zurufen, deren Wirkungen ce auf den fchredlichen 
Selfen des Erils ſah. — Das wird uns mehr Zus 
verfiht gewähren, ald alle diefe blaffen und Lächers 
lihen Bilder,” ermwiderte er, und zeigte auf eine 
der haͤßlichſten Carricaturen, die ich je gefehn habe, 
Man kann fidy) auch wirklich einen Begriff von den 
Schmierereien diefer Art machen, die den. armen 
Seeleuten verkauft werben. Ich habe ein foldes 
Bild gefehen, auf welchem die auf einer Wolke figende 
Zungfrau das Jeſuskind Hält. Diefes hatte einen 
Schnurrbatt, und ‚Gott: Vater, in einem Winkel 
weiter oben, reichte ihm ein Bündel Agnus dei, 
und fagte: da, Seiner. Auf dem Boden fah man 
zuvörderft einen Papft in feinem Prunfgewande, das 
heilige Del Über Taufende, die aufgehäuft vor ihm 
lagen, ausgießend. Here Robinfon, ein Keger wie 
wir, fagte, man made aus dem Papft einen Far 
bricanten von Agnus dei, und aus dem lichen 
Gott einen Höfen, der fie einzeln vertrödelt, Dee 
Gapitän hatte uns mit der. Beftimmung des übris 
gen Theils der Brigg bekannt gemacht. Siebzig 
Mufelmänner, lauter Pilger, hatten fie bis Alexan—⸗ 
drien in Fraht genommen, von wo fie dann den 
8 * 
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Pit aufıwdrts bis Kenne in Ober: Aegypten fahren, 
dann bis Colire zu Lande weiter ziehen, und von 
dort ihre Pilgerfahrt nah Mekka vollbringen woll⸗ 
ten. Wir hatten Eeine Gemeinfchaft mit ihnen ; fie 
fahen theild ſehr zerlumpt aus, theild trugen fie 
prächtige Kleider. 

Ein Aga unter Andern hatte drei Bebienten ; 
doch herrfchte unter Allen eine große Gleichheit, und 
jeder fuchte fi einen ihm beliebigen Dias aus. 
Alle lagen unter dem Verdeck ober auf dem Vor⸗ 
dertheil ded Schiffes, und nur die Matte beutete 
eine größere oder mindere Wohlhabenheit an, Zehn 
Tage habe ich diefe Türken beobachte. Keine Klage, 
kein Zeichen von Verachtung vertrieb den armen Pil- 
‚ger aus der Nähe des Reichen. 

Den‘ Tag, nahdem wir an Bord gefommen 
waren, kamen drei Böte mit diefen Pilgern, Der 
Bootömann fand oben an der Treppe, und bie 
Anktommenden mußten ihre Waffen abgeben, welches 
denn auch ohne alle Widerrede geſchah. Sie bes 
trachteten bloß die Kifte, in welche die Waffen gelegt 
wurden, und ſtreckten fih dann ruhig auf ihren 
Teppich oder ihre Matte bin, Sobald die Pilger 
erfuhren, daß ich ein Frauenzimmer fei, "zeigten fie 
freitich viele Neugierde, durchaus aber Feine Belaͤ⸗ 
ftigung. Auf dem Verdeck hatten wir unfere abge 
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ſonderten Plaͤtze, denn Nichts vermochte meine 
Scheu gegen eine lebendige Contagion zu beſchwich⸗ 
tigen, Man kann fih Keinen Begriff von der ges 
ringen Belaͤſtigung eines, fogar reihen, Türken 
machen, um zu veifen.  Seder von ihnen hatte 
fein Packgeraͤth; fie hielten nur eine Mahlzeit taͤg⸗ 
lich, das Uebrige that der Caffee und die Pfeife. 
Die Reichen am Vord hatten nur ein Gericht, die . 
Armen trocknes Brod, einige Gurken, Gaffee und 
Tabak. Wer keinen Tabak hatte, erhielt welchen von 
den Reichen, denn Tabak ift den Tuͤrken nothwens 
diger, als felbft das Brod, Alle dieſe Leute trans 
Een Nichts als Waffer,. und ich hatte Gelegenheit, 
ihnen in dieſer Hinficht einen Dienft zu leiften, der 
mic ein halbes Jahr nachher, als wir mehrere ber 
Meichften in Kenne trafen, ihre Erkenntlichkeit zus 
309, und während der Fahrt bi6 Alerandrien den 
Segen Aller. Der Capitän nämlich, der den Ges 
brauch der Mufelmänner Fannte, hatte fünfundzwan- 
zig Faß Maffer mitgenommen, von denen mehrere 
bloß für uns beftimmt waren. inige von benen_ 
für die Türken beftimmten waren nicht gut gereis 
nigt worden, und das Waſſer fhmedte nah Wein 
ober Brantwein. Das verurfachte nun große 
Bekuͤmmerniß, und ich half ihnen mit meinem 
Waſſer aus. Hoͤchſt unangenehm war es aber, 
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daß biefe Zürken fo unvorſichtig mit dem Feuer 
umgingen. 
Gluͤcklich langten wie wieder in Alerandrien an. 





Unecdoten aus den Zeiten der Reſtau⸗ 
rafion. 


Bon Theodore Anne, Er » Garde; dus Corps. 


Man fagte eines Tages zu Deren von Talley⸗ 
vand in der erften Zeit der Mefltauration, baß ihn 
viele Leute tadelten, weil er, im Sabre 1814, bie 
Initiative des Abfales übernommen hätte. „Ei 
mein Gott, antwortete er, das beweiſt nur eine, 
nämlich daß meine Uhr etwas zu gefhmwind ging, 
denn alle Welt wartete auf die Stunde.” 

Unter dem Minifterium vom 8, Auguft fagte 
man zu ihm, bdiefee habe gefhworen, Frankreich zu 
retten. — „Ohne Zweifel, antwortete Zalleyrand, 
wie bie Gänfe das Capitolium gerettet haben.‘ 

Es fragte ihn Jemand, was er vom Herzog 
von Nichelien denke, den Ludwig XVIII zum Präs 
fidenten des Confeild ernannte. „Was ich von ihm 
denke, erwiderte er, daß er in Frankreich der Mann 
ift, der die Kıimm am Beſten kennt.“ 

Wenn die Bourbons im Jahre 1814 wieder 
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zurüdgelommen find, fo verdanken fie es dem 
Heren von Talleyrand. Der Eifer vieler ihrer Ans 
bänger, bie am 31. März die weiße Cocarde aufs 
geftedt hatten, wegen Einzugs der Fremden, die 
Nachricht, daß Bordeaux feit dem 12. deffelben Mos 
nats die Autorität ded. Herzogs von Angouleme ans 
erfannt habe, alles dieſes hatte, wie man jest 
weiß, nur wenig Einfluß auf Alerander und ben 
König von Preußen. Die Stellung der Truppen 
bei Sontainebleau imponicte ihnen noh. Wenn ber 
Kampf begann, fo wire aud) wohl Paris nicht ru⸗ 
big geblieben, Alle dieſe Einwuͤrfe wurden von 
Herrn von Talleyrand bekaͤmpft. Es iſt leicht zu 
erachten, welchen Einfluß ein ſo geſchickter Mann 
ſich bei einem Prinzen verſchaffen konnte, der doch 
eigentlich kein Adler war, obgleich er ein ſolches Bild 
in ſeinem Wappen fuͤhrte. Bei einer Gelegenheit, 
wo der Kaiſer von Rußland uͤber die Ereigniſſe dieſer 
Epoche ſprach, ſagte er auch: „Als wir in Frank: 
reich einzogen, hatten wir keinen andern Zweck, als 
den Despotismus Napoleons zu ſtuͤrzen; Frankreich 
ſollte ſich aber ſelbſt die Regierung waͤhlen, die fuͤr 
daſſelbe paßt. Sch bin bei Herrn von Talleyrand 
abgeftiegen; er hielt Napoleon. II. in eine® Hand, 
und die Bourbon in der andern. Er öffnete bie 
Dand, bie er eben Öffnen wollte.“ 
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Die conftitutionelle Charte wurde am 4. Juni 
1814 promulgiet. Bor der dieferhalb beftimmten 
feierlichen Sigung hatte eine Discuffion im Conſeil 
des Koͤnigs Statt, welchem Herr von Talleyrand 
als Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten bei⸗ 
wohnte. Er“ hoͤrte aufmerkſam dem Kanzler, Herrn 
von Ambay, zu, welcher auf Befehl Ludwig 
XVIII. den verſammelten Mitgliedern dieſes Grund⸗ 
geſetz vorlas. Er billigte die Einleitung, das oͤffent⸗ 
liche Recht, die Regierungsform, die Kammer der 
Pairs. Als man aber an die Kammer der Depu⸗ 
tirten kam, ſteckte er den Kopf vor, um beſſer zu 
hoͤren. Aufmerkſam hoͤrte er alle Artikel an. Als 
man endlich zu dem letzten kam, und bevor man 
zu dem Capitel der Miniſter uͤberging, bat er um 
Erlaubniß, einige Bemerkungen machen zu duͤrfen. 
„Was iſt's? ſagte Ludwig XVIII. laut und mit 
Lebhaftigkeit, (weil dieſes ſeine Eigenliebe als Wer: 
faſſer beruͤhrte). — Sire, antwortete Talleyrand, 
ich ſehe da keinen beſtimmten Gehalt für die Mits 
glieder der Wahlkammer. — Gemiß nidt; ihre 
Sunctionen werden um fo ehrenvoller feyn, alö fie 
nicht bezahlt werden. — Ja, Sire, das verfiche 
ih recht gut... aber umfonft... umfonjt... das 
wird ſehr theuer zw ſtehen kommen.” 

Ich kenne kein glüdliheres Wort von Herrn 
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von Zalleyrand, als folgendes, Man* verlangte von 
ihm die Adreffe der Prinzeffin. von Vaudemont. 
„In der Strafe Saint Lazare,“ antwortete -er; da 
er ſich aber nicht auf die Hausnummer befinnen 
tonnte, fügte er hinzu: „Uebrigens brauchen Sie 
nur. den erſten Armen, dem Sie begegnen, zu fra= 
gen, fie wiſſen alle, wo fie wohnt.” 

Im Fahre 1808 tadelte Herr von Zalleyrand 
den Spanifchen Krieg, und dieſer Widerftand gegen 
den Willen eines Mannes, welcher verlangte, eö 
ſolle ſich Alles vor ihm beugen , Eoftete dem Prins 
im von Benevent fein Dberfammerheren » Amt, 
welches der Kaiſer dem Herrn von Montesqulous 
Gezenfae gab. Er nahm die Nachricht von biefer 
Ungnade fehr gut auf, und fagte bloß ganz ruhig: 
„Was wird daraus entftehn? Die Kutſcher werden 
künftig oͤfter nach der Vorſtadt Saint» Germain 
flatt nach der Strafe Saint » Florentin fahren.” Bel 
diefee Gelegenheit fagte ee im Gonfeil: „Spanien 
ift für Srankreich ein großer Meierhof. Die Pace 
wird freilich gut und richtig bezahlt; aber man kennt 
den Boden nicht genau, und feßt fi der Gefahr 
aus, Alles zu verlieren, wenn man ihn felbft bes 
bauen wollte," 

Das Jahr 1825 fand Herrn von Talleyrand 
in berfelben Gefinnung, die ev 1808 hegte; in ber 
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Kammer der Pairs machte er eine Anſpielung auf 
fein Benehmen unter ber vorigen Regierung, und 
tadelte den Kıieg, den man unternehmen wollte. 
Das war eben nicht geeignet, ihn bei Hof in Gunft 
zu erhalten; audy wurde in Paris von einer voll: 
ftändigen Ungnade und einem Exil gefprohen, wie 
zu den Zeiten des bon plaisir. Obgleich er mit 
Ludwig XVIII gefpannt mar, verfehlte Here von 
Talleyrand doch nie, die Pflichten feines Amts als 
Oberkammerherr pünctlih zu erfüllen, und kam 
an den Kourtagen, dem König feine Aufwartung 
zu machen. Als er nad diefem Vorfall zum erſten 
Mal wieder bei Hofe erfhien nahm ihn Ludwig 
XVIII fo gnädig und freundlid auf, daß fo ein 
gefhidter Mann wie Herr von Zalleytand ben bes 
‚vorftehenden Sturm ahnete. „Apropos, ſagte der 
Koͤnig, als jener ſich beurlaubte, ich wuͤnſche Ihnen 
Gluͤck, Sie gehen aufs Land. — Nein, Sire, 
wenn nicht etwa Ew. Majeſtaͤt nach Fontainebleau 
gehen, in welchem Fall ich Sie um die Gnade bitten 
werde, Sie begleiten zu duͤrfen, um die Pflichten 
meiner Charge zu erfuͤllen. — Nein, nein, das 
meinte ih niht.... doch... es iſt genug.” Und 
Herr von Talleyrand ging fort, glüdlih, den 
Schlag abgewendet zu haben. Am barauf folgenden 
Sonntag kam er wieber ; biefelbe Trage, diefetbe Ant— 
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wort.‘ Beim dritten Mal fragte ihn Lubwig XVIII.: 
„Here von Zalleyrand, wie weit ift es von Paris 
nah Valengay? — Wahrhaftig, Sire, antwortete 
jener etwas ungeduldig, ih weiß es nicht genau; 
aber ed muß wohl noch einmal fo meit feyn, als 
von Paris nad Gent.” Ludwig XVIII. dadıte 
nun nicht mehr daran, feinen Oberfammerheren zu 
quälen. 

„Ich bin bei den Bourbons in Ungnade gefals 
Ien, fagte Herr von Zalleyrand, lange vor dem Sturz 
des Königs. Das Beifpiel des Directoriums und 
Napoleons hat ihnen nicht als Lehre gedient; num, 
fie werden auch fallen. Es liegt etwas in mir, was 
Allen , die mic) vernadhläffigen, Unglüd bringe. Iſt 
er etwa darum fo gefhwind als außerordentlicher 
DBotfchafter nah London gefchidt mworben?. Außers 
ordentlicher, das iſt das rechte Wort, denn er ift 
der Mann, ber aller Welt einen Streich fpielen 
kann. | 

Unter dem Minifterium Villele fah ex einft ben 
Grafen Zerrand in die Kammer ber Pairs treten. 
Diefer war fo ſchwach und kraͤnklich, daß er fih von 
zwei Lakeien führen laffen mußte. Herr von Xals 
Ieyrand fagte zu feinem Nachbar: „Sehen Sie ein» 
mal Berrand ; er ift das Bild der Megierung; er 
glaubt zu gehen, und man trägt ihn.‘ 
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Bekanntlich fchielt der Graf von Girardin; es, 
ift das ein Gebrechen, wofür er nicht kann, und ich 
will ihm folches keineswegs zum Vorwurf machen ; 
ed diente aber bob dem Herrn von Talleyrand zu 
einem Wis, und darum führe ich es hier an. Der 
General Eam in die Zuillerien, und fand den Ober: 
Fammerhern in einem Fenſter. „Mein Prinz, fagte 
er in einem freundfcbaftlihen Ton zu ihm, wie ges 
ben die Angelegenheiten? — Wie Sie fehen, 
General, antwortete Herr von Talleyrand.“ 

Ein Abkömmling der alten Herren von ber 
Ligue tadelte in Gegenwart des Herrn von Talley⸗ 
rand den Heren von Maubreuil, daß er die Miffion, 
Bonaparte zw ermorden, womit er beauftragt zu 
feyn fcheint, nicht ausgeführte habe. „Was fol 
man machen, antwortete jener boshaft, es giebt 
Beine Religion mehr,“ 

Wenn Ludwig XVIII dem Herrn von Zalleys 
rand etwas anhängen Eonnte, fühlte er fich gluͤcklich. 
Die Ueberlegenheit diefes Staatsmann war ihm zur 
Laſt; fie Eränkee feine Eigenliebe. Zur Zeit der 
Reſtauration hatte fi der Fuͤrſt von Talleyrand 
von feiner Frau getrennt. Er ſchickte fie nah Eng» 
land, und verſprach ihr eine Penſion von 60,000 
Stanken. Einige Jahre verfloffen, und ter Con: 
sract wurde von beiden Seiten pünctlich gehalten, 
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Ludwig XVIII wurde von diefem Verhaͤltniß unter⸗ 
richtet, von welchem er vorher Nichts wußte, und 
ſchickte heimlich der Frau von Talleyrand den Befehl 
zu, zuruͤckzukommen. Als ſie nun zum großen Leid⸗ 
weſen ihres Mannes ankam, zeigte ſich ber Koͤ⸗ 
nig ſehr freundlich gegen feinen Oberkammerherrn, 
und fragte ihn mit vieler Theilnahme, ob es wahr 
ſei, daß die Fuͤrſtin in Paris waͤte. — „Sehr wahr, 
ſehr wahr, Sire, antwortete Herr von Talleyrand, 
was ſoll man machen? Ich mußte ja wohl auch 
meinen 20. Maͤrz haben.“ 

Nie war Herr von Talleyrand verlegen, die 
Umſtaͤnde mochten auch noch ſo kitzlich ſeyn, immer 
gelang es ihm, gut davon zu kommen. Zu Anfang 
des Jahres 1814 erfuhr der Kaiſer, aber nicht ganz 
beſtimmt, Herr von Talleyrand conſpirire, und ſagte 
mit Härte zu ihm: „Ich weiß, daß Sie ſich ein» 
bilden, daß wenn es mir mißlänge, Sie der Chef 
des Gonfeild der Regentfhaft feyn würden, Nehmen 
Sie fih in Acht; man gewinnt nicht dabei, gegem 
meine Macht anzufämpfen. Ich erkläre Ihnen, daß, 
wenn ich gefährlih krank werde, Sie eher ale. ich 
fterben würden.” Und in dem Blide Näpoleons 
lag etwas Hartes, Eifernes, Herr von Zalleyrand, 
als vollendeter Diplomat, antwortete ganz ruhig: 
„Site, ich bedurfte einer folhen Mahnung nicht, 
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um für die Erhaltung des Lebens Ew. M. zu beten.‘ 
Bei der zweiten Reftautation, und während der Furzen 
Zeit Here von Zalleyrand das Portefeuille der aus: 
wärtigen Angelegenheiten wieder übernahm, bat ihn 
‘einvornehmer Mann um eine diplomatifche Anftellung, 
„Es wäre mir gewiß fehe lieb, Ihnen zu dienen, 
fagte er zu ihm, Sie müffen aber doch Anfprüce 
haben, —  Monfeigneur, ih ging nah Gent. — 
Nah Gent! Sind Sie deffen recht gewiß? — 
Wie! — Sa, fagen Ste mir ganz freimüthig, 
ob Sie Hingegangen find, oder bloß von dort zus» 
rücgekehrt find. — Ich begreife nicht. — Ja, 
fehen Sie, ih war auh in Gent... Wir waren 
unferer fieben bis achthundert, nit mehr; und fo 
viel ich weiß, find ihrer fhon mehr ale funfzigtau- 
ſend von dort zuruͤckgekehrt.“ 

Zur Zeit, als die Sefuiten wieder obenaufjus 
ſchwimmen verfuchten,, wurden fie von Cuvier, von 
dem man glaubt, er hege günftige Gefinnungen füs 
fie, in der Pairskammer vertheidigt. „Ich wette, 
fagte Herr von Talleyrand nah der Sitzung zu 
ihm, daß Sie, der vorzüglihfle Naturforſcher in 
Europa, nit wiffen, welches das dankbarſte Thier 
it. — Mein Prinz, dad ift der Hund. — Durde 
aus nicht; Sie haben ed nicht errathen, erwiderte 
Herr von Zalleyrand, der Zruthahn iſt es. Die 
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Jeſulten haben fie ehemals nach Europa gebracht, 
und gegenwärtig wollen die Zruthhäne uns die Ser 
fuiten wieber zuführen.” 

„Heute, fagte man einft zu Herrn von Talley⸗ 
eand, müffen große Angelegenheiten im Gonfeil der 
Minifter verhandelt worden ſeyn. Was ift denn 
dort vorgegangen? — Es find fünf Stunden ver: 
gangen. 

Ein anderes Mal fragte man ihn, was er von 
einer Sigung der Pairöfammer denke, in welcher 
eine lebhafte Discuffion zwifchen dem Baron Pass 
quier und dem Bifhof von Hermypolis, dem Mis 
nifter der geiftlihen Angelegenheiten, Statt hatte. 
„Der Minifter, fagte er, war wie bie Dreiprocen⸗ 
tigen, immer unter Pari.“ | 

Unter dem Minifterium Polignac befuchte er 
eine feiner Nichten. „Nun, liebee Onkel, fagte fie 
zu ihm, wie gefällt Ihnen dieſer Lehnfeffel, den ich 
ausdrüdlih für mich habe polftern laſſen. — Nicht 
gar gut, mein Kind, antwortete Talleyrand; dein 
Seſſel iſt wie das Miniſterium; wenn man darin 
ſitzt, muß man immer bie Achſel zuden.” - 

Ein ehemaliger Minifter feste in feiner Gegen» 
wart das Kaiferreih gewaltig herunter, und lobte 
die Reftauration in Allem. „Ganz recht, fagte Herr 
von Zalleyrand; unter dem Kaiferreih war man fehr 
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zutuͤck; es geſchahen nur Wunder, flatt daß jetzt 
Mirakel geſchehen.“ 

Unter dem Conſulat war Napoleon — 
worden, Herr von Talleyrand, der als Miniſter der 
auswärtigen Angelegenheiten alle wichtige Neuigkei⸗ 
ten zuerft erfuhr, bediene fich derfelben, um in Staats» 
papieren zu fpielen. Der erſte Conful mochte biefe 
Agiotage nicht leiden, und machte ihm einft Vor⸗ 
würfe darüber. „Man hat mir hinterbracht, Sie 
feien reich, ſehr reich , fagte er zu Zalleyrand, und 
daß diefes Geld Ihnen von der Börfe gekommen ſei; 
Sie haben alfo auf die Renten fpeculiert. — Ein 
einzigee Mal. — Wie? — Ich habe am Tage 
vor dem 18. DBrümaire gekauft und am andern 
Morgen wieder verkauft." Napoleon lachte, und das 
Unmetter war vorüber, 

„Ew. Eprcellenz, fagte einft ein Bittfteller zu 
ihm, waren fo gnädig, mir zu verfprehen, etwas 
für mih zu thun. Es iſt jetzt eine Stelle var 
cant, und ich bitte Sie, mir fie zu bemwilligen. — 
Unmöglih, antwortete Herr- von Zalleyrand; Sie . 
müffen wiffen, lieber Sreund, daß, wenn eine Stelle 
vacant wird, fie auch bereits vergeben iſt.“ 


Ludwig XVIII machte nicht gern Gefchenke. 
Das Unglüd der Emigration, die befchränkten Um: 
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ftände, in denen er fich von 1790 bis 1814 befand, 
hatten ihn mwahrfheinlih an Ordnung und Spars 
ſamkeit gewöhnt, bie bei einem Monarchen Leicht 
an Geiz binftreifen. Wenn er aber gab, fo gab 
er als König. In. diefer Hinſicht hatte Herr von 
Serre Urfache, mit ber Eöniglihen Munificenz fehe 
zufrieden zu ſeyn. Man fagt aud, er habe den 
Praͤſidenten der Kammer aus ſeiner Schatulle ihren 
jaͤhrlichen Gehalt verdoppelt. Alle Welt weiß, daß 
Ludwig XVIII ungeachtet ſeines hoben Alters 
nicht unempfindlich für den Reiz der Schoͤnheit 
war. Es war eine gewiſſe Thuͤr vorhanden, die ih— 
ren Ausgang nach der Treppe des duͤſtern Ganges 
hatte; dieſe wurde nur fuͤr gewiſſe Perſonen geoͤffnet. 
Boshafte Leute nannten mehrere Damen, denen der 
König gewogen war. Die letzte, welche er in diefer - 
Dinfiht wählte, hatte große Gewalt über fein Herz 
und feinen Geift, und fein Nachfolger bewilligte ihe 
fogar die Donneurs des Thronſaals. Es war das 
keine Dubarry; allein ſie hatte eben ſo viele Gewalt; 
denn man verſichert, ſie habe Miniſter gemacht und 
wieder abgeſetzt, ganz nach ihrem Belieben. Es traf 
ſich eines Tages, daß, als dieſe Dame ſich in dem 
Cabinet des Koͤnigs befand, Se. M. ſie fragte, ob 
ſie in ihrer Bibliothek die Bibel habe. Erſtaunt uͤber 
eine ſo unvermuthete Frage, antwortete ſie, nein, ſie 
LXVIII. 9 


— 130 — 


habe dieſes koͤſtliche Buch nicht, wolle ſich es aber 
anſchaffen. „Das iſt nicht noͤthig, ſagte der Koͤnig, 
ich werde ſchon dafuͤr ſorgen, und Sie ſollen mor—⸗ 
gen ein Exemplar haben.” Tages darauf kam wirk⸗ 
lich der Kammerdiener Sr. M. mit einer Bibel, 
welche 160 Kupferſtiche hatte, und auf jedem lag 
ſtatt eines Blatt Papiers ein Bankozettel von 1000 
Franken. Man verſichert auch, daß ein anderes Mal, 
als dieſe Dame zu einer Soirée bei der Herzogin 
von Berry eingeladen war, bei der auch der Koͤnig 
zugegen ſeyn follte, Se. M. fie einladen ließ, vor» 
her in fein Gabinet zu kommen, um zu beurtheilen, 
ob ihre Zoilette der Urt fei, wie er fie wuͤnſche. 
Die Dame kam, und der König bezeigte fein Wohl⸗ 
gefallen. Dann machte er fich etwad an ihrem 
Kopfpus zu fohaffen, und fledte eine Fumelen » Anes 
mone hinein, die auf 200,000 Franken geſchaͤtzt 
wurde. 


In unfern Zeiten fehlt es nicht an Aspiranten 
zu einem Minifterium. So wie die Gewalt ſich 
verändert, find die Neugewählten nicht fobald im 
Amte, als man fih fhon damit befhäftige, fie 
durch Andere zu erfegen. Man läuft, draͤngt fich, 
inttiguirt und bewegt fih; man legt ihnen Hin 
berniffe in den Weg; fie haben nody gar nicht ge— 
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fprochen, und doch werden ihre Morte fchon come 
mentirt, Ihr Verfahrungsſyſtem iſt noch. nicht. ent» 
widelt, und es wird ſchon beurtheilt A zerſtuͤckelt 
und im letzter Inſtanz das Urtheil geſprochen, fie. 
ſeien unfähig. Dann circuliren die Liſten von Maͤn⸗ 
nern, die an ihre Stelle kommen ſollen. Es iſt 
durchaus Nichts an dieſem Geruͤchte; das thut aber 
Nichts, es ſetzt in Bewegung, es beſchaͤftigt. Den 
Regierenden wird es eine boͤſe Nacht machen, und 
mehr bedarf es nicht. Wer weiß? Es hat vielleicht 
Einfluß auf die Boͤrſe; die Courſe werden ſinken, 
und dann kann man ſchreien, das Miniſterium bes 
fige fein, Vertrauen mehr, oder fie werden fleigen, 
und man fagt dann, das bedeute Nichts, 





As der König Carl X, den Thron beſtieg, 
herrſchte unter den Hofleuten große Unruhe, um zu 
beftimmen, wie der präfumtive Kronerbe betitelt wer— 
den müßte. Sollte man ganz kurz Monſeigneur fa: 
gen, wie e& die Etikette zur Zeit Ludwig XIV er— 
forderte? Sollte man die Sache mobdernifiten , und 
dem Gebrauch des Sahrhundertd Ludwig XV folgen, 
wo man bloß M. le Dauphin fagte, ober follte 
man, um beides zu vereinigen , ihn Monseigneur 
le Dauphin nennen. Diefe wichtige Angelegenheit 
erregte ſehr lebhafte Debatten, und bei Herm 

9 * 
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von DreurBreze, auf welchem alle Verantwortlich» 
keit laftete, große Beforgniffe. Nach langen Forſchun⸗ 
gen auf der Bibliothek wurde dann befchloffen, im 
Almanach royal, und wo es ſonſt erforderlich, folle 
gefchrieben werden: Se. königliche Hoheit, der Herr 
Dauphin, aber wenn man von ihm fpräche oder ihn 
melde: Monsieur le Dauphin, und wenn man 
ihn antedrte, Monseigneur und Em. koͤnigliche 


Hoheit. 





Nach der Leichenceremonie in Saint:Denys Fam 
der Herr von Dreur-Breze, dem König Carl X. Bes 
richt zu erflatten. Bekanntlich war damals ein Streit 
zwifchen der Hofgeiftlichkeit und der Parifer Geifts 
TichEeit, ober vielmehr zwifchen dem Prinzen de Groig 
und dem Herrn von Quelen wegen bes Vorrangs 
entftanden, und nur die Priefter der Groß: Almofes 
nerie figurirten im Zuge. Here von Dreur:Breze 
ſprach nun mit dem Könige von ben Belaͤſtigungen, 
die diefes verurfacht habe. „Genug, Sire, fügte er 
hinzu, e8 hat einige Verwirrung gegeben; Ew. Ma- 
jeftät koͤnnen aber ſich nur beruhigen, das nächfte 
Mal fol es beffer gehen.” Man erinnerte fich bei 
biefee Gelegenheit der Antwort des Bifhofs von 
Rheims an Ludwig XVI., der am Krönungsabend 
zu jenem fagte: „Sie müffen fehr ermübet feyn, Herr 
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Erzbifchof. — Ganz und gar nicht, Ein: ich 
Eönnte gleich wieder anfangen.” 





Der Erſte, der in der conſtituirenden Verſamm⸗ 
lung auf die Abſchaffung der Adelstitel antrug, und 
auf ſeine eigenen Wappen verzichtete, war Herr Ma⸗ 
thieu de Monmorency. Dieſe alte Familie ſtammt 
von einem gewiſſen Bouchard ab, der, wie ich glau⸗ 
be, Apotheker war. Am Abend diefer famofen Sis 
gung befand fih Herr von Zalleyrand mit Herrn 
Mathieu de Monmorency in einer Geſellſchaft. Er 
trat zu ihm und fagte: „Wie befindet fih Herr Ma= 
thieu Bouchard? — Mas, Bouchard! ermwiderte 
der Andere, Sie irren fi. Ich heiße noch immer 
Monmorency. Ich ſtamme von dem berühmten Con⸗ 
netable, der fo tapfer bei Bovines focht und von dem 
andern Connetable, der auf dem Schlachtfeld von 
Saint:Denys fiel. — Sa, ertwiderte Herr von Tal⸗ 
leyrand ; und man muß Ihnen bie Gerechtigkeit wi⸗ 
derfahren laffen, daß Sie der Erſte aus Ihrem Hau: 
fe find, der die Waffen niedergelegt hat Y.“ 

In Folge einer Discuffion mit Mirabeau fagte 
diefer: „Ich werde Sie in einen fehlerhaften Kreis 
ſchließen. — Wie! haben Sie etwa Luft, mid in 





ı) Ein Wortfpiel mit dem öransöfifchen Armes. 
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Ihre Arme zu ſchließen? 1“ antwortete ihm fogleic 
Herr von Zalleyrand. 

Als Talleyrand einft in den Zuillerien den Dienft 
ala Ober⸗Kammerherr hatte, kam das diplomatifche 
Corps, dem König die Cour zu machen. Jeder Bots 
fchafter oder bevollmaͤchtigte Minifter war der Ge: 
genftand der Aufmerkfamkeiten und ber Artigkeiten 
Ludwig XVII. Während diefer mit dem Engli⸗ 
ſchen Geſandten ſprach, bemerkte ein Hoͤfling, daß 
Herr von Talleyrand den Herrn Bailli de Ferrette, 
Badiſchen Geſandten, der außerordentlich mager war, 
beſtaͤndig mit den Augen verfolgte. „Was hat Ih⸗ 
nen denn der arme Bailli gethan? fragte ihn der 
Hofmann. — Er ſetzt mich in die größte Verlegen— 
heit, antwortete Zalleyrand, denn ich mag fuchen, fo 
viel ich will, ih kann durhaus nicht unterfcheiden, 
ob er zwei Beine hat oder drei Degen trägt. 





Des Menfhen Herz ift immer für die Ehrſucht 
zugänglich. Unter der Republik dachte man bloß an 
Rang, Aemter und Geld. Da kam bas Kaiferthum 
mit feinen Titeln, und Alles wollte num geadelt feyn. 
Die Grofimwürdenträger waren nicht bie Mindeſtluͤ⸗ 
ſternen; auch wurden ſie zuerſt bedient. In dem 


ı) Ein Wortſpiel auf vicieux. 
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” Gewühl von Herzogthümern, Graffchaften, Baronien, 
die links und rechts herabfielen, war Niemand ver: 
gnügter als der Marſchall Beſſieres, ald aud er end» 
lich am die Reihe Fam und Herzog von Iſtrien 
wurde. Kaum ernannt, begegnete er dem Herrn 
von Talleyrand, der aud) fogleich feine Gratulation 
abftattete. „Wahrhaftig, fagte der Marſchall, ich 
verhehle es nicht, daß ich fehr erfreut bin, Her⸗ 
z0g zu feyn, denn man genirte ſich fogar hier nicht 
mehr, den Abeligen des alten Regimes Zitel zu ge> 
ben. Es mar mir höchft unerträglich, immer hören 
zu müffen, Graf von Segur hier, Graf von Segur 
dort. Jetzt wird man menigftens aud der Herzog 
von Sftrien fagen. — Herr Marfchall, antwortete 
ihm Here von Talleyrand, das ift ja hoͤchſt einfach, 
und ich begreife nicht, wie es Sie verdrießen Eonnte, 
wenn man Graf von Segur fagte. Sehen Sie, der 
Graf von Segur hatte einen Vater; man nannte 
diefen Graf von Segur; und ee ift fo geblieben. 
Sie, Here Marfhall, als Ihre Mutter mit Ihnen 
niederkam, fagte man: Madame Beffieres hat einen 
Sohn, welches wahrfheinlich eine große Freude in 
Ihrer Familie erregte. Da wurde man nun gewohnt, 
Sie Herr Beffiered zu nennen. Anders ift es nit: 
Here Beffieres, Graf von Segur.“ 

Bei einer andern Gelegenheit machte Here von 
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Talleyrand einem SKammerheren ein fonderbares Com⸗ 
pliment. Diefer war ein ehemaliger Herzog und 
Pair. Der Kaifer machte ihn zum Grafen, und er 
war nicht ‚wenig flolz darauf. „Ich wünfhe Ihnen 
von Herzen Glüd, fagte Herr von Talleyrand zu 
"ihn, denn es ift zu hoffen, daß der Kaifer Sie bei 
der erften Promotion zum Baron ernennen werde." 

Während man von allen Seiten ſich bewegte, 

um Titel zu erhalten, ein Sclavenfieber, welches 
nad) dem Freiheitsfieber eingetreten war, hielt ſich 
Herr von Talleyrand ganz ruhig, verlangte Nichts 
für fih, weil er wohl wußte, daß er, betitelt oder 
nicht, immer wegen feines Talents und feines Geis 
ſtes berühmt genug feyn wuͤrde. Indeſſen machte 
ihn Napoleon zu einem Prinzen. Sogleich tegnete 
es Gluͤckwuͤnſche und Gomplimente bei ihm von Seis 
ten der Höflinge. „Ei, mein Gott, liebe Herren, 
fagte er zu ihnen, al& er jie hereintreten fah, Sie 
irren ſich; nicht bier, fondern bei Frau von Talley— 
vand müffen Sie Ihre Complimente abftatten. Ge: 
ben Sie nur zu ihr; die Weiber find immer gern 
Prinzeſſinnen.“ 

Einſt ging er mit einem eben in Paris anges 
tommenen fremden Diplomaten fpagieren, und biefer 
fragte ihn, was bas für ein Dom fei, den er aus 
der Ferne ſaͤhe. — Das Pantheon. — Ha, hal 
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dort wird. dad dankbare Vaterland die grofen Mäns 
ner begraben laſſen, die es beruͤhmt machten. — Ganz 
recht. Mittlerweile hat man Senatoren hinenge⸗ 
bracht.“ 

„Begreifen Sie d'Aligre? ſagte eines Tags Na⸗ 
poleon. Er iſt Kammerherr der Großherzogin von 
Berg; ich habe ihm ſagen laſſen, er moͤge in meinen 
Dienſt treten, und er weigert ſich — Sire, ant⸗ 
wortete Here von Zalleyrand, der bereits die Molke 
emporfteigen ſah, und den Kaifer zu beſchwichtigen 
wuͤnſchte, bei einem Andern wuͤrde das unerklärlich 
ſeyn, aber bei Herrn d’Aligre ift das ganz einfach. 
Dräfident des Parlaments, fein Water Präfident, fein 
Großvater Präfident ; fo muß er wohl der Kammer: 
herr einer Fran feyn, Er hat bie Ehre der Robe *) 
aufrecht zu halten.” Und durch biefen Scherz rettete 
er Herrn d'Aligre vor ber Unzufriedenheit des Mans 
ned, der nicht ein Dinderniß gegen feinen eifernen 
Millen finden wollte. 

Herr von Zalleyrand liebte den General Mont» 
beün fehr, einen ausgezeichneten : Mann, ber in 
der Schlaht von der Moskwa fiel, Diefer war eis 


1) So nannte man das Amtefleid der Parlaments⸗ 


herren, und bekanntlich auch das Gallakleid der 
Damen. 
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nes Tages bei dem Prinzen zu Tiſche geladen, ließ 
lange auf ſich warten, und als er kam, entſchuldigte 
er ſich auf das Verbindlichſte. „Ei, mein Gott, ſag⸗ 
te Here von Talleyrand zu ihm, wozu all das Ges 
rede und Entfchuldigen? Sie kommen zulegt; was 
beweift das? Daß Sie nicht zu einem Schlachtfel: 
de eingeladen waren; benn alsdann würden Sie, 
lieber Bayard, der Erſte auf dem Plag geweſen 
ſeyn.“ 

Als Herr von Monbreuil Herrn von Talley⸗ 
rand in Saint Denys mißhandelt hatte *), eilte ganz 
Daris, fi) bei dem edeln Pair auffchreiben zu lafs 
fen. Herr von Talleyrand war einige Zage krank, 

weniger, um die Namen der Aufgefchriebenen zu les 
fen, als nach denen zu fuchen, die nicht darauf was 
ren, ließ er fich die Liften zeigen. Als er fah, daß Here 
Delavau fehlte, gab er die Liften feiner Nichte, und 
fagte: „Geſtehen Sie, mein Kind, daß Delavau für 
einen Polizei: Präferten nicht fehr neugierig ift.“ 

„Die Welt, fagte er einft, hat fih in zwei 
Glaffen getrennt: die Scherer und die Gefchornen. 
Man muß fi immer zu den Erftern, und nie zu 
den Letztern halten.‘ 





1) Er gab ihm befanntlic eine Dhrfeige beim her: 
austreten aus der Kirche. 
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Einige Tage’ vor feiner Krönung war Cout 
beim Kaifer. Sein Hofftaat war noch nicht einge 
richtet. Als er den Kreis im Saale machte, Fam er 
zu einem General , ber feinen Sohn ald Page ans 
geftellt wünfchte, und ohne Umftände dem Kaiſer eis 
ne Bittfchrift mit feiner Hand überreichte. Nas. 
poleon verfprad), darauf zu denken, und ging zu dem 
Nächftitehenden. Diefer hatte feine Bittfchrift auf 
die Krempe feines Huts gelegt, und überreichte fie 
auf diefe Weife, dergeftalt, daß die Eaiferlihe Hand 
nicht erponirt wurde, mit ber des Bittftellers in Bes 
ruͤhrung zu kommen. Napoleon wunderte fih über 
dieſes Geremoniell. „Site, antwortete ber Höfling, 
fi) tief verbeugend , fo war die Etikette unter Lud—⸗ 
wig XVI.“ Tages darauf wurde er zum Kammer» 
heren ernannt, und ber Sohn des Generald erſt eis 
nen Monat fpäter angeftelkt. 


— —— — — —— — — —— — 


Characteriſtiken. 
Aus dem Fransöfifchen. 


— 
Maiſon. 


Micolaus Joſeph Maiſon, geboren am 19. No» 
vember 1771 zu Epinay, trat als Volontär in eins 
der im Zahre 1792 in Paris organifirten Batail⸗ 


lone, unb .von biefer Zeit an bi6 1814 Iegte er 
die Waffen nur dann in kurzen Zeiträumen ab, wenn 
er fih von feinen -vielen auf dem Schlachtfeld be 
tommenen Wunden heilen laffen. mußte. Die erften 
Beweiſe von perfönliher Zapferkeit gab er in ber 
Shlaht von Jemappes. Im darauf folgenden Jah— 
ve war er bei allen Gefechten während des Feldzugs, 
und wurde Adjutant des General Goguet. Nach 
dem Tode dieſes Chefs wurde er Adjutant des Ges 
neral Mercier, machte unter feinem Befehl den 
Zeldzug von 1794, und wurde vor Maubeuge mehs 
vere Male verwundet, welches ihn aber doch nicht 
abhielt, Theil an der Schlacht von Fleurus zu nehe 
men. Un der Spige einiger Grenadiere machte er 
am 1. Suli vor Mons 500 Defterreicher zu Gefan⸗ 
genen, wurbe aber bald von einem beträchtlichen Gas 
valleriecorps angegriffen, und mußte, beinah von als 
[en feinen Leuten verlaffen, allein im Gewuͤhl fi 
vertheidigen; er wollte fi nicht -gefangen nehmen - 
laffen, und blieb daher als todt auf dem Schlacht: 
felde zurüd,. Kaum waren feine Wunden geheilt, fo 
fam er zur Divifion Bernabotte, nahm Antheil an 
allen Operationen der Sambre- und Mansarmee, 
und am 15. October 1795 wurde ihm der Arm zers 
(hoffen, während er eine Kanone, deren Artilleriften 
er niedergefübelt hatte, nad dem Lager bringen wollte. 
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Mährend dieſes Feldzugs kam er mit 80 Grenadies 
‚ zen Über den Rhein unter Benndorf, drang in diefe 
Stadt, warf die feindlichen Poften, und nahm, unter 
den Augen von 6000 Oeſterreichern, 36 Packwagen, 
die von 100 Mann bewacht wurden. Einige Tage 
nachher befam er bei einer andern Affaire einem 
Schuß in den Kopf, woburd er auf einige Zeit das 
Sefiht verlor, In diefem Buftande und todtkrank, 
von Soldaten getragen, ernannte ihn General Jour⸗ 
dan zuc Belohnung fo vieler Unverzagtheit zum Bas 
taillonschef vor der Fronte ded 88. Linienregiments. 
Ungeduldig,. neue Dienfte zu leiften, kam er bald: 
wieder zur Divifion Bernadotte, und wurde abere 
male in ber Schlaht von Würzburg verwundet, 
Nah dem Feldzug von Stalien wurde er Generals 
Adjutant und bei ber Rheinarmee angeftellt, und 
zeichnete ſich dort von Neuem aus. Im Jahr 1800 
ging er nah Holland, wo ein Engliſches Corps ges 
landet war, und befam einen Schuß durch die Bruſt, 
ald er den Feind aus dem Dorfe Schout vertrieb. 
Beim Frieden von Amiens erhielt er dad Commando 
über das Departement des Tanaro. Beim Mieders 
ausbruch der Feindfeligkeiten ftand er beim erften 
Gorps der großen Armee, wohnte der Schlacht von 
Aufterlig bei, und wurde mehrere Male ehrenvol in 
den Bulletins dieſes Feldzugs erwähnt, und nach 
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demfelben zum Brigabe-General ernannt. In dieſer 
Eigenfhaft machte er den glänzenden Feldzug gegen 
Preußen im Fahre 1806 mit, flug in einem Vor⸗ 
poſten⸗Gefecht ein Cavalleriecorps, war bei der Schlacht 
von Jena, ſpaͤter bei der Einnahme von Luͤbeck, und 
wurde zum Gouverneur dieſer Stadt ernannt. Nach 
dem Polniſchen Kriege, den er als ‚Chef des General⸗ 
flab8 des erften Corps der großen Armee mitmachte, 
ding er zur Armee von Spanien unter Befehl des 
Marſchall Victor, und trug zur Entfcheidung ber 
Shlaht von Espinofa bei. Bei einer Revue, bie 
der Kaifer in Burgos hielt, complimentirte er ihn in 
Gegenwart der Zruppen wegen ber Unverzagtheit, die 
er in diefer Affaire gezeigt, und ließ ihn mit der Fals 
ferlihen Garde auf Madrit marfchiren, wo ihm der 
echte Fuß zerfchoffen wurde. Er Eehrte nun nad 
Frankreich zurüd, um ſich von diefee Wunde heilen 
zu laffen, Fam aber bald wieder in Thaͤtigkeit bei 
dem Corps von Bernadotte, welches die Invafion 
der Engländer auf der Infel Walchern zurüdtreiben 
follte, und commanbirte nachher in Bergen op Boom 
und Rotterdam. In dem Nuffifhen Kriege zeichs 
nete er fi) abermals aus, befonders in den Gefech« 
ten bei Zakobowno und Oboyarzowa, und wurde 
nach der Schlacht von Potolsk (?), wo er fi eis 
ner Ruffifhen Batterie bemächtigt hatte, zum Divi⸗ 
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fion@general ernannt, Wenige Tage nachher ent 
ſtand ein neuer Kampf in dieſer Gegend; das Witt: 
genfteinfche Corps bemädhtigte fi) einer Redoute, bie 
General Maifon eben genommen hatte; diefe wurbe 
dann fünfmal nacheinander genommen und wieber 
genommen, und verblieb zulegt den Franzofen. Ta— 
ges darauf dedte er den Rüdzug der Armee, welche 
unter einem fucchtbaren Artilleriefeuer über die Divina 
ging. Nah mehreren Gefechten. mit der Ruſſi⸗ 
fhen Caoallerie ftieß General Maifon zu ben: Truͤm⸗ 
mern ber großen Armee an den Ufern ber Berezina, 
bei welcher Gelegenheit ihm der Kaifer wegen bes 
guten Zuftandes, in welchem fein Corps ſich nad) 
fo vielen Gefechten und verſchiedenen Mandvres bes 
fand, Gluͤck wuͤnſchte. Bei Fortfegung bes Rüde 
zugs wurden ihm zwei Pferde unter dem Leibe ers 
fhoffen, und er felbft befam eine Kugel in die Schul» 
ter, ohne einen Augenblid aufzuhören, feine Trup⸗ 
pen durch feine Gegenwart und fein altes Blut zu 
ermuthigen. Im Jahre 1813 war er bei dem fünf: 
ten Corps der großen Armee, und bemädtigte ſich 
ber Stadt Halle, wo der Feind 500 Verwundete 
zurüdlaffen mußte. Er nahm Antheil an allen Ge: 
fehten, bie in diefem Feldzug fo fehnell auf einan⸗ 
ber folgten, befonders. an ben Schlachten von Lüs 
ken, DBaugen und Leipjig, wo er fich wunderbar 
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tapfer zeigte. Am 22. December beffelben Jahres 
erhielt er dad Commando über sin Armeecorps, wel⸗ 
ches beftimmt war, den Rhein zu vertheidigen, und 
Belgien zu decken. Er kam nach Antwerpen, und bes 
mühte fi) zuvörberft, die Vertheidigung dieſer Stadt, 
der Schelde und Bergen op Zooms zu fihern. Die 
Schnelligkeit, mit der er zu Merke ging, verzögers 
te die Fortfchritte des Feindes; aber duch den 
Ruͤckzug der andern Armeecorps gezwungen, Ant⸗ 
werpen zu verlaffen, zog er fi) nach Löwen, Mong, 
Brüffel, Tournay und Lille zurüd, jeden Tag mit 
dem Feinde in heftigem Kampf, und ihn durch feine _ 
Kühnheit und die Schnelligkeit feiner Mandores in 
Shah haltend. In Lille erfuhr er die Ereigniffe, 
welche die Megierungsform veränderten; er ſchloß 
nun einen Waffenſtillſtand mit den feindlichen Ges 
neralen, - und ſchickte feinen Beitritt zu den Acten 
ded Senats ein, Gleih nah der Reſtauration 
murde er zum Pair ernannt, und im Mär; 1815 
zum Gouverneur von Paris, welchen Doften er 
auch bei feiner Ruͤckkehr von Gent, wohin er Xuds 
wig XVIII. begleitet hatte, wieder antrat. Später 
erhielt er dad Commando über das Corps, mels 
ches Griechenland völlig von den Zürken befreien 
folte. Gegenwärtig ift er Franzoͤſiſcher Botſchafter 
in Wien, 
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Der Graf V’Argout. 


Graf d'Argout iſt Pair von Frankreich und 
gegenwaͤrtig Miniſter. Wenig Menſchen ſind ſo 
ſchnell in der Laufbahn der Ehren avancirt, als dies 
fer edle Pair. Unter dem Kaiferreihe war er nur 
noch Aubitor im Staatdrathe, zur Reſtauration 
wurde er Maitre des requätes surnumeraire, 
und im Jahre 1815 im außerordentlihen Dienfte. 
Er murde bald nacheinander Präfeet der Miebers 
Pprenden und dee Gard. In dem erften Depatter 
ment foll er mit der dreifarbigen Fahne ein monar- 
hifches Auto da Te gefeiert haben. Am 9. März 
1819 wurde er, mit mehreren Anderen, Mitglied der 
Pairskammer, unter dem Schug des Miniftere Des 
cazes, den er gegen bie Angriffe des Herrn Clauzel 
de Gouffergued vertheidigte, welcher jenem ben 
Borwurf machte, Mitfchuldiger an dem Tode des 
Herzogs von Berry zu feyn, . Während der Herr: 
fhaft des Triumvirats Villele gehoͤrte d'Argout zur 
Oppoſition der Pairskammer, mit Pasquier, Broglie 
und Decazes. Am 29. Juli 1830 begleitete er 
Herin von Semonvile nah Saint Cloud, um 
Gar! X, zu vermögen, die Ordonnanzen vom 25. 
zu widerrufen, und ein neues Minifterium zu ernen⸗ 
nen, in welches auch er einzutreten hoffte. Zu dies 
fem Zweck wurde er beauftragt, mit den Siegen zu 
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unterhandeln, um zu verſuchen, der Legitimitaͤt 
Heinrich V. Anerkennung zu verſchaffen. Wer haͤtte 
damals wohl vorausſagen duͤrfen, daß dieſer Unter⸗ 
haͤndler des goͤttlichen Rechts einige Monate nachher 
Miniſter des Roi-citoyen, den die Revolution 
auf dem Schilde emporhob, feyn würde ? Aber Here 
d'Argout befigt die treffliche Eigenſchaft, einer 
‚der Augerwählten der Doctrin zu ſeyn. Dadurch 
ift er in das Gonfeil gefommen, um bort die rechte 
Mitte zu befhüsen, und er hat feine Miffion nicht 
vernachläffige. Die rechte Mitte erforderte die Vers 
abfchiedung des Generals Procurators, Herrn Comte, 
und der Suftizminifter weigerte fich einen Freund, einen 
aufrichtigen und aufgeflärten Patrioten zu ftrafen. Herr 
d’Argout vollfuͤhrte dieſes, indem er das Interim des Zus 
ſtizminiſteriums annahm, und: in diefer Eigenfchafe 
unterzeichnete er die Abfegung des achtbaren Mannes, 
Den Muth und den grenzenlofen Eifer bes Deren 
d'Argout möge ehren wer da will; er ſucht feinen 
Lohn in der Ernennung feiner edlen Freunde, der 
Herren Decazes und Pasquier zum. Minifterium ; 
denn bieß ift der einzige Zweck aller feiner Anftrens 
gungen. Welche Seligkeit verfpricht nicht ein ſolches 
Minifteritum Franfreih von 1851! Gie vergeffen, 
daß 1830 noch nicht weit von ihnen if. Mittlers 
weile begnuͤgt ſich Here d’Argout, zu dem Minis 
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fterium Perier zu gehören, welches bloß diefer gtofen 
Combination den Weg bahnen foll, 





Caſimir Perier. 

Herr Caſimir Perier ift Bankier, Deputicter 
des Departements Aube, Minifter des Innern und 
Präfident des ı Minifter » Confeils. Als Chef. der 
conftitutionellen Oppofition, nac) dem Tode des Ges 
neral Foy, unter dem Minifterium Villele, hat ſich 
Herr Perier daduch um das Vaterland verdient ges 
macht, daß er an dem Heil der Freiheit nicht vers 
sagte, und nebſt ſechs feinen Freunden muthig ges 
gen alle Angriffe der Gegenrevolution anfämpfte: 
In einer der lebhaften Discuffionen, an denen er 


fünf dis ſechs Mal in einer und derfelben Sitzung 


— 


Antheil nahm, antwortete er einem ſeiner Gegner, 


der ihm ihre geringe Anzahl in der Kammer zum 
Vorwurf machte. „Ja, es iſt wahr, wir ſind 
hier nur unſerer ſechs; allein außerhalb haben wie 
dreifig Millionen Franzoſen, welche denken wie 
wir,” Eine Prophezeiung, die in den Tagen dee 
Suli 1830 fich verwirklichte. Als ein unermübs 
licher, unbezwingbarer Athlet befämpfte er alle 
Mafregeln des deplorablen Minifteriums mit ausges 
jeichnetem Talent, und critifirte mit Behartlichkeit 


die Handlungen der Regierung, wodurd er viel dazu 


beitrug, in der ſeptennalen Kammer die Oppoſition 
10 * 
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der rechten Seite hervorzubringen, die endlich bie 
ſes Minifterium ſtuͤrzte. Während der Verwaltung 
des Heren von Martignac ſchwieg Herr Caſimir Pes 
tierz.... bie Sreunde ber Freiheit bebauerten, ihn 
nicht mehr die halben Maßregeln, mittels welcher 
man SFranfreih genügen zu Eönnen glaubte, tabeln 
zu hören. Unter dem Minifterium Polignac ftimmte 
er für die Adreffe an den König. Nach der Auf 
Löfung der Kammer wurde er von dem Wahlcolles 
gium in Troyes gewählt, und befand ſich in Paris, 
als die Ordonnanzen vom 25. Juli erfchienen. Tages 
"darauf verfammelten fi die Deputicten in feinem 
Hotel, um den in diefen bedrohlichen Umſtaͤnden zu 
ergreifenden Entfhluß in Berathung zu ziehen; als 
kein fie trennten fih, ohne etwas befchloffen zu has 
ben. Durch feine Lage wurde Herr Caſimir SPerier 
jedoch zu der Partei hingezogen, welche den Drbons 
nanzen widerſtehen wollte, und ald der Kampf ges 
gen Carl X einmal begonnen hatte, mußte er auch 
beftanden werden, weil dieß das einzige Rettungsmit⸗ 
tel war. So befand er ſich nach unferer Meinung in 
einen Krieg verwickelt, welcher fowohl, um unfere Frei— 
heiten wieder zu erobern, als zur Vertheidigung des 
Lebens derjenigen, die folche auf der Nationaltribune 
verfochten, geführt wurde. Hierauf allein be— 
ſchraͤnkt fih der Antheil, den er an ben. glorreichen 
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Zagen des Zuli nahm Man wird fich erinnern, 
daß Here Perier die Bewegung des Juli fo menig 
unterflügen wollte, daß er am 26. zu den in ber 
Nähe feines Hotels verfammelten Arbeitsleuten fagte: 
„Auf der Straße werbet ihe euer Brod nicht verdies 
nen,” Sin jenem Moment wurde Herr Lafitte von 
Gar! X verurtheilt , und den Heren Perier ernannte 
er zu feinem Miniſter. So bald die Deputirten- 
kammer verfammelt war, wurde er einer der Gandis 
daten zur Präfidentfchaft, und der König ernannte ‘ 
ihn; allein er flug diefe Ehre aus, unter dem Bor 
wande, daß feine Gefundheit ihm nicht geftatte, diefe 
Function zu verwalten, Er wurde nun zum Mitglied 
des Gonfeils der Minifter ernannt. Als Herr La: 
fitte, welcher nun Präfident der Kammer war, zum 
Finanzminifterium. und zur Präfidentfchaft des Con: 
ſeils der Minifter berufen wurde, ernannte man 
Herrn Perier abermals zum Präfidenten der Kammer, 
und nunmehr nahm er dieſe Stelle an, 

Er trat, aber wieder aus dem Miniftercon: 
feit, und das Amt beifigendee Minifter ohne 
Stimme wurde ganz aufgehoben. Während der 
kurzen Zeit, in welcher Here Caſimir Perier Antheil . 
an den Arbeiten des Minifteriums nahm, munderte 
man fih, daß er fih zu dem Syſtem des Herrn 
Guizot fhlug, und es auf ber Tribune vertheidigte, 
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mit der Behauptung, die Revolution vom Juli 
müffe Nichts aus feiner Stelle verrüden. Seit 
diefem Tage hat Here Caſimir Perier beftändig mit 
der Majorität der quasi legitimen und der rechten 
Mitte geftimmt. Er präfidirte mit Würde, und bes 
fonderd mit einer etwas auffahrenden Feftigkeit, aber 
über feine Unparteilicykeit fann man nicht Elagen. 
Es ift zu bedauern, dafi diefes achtbare Mitglied die 
politifhen Grundfäge, die e8 fo lange- auf der Zris 
bune verkündete, rückgängig machen zu müffen ges 
glaubt bat. Man möchte beinah glauben, feine 
zehnjährige Oppofition fei nur gegen die Perfon ges 
richtet gewefen, und nicht gegen die Grundfäße allein, 
"da er an der Spige der Staatsgewalt regieren will, 
wie die fo fehr von ihm critifirten Vorgänger. 
Seit lange wünfchte er ſchon, der Lenker der Re— 
gierung zu feyn, um das Syſtem der rechten Mitte 
zur Praris zu bringen. Seine Wünfhe wurden 
erfüllt. Er iſt jegt Chef des Minifteriums, und 
Frankreich mag nun in Ruhe das milde Regime 
genießen. Das Spftem leidenden Gehorfams wird 
nun auh von ihm aufrecht gehalten. Er iſt ber 
Verfechter des Friedens, und will ihn zu jebem 
Preife; feiner Meinung nah iſt dieß das einzige 
Mittel, der Regierung der Revolution Anerkennung 
von Seiten der fremden Mächte zu verfchaffen. 
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So fagte auh Here von Chateaubriand, daß fie fich 
ihre Legetimität bei den legitimen Regierungen ver: 
dienen twerbe, wie ehedem ein Ritter feine Sporen 
verdiente, nicht mit dem Speer in ber Fauſt, ſon⸗ 
dern mit dem Hut in der Hand. Bere Gafimir 
Merier wird in feiner Verwaltung die ihm eigenen 
veizbaren , firengen Formen anbringen; wir fürchten, 
er möchte die Brutalität ded Herrn von Gorbiere in 
Bergeffenheit bringen. 


Barthe. 

Vor der Revolution vom Juli war Here Barthe 
Advocat beim Königlichen Gerichtshof von Paris, 
und ift jegt Chef der Juſtiz. Selten ift eine Ehr- 
fucht fo ſchnell befriedigt worden; man muß aber 
auch geſtehen, daß er nichts vernachlaͤſſigt hat, ſei— 
nen Zweck zu erreihen. Schmeicheleien, Intriguen, 
Alles wurde ins Merk gefegt, um bie, melde ihn 
befchüsten, herabzubringen, um fich ihrer Stellen zu 
bemädtigen; es ift eine Schlange, die fie unvor⸗ 
fichtigee Meife in ihrem Bufen erwärmten. Wir 
wollen uns etwas weitläufig über das politifche Be: 
nehmen des Heren Barthe auslaffen, und man wird 
dann felbft beurtheilen Eönnen, welche Mittel die 
Männer, bie Frankreich jest regieren, nachdem 
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fie die Männer vom Juli vertrieben haben, anwen— 
den mußten, um ihren Zweck zu erreichen. 

Man verfihert, Herr Barthe habe nie politis 
[he Meinungen gehabt. Seine Verbindungen mit 
mehreren Männern von der Oppofition hatten ihm 
einige Proceßführungen von’ der liberalen Partei 
verſchafft; allein er hat mit gleichem Eifer die fcanda- 
Löfeften Proceffe vertheidigt. Mir können hier unter 
andern die Sache des famofen Bouquet, ber bes 
ſchuldigt war, feine Frau und feine Kinder vergif— 
tet zu haben, als Beifpiel anführen, 

Nach der Revolution vom Suli fhien er ſich 
an Herrn Dupont de l'Eure zu attafchiren, und 
wurde einer feiner emfigften Höflinge. Wer in den 
erften Monaten nad) der Nevolution oft in die Kanz» 
lei kam, Eonnte ihn jeden Morgen daſelbſt finden. 
Er wurde zum Procureur du Roi ernannt; allein 
diefes Amt genügte ihm nicht, und er hatte es kaum 
erhalten, fo fchrieb er an den Herzog von Broglie, 
um aud noch eine Stelle im Staatsrath fih zu 
erbitten. Auf diefe Weife machte er den Patrioten 
vom Suli die Cour, und reichte den Männern der 
Doctrin die Hand: Volks» Souveränetät mit den 
Einen, Quasi: Souveränetät mit den Andern. Der 
Herzog von Broglie antwortete ihm am 25. Auguſt: 
„Es thäte ihm fehr leid, der. Kenntniffe und der 


Zalente, die er in den Berathſchlagungen wohl würde 
anwenden koͤnnen, beraubt zu feyn, daß aber Se. 
Majeftät entſchieden hätten, es follte ferner fein 
adminiſtratives Amt mit einem tichterlichen verbunden 
werben.” Bevor er fich in einen Kampf mit den Mäns 
nern einließ, die ihn erhoben hatten, mollte er fi - 
eine inamovible Stelle verfhaffen. Er bat baher 
Heren Dupont, ihn zum Präfidenten eines koͤnig⸗— 
lihen Gerichtshofs zu machen. Das gefchah denn 
auch; und an demfelben Tage meldete er mehreren 
feiner Freunde, daß, da das Miniflerium nicht den . 
‚rechten Weg einfhlüge, er fih in die Oppofition 
der Deputirtentammer werfen würde. Er näherte 
fih nun den Periers, den Dupins und ben heftig- 
ften Mobderirten des Centrums. Wir müffen auch 
ſagen, daß er feine Ernennung zur Deputirtenkam⸗ 
mer, ftatt des achtbaren Herrn Bavoux, nur jäms 
merlihen Intriguen und chimaͤriſchen Beforgniffen 
zu verdanken hatte, bie bei den Wählern in Ans 
wendung gebracht wurden. 8 ift auch viel von 
einem andern Verrath gefprochen worden, gegen einen , 
Mann, nad deffen Freundfchaft. er immer. geftrebe 
- hatte. As: der Löniglihe Procurator, Here Comte, 
in der Deputirtenfammer angegriffen wurde, weil 
ee Heren de Lameth eine Citation zugeſchickt hatte, 
erklärte der Inſtructionsrichter, Here Piquerel, der 
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dieſe Citation ausgeſtellt hatte, in einem ausfuͤhrli⸗ 
‚ben Briefe, daß das Zactum, worüber die Deputir⸗ 
tenfammer fich beflage, mehr fein Merk, als das des 
königlichen Procurators fe. Dieß gab nun Anlaß 
zu vielfältigen Discuffionen. 

Nah den Worfällen im December wurde ben 
Herren afayette und Dupont de l'Eure mittelſt eis 
ner Abfegung gedankt, und Herr Barthe erhielt 
das Minifterium des Öffentlichen Unterrichts. Er 
brachte zuvörberft die tyrannifchen Ordonnanzen Zub» 
wigs XVILI. gegen die Schulen in Anmendung, 
und fegte ein vermeintlichee Tribunal ein, beffen Les 
galität er getadelt und bekämpft hatte, als er noch 
Advocat war. - Here Barthe Hat auch in Einver⸗ 
ftändnig mit dem General: Procurator Perfil die 
Abſetzung dee patriotifhen Beamten veranlaßt, deſ— 
fen politifhe Mechtlichkeit ‘und liberale Grundfäge 
fi den Männern vom Juli günftig zeigten. Am 
Zage, bevor dieſe Abfegung audgefprochen wurde, 
ging Herr Barthe, in Begleitung des Herrn d'Ar⸗ 
gout, in die Kanzlei, um dem Siegelbewahrer zu 
erklären, man müfjfe mit dem Föniglichen Procuras 
tor ein Ende machen. Diefe Angelegenheit wurde 
nun im Gonfeil der Minifter verhandelt. Der Sie: 
gelbewahrer flug vor, man folle Herrn Comte zum 
Gaffationshof verfegen ; Herr Barthe mwiderfegte ſich 
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aber heftig. Der vechtlihe Mann, welcher damals 
das Conſeil präfidirte, verlangte als Auskunftsmit⸗ 
tel, er möchte zum Präfidenten bes Eöniglichen Ge 
eichtshofs ſtatt Heren Barthe ernannt werden. Dies 
fer, dem daran lag, biefe Stelle vacant zu laffen, 
um einft, wenn dr aus dem Minifterium fiel, folche 
wieder anzunehmen, erhob fich mit vieler Heftigkeit 

gegen diefen Borfchlag. » „Aber, fagte der Siegelbe: 
| wahrer zu ihm, du bift ja felbft zum SPräfidenten 
ernannt worden, nahdem du fehd Wochen Procus 
vator des Königs warft, und von diefen ſechs Wo— 
chen haft du noch drei in deiner Heimat zugebracdht. 
— Dh, mas mid betrifft, fo ift das etwas Anderes, 
antwortete Here Barthe; als ich Advocat war, ver— 
diente ich 30,000 Franken.” Rüdfihten auf Gelb 
haben, wie es fheint, großen Einfluß auf die polis 
tifhen Entfhlüffe des Heren Barthe; denn ald zwis 
fhen Herrn Perfil und Herrn Comte die Wahl ge: 
troffen merden follte, fo machte ver nur dieſe gels 
tend.- 

Man Eonnte fih den Bewegarund nicht erklaͤ⸗ 
ven, weßhalb er fo Iebhaft auf die Werabfchies 
dung des Eöniglihen Procuratord drang. Unter den’ 
verfchiedenen Muthmaßungen Ä möchte folgende bie 
wahrfcheintichfte feyn, denn der Ausgang hat ſie 
gerechtfertigt, Er feste nämlih Herrn Merithou In 
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die Nothwendigkeit, einen fehr geachteten Beamten 
abzufegen, und diefer mußte ſich nun zurüdziehen, 
wenn er fich weigerte, oder fich in der öffentlichen 
Meinung herabfegen, wenn gr einwilligte. In beis 
den Fällen war fein Sturz fiher, und Herr Bars 
the folgte ihm. | 


Sebafiani. 
Horace Francois de la Porte Sebaftiani iſt in 
Gorfica geboren. Er war zum geiftlihen Stande 
beſtimmt; ; allein die politifchen Greigniffe riffen ihn 
in die militärifche Laufbahn, in welder er fi ei= 
nigen Ruhm erwarb, Er gelangte bis zum Rang 


eines Generallfeutenants, Zur Epoche des 18. Brus 


maire war er Obriſt; mit feinem Dragoner-Regis 
mente unterflügte er den General Bonaparte in feis 
ner VBerfhmwörung gegen dad Directorium. Dadurch 
erwarb fi der junge Obriſt das Mohlgefallen des 
neuen Souveräns von Frankreich, und dadurch Läfit 
fih auch bie hohe Gunft erklären, in der er unter 
ber Eaiferlichen Regierung fland, Er war Botfchaf: 
ter in Conftantinopel, und während feines Aufent- 
halts in dieſer Hauptftadt der abfoluten Gewalt ſtu— 

dirte er die Diplomatie, die er gegenwärtig in ſei⸗ 
nen Drzeihnungen mit den auswärtigen Mächten fo 
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gut anzumenden verſteht. Nach feiner Ruͤckkehr von 
Gonftantinopel. trat er wieder in die Armee, und 
tämpfte für die Vertheidigung des Franzöfifchen Ges 
biets. Mit der Neftauration trat er in das Private 
(eben zurüd. Nah dem 20. März 1815 wurde er 
zum Mitgliede der Repräfentanten » Kammer ernannt, . 
und von ihr ins Lager der Alliirten gefchidt. Im 
Sabre 1819 murde er Deputirte für Gorfica, 
und nahm Plag auf der linken Seite, Der 
Unterfuhung unſerer aͤußern Berhältniffe wid: 
mete er fih hauptfählih, und deutete den immer 
mehr um fich greifenden Gang ber heiligen Allianz 
on. Die Veränderung des Wahlgeſetzes verhinderte, 
daß er abermals von feinem Departement gewählt 
wurde; aber. nad) dem Tode ded General Foy fuchte 
er Öffentlih darum an, ihn in die Kammer zu er= 
fegen, und es gelang ihm. Wie fein berühmter Vor— 
gänger befämpfte er das Minifterium Villele, und 
trug bei, Sranfreih von demfelben zu befreien. Uns 

ter dem Minijterium Martignac erfchlaffte feine Op⸗ 
poſition einigermaßen; wohlunterrichtete Leute bes 
haupteten, er frebte nach einem Portefeuille, beſon⸗ 
ders nad) dem der auswärtigen Angelegenheiten, wels 
ches wegen "der Krankheit des Herrn de la Ferros 
nays vacant war. Endlih Fam die Revolution vom 
Juli, an welcher er Leinen thätigen Antheil nahm, 
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denn man verfichert, er habe die WVorfchläge, bie ihm 
gemacht wurden, fi an die Spige Derer zu fegen, 
die er Factioniften nannte, als impertinent 
behandelt, zu rechter Zeit feine feurigften Wünfche 
zu erfüllen. Der Sieg des Volks gab ihm das fo 
ſehr erhoffte, feinem Herzen fo theure Portefeuille, 
welches er nun um Eeinen Preis wieder aufgeben 
will. Here Sebaftiani verfuhr mit feinen Collegen 
als gefhicter Diplomat, Er ' verftand fo gut zu 
mandvriren, daß er fein liebes Mortefeuille immer 
behalten hat. Bei jeder minifteriellen Revolution 
hielt er e8 immer mit der ftärkfien Partei. Er biieb 
im Amte nad) dem NRüdzuge der Herren Guizot, 
Mole, Louis, Broylie, um endlich das Departement 
der auswaͤrtigen Angelegenheiten, fein unumgänglich 
nothwendiges Element, zu erhafhen. Herr Dupont 
de l'Eure glaubt, feinem Vaterlande nicht mehr mit 
Nugen dienen zu koͤnnen, und giebt die Siegel auf; 
aber Herr Sebaftiani hängt zu fehr an feinem Portes 
feuille, um es ebenfalls aufzugeben. Here Lafitte 
kann aud) nicht mehr bei den Finanzen bleiben, und 
giebt fie auf. Here Sebaſtiani allein widerſteht allen 
Stürme; es ift die Eiche, die em Nordwind 
trotzt! un 

Kann man ohne Unmillen von dem vorgeblichen 
Non: Interventionsfpflem fprechen, welches Herr Ses 
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baftiani vorfchiebt? Es giebt keinen aͤchten Franzo— 
fen, der nicht erröthete, wenn er ſich des Verfah— 
rens unſerer Diplomatie in ihren Beziehungen mit 
den auswaͤrtigen Cabinetten erinnert. Man iſt hoͤchſt 
erſtaunt, wenn man einen Mann, wie Herr Gebas 
fliani , einen alten Soldaten der Umabhängigfeie des. 
Daterlandes, ſolche erbärmlihe Mittel anwenden fieht, 
um Frankreich auswärts Achtung zu verfchaffen. Der 
2 große Schatten Foy's muß darüber zuͤrnen. Iſt das ein- 
würdiger Nachfolger des großen Redners, weldyer. ſo 
richtig fagte, es fei ein Echo in Frankreich, wenn 
von Ehre und Vaterland gefprochen würde? Mit eis 
nem Wort, Herr Sebaftiani gehört zum - Miniftes: 
rium Perrier. 


Soult, Herzog von Dalmatien. 


Mir haben wenig don dem Herrn Marſchall 
Soult, als politifhem Mann, zu fagen. Seit feie 
nem Eintritt in das Minifterium fchien er einzig mit 
der Organiſation unferer Armee befhäftigt. Branfs 
reich wußte ihm für diefe Tätigkeit Dank; es vers 
traute ihm bie Sorgfalt, die Angriffe des Fremden 
abzumehren. Diefe Gerechtigkeit muß man ihm wis 
verfahren laffen. Der Herr Marſchall Soult ift der’ 
einzige von den Miniftern,, der fein Minifterium der 
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Öffentlichen Meinung gemäß betrieb, indem er fich 
zum Kampf bereitete. 

Die wichtigfte politiihe Handlung des Mar: 
ſchall Soult ift das Circular, welches er, wie alle 
feine Gollegen an feine Untergeorbneten erließ, um 
ihnen bei Strafe der Abfegung zu verbieten, Theil 
zu nehmen an den patriotifchen Gefellfchaften zur 
Bertreibung des Altern Zweiges der Bourbons und 
zue Sicherung ‚der Unabhängigkeit des Vaterlan⸗ 
des. Diefee Circular ift in Ausdrüden abgefaßt, die 
wir nicht billigen können; es erinnert an die Gebote 
des Minifteriums Willele und Gorbiere, und ift nicht 
ber Art, der Regierung viele Anhänger zu erwerben. 
Des Vertrauens bedarf fie, nicht aber ungerechten 
Mißtrauens, welches der verfallenen Dynaftie fo viele 
Feinde machte, 


Miscellen 
aus der neueſten ausländifchen Lteratur. 


Jahrgang 1851. Achtes Heft. 


— — —— 





Ueber die Reform in England. 
Aus dem Edinburgh Review, 


Seit wenigen Monaten ift die Geftalt bee öffent: 
lichen Angelegenheiten in Großbritannien verändert. 
Die Reform! dieſe alte Konftitution reformiren, 
die Art an biefe alte, mit fo vielen nüglichen Din» 
gen verfnüpfte,. mit fo kraͤftigen Inflitutionen ger 
paarte Gonftitution Legen! Der rechtliche Minijter, 
der das Ruder führte, hatte es verfprochen. Er 
bat es gehalten. 

Man erwartete mit. Ungebuld die Entwickelung 
dieſer Maßregel, Ein dunkler Schleier laſtete auf 
den Planen des Minifters. Niemand vermochte fie 
zu erforfchen. Es-war eine lebhafte Neugierde rege 
gemacht worden. Welche Art Reform follte uns er» 
theilt werden? Der Tag gleicht nicht weniger der 
Naht, als eine Reform einer andern. In ben 
Händen eined gewiffen Staatömannes hättet Ihr unter 
diefem fhönen Namen einige nuglofe und frivole Va⸗ 
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tianten, einige Abbitionen und einige Abfhaffungen 
ohme Werth gefehen. In den Händen eines gewiſſen 

andern Konnte ed eine Mevolution werben. Während | 
diefe Maßregel in dem Cabinet des Minifteriums reifte, 
herrſchte eine allgemeine Aufmerkfamkeit und Aengſt⸗ 
lichkeit. Aus allen Winkeln Englands, aus den un⸗ 
bedeutendften Flecken langten Petitionen an. Man 
verfuchte, den duukeln Schleier zu lüften, unter wel 
chem im Verborgenen die Neform aufgearbeitet wurde. 
Unter taufend Vorwänden wollte man biefes Staats 
geheimniß erforfchen, den Urhebern ber Bill die Ent- 
defung entreißen, welche fie halöflarrig verweiger⸗ 
ten. Es war Nichts zu durchblicken; wahrlich, es 
muß dieß gewaltig bewundert werden. Nicht nur die 
Einzelnheiten, ſondern der allgemeine Plan der Bill 
blieben im Schatten. Man kannte weder den Zweck 
des Miniſteriumẽ, noch feine Abſichten und: feine 
Mittel, Man konnte wohl auf eine ſchwankende 
Meife vorausfegen, daß den großen Städten das 
Wahlrecht würde zugeftanden, daß man die alten, vers 
fallenen Gorporationen ber Reform unterwerfen, und 
verfuchen würde, die Wahlen minder Eoftfpielig zu 
machen; wer ſieht aber nicht, baß in allen erdenk⸗ 
baren Reformplanen biefe Maßregeln Eingang finden 
mußten ? Uebrigens war biefes tiefe Geheimniß bie 
unvermeidlihe Bedingung des Erfolge. Es war 
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das einzige Mittel, die feindlichen Abfichten der Geg⸗ 
ner der Meform zu vereiteln,. und dem Strom ber 
Verleumdungen, ber fie noch vor ihren Geburt zu 
verfchlingen drohete, einen Damm entgegenzufegen. 
Mie in den Annalen der Politik ift ein: Geheimniß 
beſſer beobachtet worden. Mit Wohlgefallen verwei⸗ 
fen wir bei diefer unerhörten Thatſache, bei biefer 
Nichtentdeckung, die vielleicht. fein Beifpiel in unſerer 
Gerichte hat. Wann fah man Männer von ver 
ſchiedenen Parteien, entgegengefegten Meinungen, ſich 
das. Mort geben, ein abfolutes Schweigen über ben- 
felben Gegenftand zu beobadhten? Welch ein auffal» 
Iender Beweis von der Gemeinſamkeit ber fie, ginis 
genben Intereſſen, von ihrem feurigen,“ aufrichtigen 
Müunfch !- Unter Allen, denen bie vielen Einzelnheis 
ten der BIN doch mohl anvertraut werben mußten, 
verrieth auch nicht ein Einziger duch ein Wort, eine 
Bewegung, einen indiscreten Blick, feine Gedgnfen. 
Auch nur ein Einziger von ihnen hätte Unzufriebens 
beit oder Zufriedenheit durchblicken laſſen dürfen, um 
das Publicum zu unterrichten; feine bekannten Ans 
ſichten hätten dann ben Schlüffel zu den geheimen 
Abſichten dee Minijteriums gereicht. Dem war aber 
nicht fo. Als der Augenblick eintrat, wo die BIN 
verliefen werden follte, war es eing Entdedung für 
ale Welt, ein Erſtaunen für die Mehrfien. Man 
11° 
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war in Spannung geblieben; und felten, ſeitdem 
unfere Snftitutionen obmwalten, bat irgend ein polfe 
tifches Project ale Gemüther fo tief erſchuͤttert. 

Lord John Ruſſel erhob fich endlih im Par: 
(ment, und führte bie verfchledenen Artikel ber 
Bu an. Man fah, daß er keine Schwierigkeit 
zu umgehen fuchte, und daß bier von einer volls 
ftändigen vefttictionslofen Reform die Rebe ſei. 
Die Thellnahme wurde nicht einen Augenbli ges 
ſchwaͤcht. Ungeachtet der außerorbentlihen Verwicke⸗ 
kung des Gegenſtandes, ber vielen Einzelnheiten, bie 
‚fie berührte, der Menge Xhatfachen, auf bie fie fich bes 
309, führte fie doch eine tiefdringende, abtdechfelnde, 
abftracte Discuffion herbei. Mehr denn hundert 
Flugſchriften umfaften die Frage unter allen Ans 
fichten; die Preffe, die Gefelfchaftszimmer, ja fogar 
die Kanzel befchäftigte ſich damit. Alle Leidenfchaf- 
tensund alle Vorurtheile wurden aufgeregt. Gebil⸗ 
dete und Unmiffende nahmen Theil an der Debatte. 
Es kam auch wirklich auf das Wohl Aller an. Es 
giebt Fein Individuum, Mitglied des Brittifchen Ges 
-meinwefens , deſſen Eriftenz und Lage biefe Veraͤnde⸗ 
rung nice mobdificirte. 

Ale Zeinde ber Reformen geftehen ſelbſt, daß 
die Bewegung zu Gunſten der Reform und der 
vorgeſchlagenen Bill ungeheuer geweſen ſei. Ein 
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Freudengeſchrei, lwelches bad Blackwood Maga- 
zine ") hoͤflich mit dem anhaltenden Geheul der 
Hunde vergleicht, die ſich dem erlegten Wild nd 
bern, erhob ſich überall, Die Nünncen ber öffent: 
lichen Meinungen find verwifcht, die Parteien ba: 
ben fich einander genähert. Alte Eiferfucht fchmeigt. 
Srüher in mehrere feindliche und abyefonderte Claſ⸗ 
fen getheitt, bilden die Neformatoren nur nod eis 
nen einzigen feften Phalanx. Ihre Trennungen, 
über. die man gelacht, über die man triumphirt 
hat, find verfhwunden. Man dachte nicht mehr 
an bie unvollftändigen und baftarbartigen Refor⸗ 
men, bie bei furchtfamen Semüthern fo fehr in Eh⸗ 
ren flanden, und aud nicht an die heftigen, ve: 
publicanifhen Theorieen, bie von unvorfidhtigen Sec⸗ 
tirern wie Seifenblafen in die Luft gefchleudert wur⸗ 
den. Man fah ein, daß die Reform, wie die Bil 
fie verlangte, möglih, ausführbar, genügend fei; 
daß hier nicht von einem Schattenbilde, einer Lüge, 
einem Gefpenft, einem eitlen Namen die Rede fei, bes 
flimmt, dad Minifterium, welches fo unvorjichtig und 
fo kuͤhn ein Verſprechen geleiftet hatte, aus ber Ver⸗ | 
Iegenheit zu ziehen. Man fah, daß dieſe politifche 


1) Das Edinburgher Tory⸗Journal, redigirt von 
Walter Scott und feinen Zreunden. 
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Maßregel aufrihtig war, und daß das Minifterium, 
ohne ſich über die Schwierigkeiten berfelben zu vers. 
bienden, nicht verfucht habe, fie zu umgehen, oder: ihre 
auszumeichen,, fondern fie zu befiegen. | 
Nicht nur die Anhänger der Reform, fondern 
die Nationalmaffe, die verfchiedenen, fich in derſelben 
bewegenden Parteien, haben geglaubt, fidy verfüh- 
nen und einander nähern zu müffen. Noch vor drei 
Monaten war das Miptrauen allgemein, düfter, ſchreck⸗ 
bar. Man glaubte nit an die Aufrichtigkeit der 
Staatsmänner. Ueberall herefchte tiefes Mißtrauen, 
Sogar dat, was die Regierung für das Volk thun 
wollte, twurde mit DBitterkeit, mit Ungerechtigkeit ges 
tadelt. Kein Land zeigte mehr Keime zur Verwir⸗ 
rung, nirgends war der politifche Horizont mit mehr 
Wolken bededt. Das ächzende, bewaffnete, vebellifche 
Irland drohete uns Öffentlich. Alles hat fih num 
verändert. Das Volk, welches die Regierung fich 
entfrembdet hatte, bat fich feinen Häuptern genähert. 
Man fah, daß ein Minifter auf den Huſtings zu 
erfcheinen wagte, und nur von der freien Wahl feis 
ner Mitbürger feine Wiedererwaͤhlung verlangte, eine 
gewöhnliche und nicht fpecielle”) Jury über die Vers 





2) Die fpeciellen Jurys waren fonft die gefährlichkte 
Waffe der nicht volkschümlichen Minifterien. 
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brechen ber Druderpreffe ſich ausfprehen, die Mit 
glieder des Cabinets nicht die Volksgeſellſchaften ge« 
tingfchägen, endlich die Titel Patriot und Staats: 
diener fih zum erſten Mal verfühnen. Wie lange 
ift es ber, daß dieß gefhah? Melde fonderbare Neues 
ung! Schon länger als ein Jahrhundert waren Liebe 
des Volks und Verfolgung des Hofes ſynonym. 
Man erkaufte die Macht nur dadurch, daß man fid) 
dem Haß feiner Mitbürger ausfegte., Der ficherfte 
Meg, um fi) die Zuneigung des Publicums zu ers 
werben, war, fi die Verfolgung und den Abſcheu 
ber Regierung zuzuziehen. Generationen haben diefe 
fonderbaren, öffentlihen Sitten ſich verewigen fehen. 

Die feindlichen Gefinnungen, welche die Staatöges 
walt einflößten, erſtreckten ſich bis auf die niedrigiten 
Diener der Krone. Rang, Reihthum, Unfehen ges 
währten nur Anfprühe auf Neid und Haf, Wie 
ift dieſes Alles verlöfcht worden? Welcher Zauber: 
ftab hat den Schauplag verändert? Die Stügen, 
auf welche der Thron heutzutage unabänberlidy rech⸗ 
nen muß, find die eifrigften Freunde des Volks und 
der Volksintereſſen. Am Hof und unter ben gewoͤhn⸗ 
lihen Stügen der Gewalt bat man darüber gar 
arge Sloffen gemacht. Man fand das gar fühn von 
Leuten der Art; man befchuldigte fie der Schmei⸗ 
helei, mie man fie ber Ausgelaffenheit befchuldigte. 
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Seit dem 1. März”) find diefe Wunder bewirkt 
worden. 

Aber, wird man ſagen, unſere Inſtitutionen ſind 
ja immer ſo ſehr gelobt worden. Wahrlich, dieſer 
Gemeinplatz iſt praͤchtig. Von Tacitus an bis auf 
Montesquieu, und von Montesquieu bis auf Delol⸗ 
me, iſt das ein abgedroſchner Gegenſtand, den jeder 
iunge bartloſe Dichter, jeder dem Ei enttrochene Red» 
ner, jeder Neuling unter den Zeitungsfchreibern, jeder 
erfahrungslofe Prediger mit Variationen auspugt ; 
und bie Löniglihen Gunftbezeugungen regneten auf 
die lobende Lyra herab, und die Columnen der Zei⸗ 
tung wurden voll, und die Gongregation ſchlummerte 
in Frieden. Man muß auch geftehen, daß in ben 
alten Schlöffern die reihe Wittwe, der Friedensrich⸗ 
ter, der Schiffelleutenant, nicht genug über biefen 
Gegenftand fprehen Eonnten, Wie glüdli waren 
wie! Welches Volt! Welches Parlament! Wels 
he bewundernswuͤrdige Lage! Wir waren für bie 
Melt ein Gegenftand dee Neides, fiir die Europäis 
fhe Givilifation ein Gegenftand des Stolzes. Uns 
glüdliher Weiſe hatten biefe Declamationen nicht 
den geringften Einfluß auf das wirkliche Schidfal 
Englands, Weniger fchlecht regiert, freier als bie 





ı) Dem Tage der Berlefung der Bil: 
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mehrften Nationen, war ed unglüdlich, weil e8 weiter 
vorgerädt in ber Laufbahn, unterrichteter und begiers 
licher, nicht nur eine gemäßigte Staatsverwaltung, ſon⸗ 
dern eine vollftändige Repräfentation und den völligen 
Genuß feiner Rechte haben wollte. Was kümmert 
andere Völker, 3. DB. das Spanifhe Volk, die Ty⸗ 
vannei, welche fie bedruͤckt? Sie wiffen es nicht beſ⸗ 
fer. Mancher Mufelmann fühle ſich recht gluͤcklich, 
und die politifche Gonftitution der Tuͤrkei gefällt ih⸗ 
nen. Laßt ihn fich immerhin unter der Ruthe feis 
ner Herren ſich ergegen. Wir, wie bedürfen mehr 
und Beffered. Das hat und nun bie Bill verfprus 
hen; aud hat fie alle Intereſſen verfchmolzen, alle 
Parteien verföhnt, ale Bürger mit Freude durchdrun⸗ 
gen, mit Ausnahme der Männer, welche die Verderb⸗ 
niß nährt, und die, von ihr gemäftet, in Verzweiflung 
gerathen, weil fie vorausfehen, ihre Beute und ihre 
Nahrung werden: verfchwinden. Haben die Torys 
felbft und die Mitglieder der verfallenen Flecken, des 
ven Monopol der neue Plan zerftört, ihn nicht zu 
allererft unterftüge und angenommen? Sind nicht 
360 Petitionen auf die Zafel der Gemeinen gewors 
fen worden, bie alle die Meform in Anſpruch nahe 
men? In Nottinghamfhire und in Derbpfhire has 
ben die alten Stügen ber Gewalt die Maßregel 
unterflügt. In Ducham und in Goldyefter find zwei 
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Männer in das Unterhaus gewählt worben, bie ben 
veforntenden Doctrinen zugethan, den Intereſſen ber 
privilegirten Stimmgeber diefer Flecken entgegen waren. 
Vergeblich wollte man durch ein treulofes Manoͤvre 
die niedrigen WBolkeclaffen gegen die Bill in Born 
bringen, die fie nicht unter bie Zahl der einflußreis 
hen Bürger bringt; fie begriffen bie Lift. Sie ha⸗ 
ben fi erinnert, daß biefe eifrigen und unerwarteten 
Vertheidiger ihrer ntereffen fie beftändig zuruͤckſtie⸗ 
| fen, und die Hoffnung der Anti-Reformiften täufchend, 
nahmen fie ebenfalls Partei für diefe Maßregel, ber 
fie feindlich entgegenftehen follten. 

Bei diefer Gelegenheit fpielten, tie Lord Broug⸗ 
ham es fehr richtig bemerft hat, unfere Gegner ges 
nau die Rolle des alten intriganten Judas Iſcha⸗ 
riot. Die Bibel erzähle uns: „Judas Iſchariot 
ſagte, warum verkauft ihr das nicht fuͤr dreihundert 
Pfennige, um ſie den Armen zu geben? Glaubt 
nicht, daß Judas Mitleiden mit den Armen hatte; 
ſondern er war ein Dieb, und darum ſprach er ſo.“ 

Irland, noch grauſamer zerfleiſcht als England, 
iſt ploͤtzlich beruhigt worden. Nunmehr verlangt dieſe 
unruhige Nation nicht mehr, man ſolle ſie abſondern 
und von der Maſſe der drei Koͤnigreiche iſoliren. Der 
große Unruheftifter”) (unerhört!) fordert feine Mit: 
| .) O' Eonnell. 
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bürger auf, einen Günftling der Regierung zum 
Kepräfentanten. zu wählen! 

Alles mufte nun wunderlich, unwaheſcheinlich 
in dieſer politiſchen Bewegung ſeyn. Wir haben 
eben eine unermeßliche Majoritaͤt ſich zu Gunſten der 
BIN erheben ſehen. Wie war dieſe Majorität im 
Parlament repräfentirtt? Durch die möglichft ſchwache 
Majorität, durch 305 Mitglieder gegen 302 Stim⸗ 
men, die fich gegen die Reform erklärten. Ufo war 
das Haus der Gemeinen und ihre Meinung im ums 
gekehrten Verhaͤltniß der öffentlihen Meinung und 
der ſolche ausdrüdenden Majorität. Unterfuchen wir 
aber einmal die Elemente, aus denen dieſe gigantis 
fhe Minorität befteht, welche die Reform fo hals⸗ 
ſtarrig zuruͤckweiſt, mit ihren Argumenten wollen 
wir uns befhäftigen, wenn wir erft wiſſen, was fie 
ift, was fie gilt, und welche Abfichten fie hegt. 

In dem Bataillon der Anti=Meformer erblik⸗ 
Een wir zwuörderft die Mitglieder, welche von den 
verfallnen Sieden erwählt find, dieſe befchügen und 
unfterblih machen wollen. Diefe vertheibigen ihre 
Intereſſen, ihren Herd, ihre Bötter, ihre Penaten. 
Andere find rechtliche Leute in Furcht, welche bie 
Nothwendigkeit eingeftehen , den Webeln des Staats 
abzuhelfen, aber wegen der Lage Europas bange 
find, und nicht glauben, daf der Augenblick gekom⸗ 
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men fei, biefen alten Baum auszupugen und neuen 
Saft in feine ſchwachen Zweige zu bringen, Die 
dritte Claſſe ift die der Parteimänner, die in ber 
Verwerfung ber Bil eine Zukunft für ihre Ehrfuche 
erblicken, und die zwei andern Glaffen unterflügen, 
um den gemeinfamen Triumph zu benugen. Mit 
den Erftern Vernunftgründen verfuchen, würde vergeb⸗ 
lich feyn; ihr Entfchluß ift gefaßt, es kommt hier 
ihe eignes Intereſſe ind Spiel, fie fchonen und 
fhüsen ihre Individualitaͤt. Für fie giebt es nur 
Eins In der Brittifhen Gonftitution, welches auf» 
recht zu erhalten werth ift, das nämlich, wodurch 
fie zue Gewalt gelangt find. Sie zu bem Geftänd« 
niß zu bringen, daß die verfallnen Sieden verberb> 
lich und ſchaͤdlich feien, heißt, den heiligen Water 
zu dem Geftändniß bringen, daß bie katholiſche Re⸗ 
ligion voller Irrthuͤmer iſt; es heißt von ihnen eis 
nen freimüthigen Eifer, eine perſoͤnliche Verleug⸗ 
nung verlangen, die gar zu ritterthümlich iſt. Frei⸗ 
Lich find nicht alle diefe Männer edeln Gefühlen, ei⸗ 
ner Hintanfegung ihrer Selbfifuht fremd. Man 
fehe 3. B. die Herzoge von Norfolk, von Devon: 
fhire, von Bebfort, von Grafton, Lord Cleveland, 
Lord Landsdown, Lord Rabnor; man fehe auch Herrn 
Ruſſel und Heren John Smith; unzugänglid für 
ben Ruf des Eigennuges haben fie zuerſt die Ver: 
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nichtung bee Mißbraͤuche verkündet, am bie ihre Ge⸗ 
burt oder ihr Vermögen fie feffeln zu muͤſſen ſchei⸗ 
nen, | 

Die gewiffenhaften Alarmiften, aus denen bie 
achtungswuͤrdigſte Claffe unter unfern: Gegnern. bes 
ſtand, find aufrichtige Leute, deren. Kopf nicht fo 
ſtark iſt, als ihre Abfichten rein find. Sie geftehen, 
bag wie Recht haben; allein fie feilfhen um bie 
von uns in Anfpruch genommenen Rechte und reis 
heiten. Sie chicaniren Über die Form, über die 
gelegene Zeit, über die Ausdehnung der Conceffio« 
nen. Sie wollen nicht einfehen, daß, wenn bas 
Princip einmal zugelaffen ift, das Uebrige von felbft 
komme. Lord Wharncliffe, der fie zu leiten fcheint, 
leugnet nicht bie einflimmige Einwilligung Groß⸗ 
britanniens und ben Iebhaften Wunſch und das all: 
gemeine Beduͤrfniß einer Reform. Allein die in 
Europa ſich aufthürmenden Wolken machen ihn bes 
forglih; er fürchtet, daß in dem Sturm daB 
Staatsfchiff zu Grunde gehen möchte. - 

Die Poefie eines angenommen Bildes beweiſt 
die Wahrheit deffelben, flatt ſolche zu ſchwaͤchen. 
Das Staatsfhiff, da dieſes Gleichniß nun einmal 
aufgeftelle ift, kann in Gefahr gerathen, ohne dar⸗ 
um unterzugehen. Der Ocean brauft, und broht, 
das Fahrzeug zu verfchlingen, ale Zugen krachen, 
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alle Planken weichen, die Maften zerfplittern; durch 
den duchhfichtigen Schleier der bewegten Wellen ers 
blickt man Nichts, als Klippen, Felfen und Abs 
gruͤnde. Das Volt am Strande fchreiet, Alles 
fei verloren, und jammern über die Schiffbruͤchigen. 
Eitele Zucht, die Mannſchaft ift einitimmig, nicht 
eine einzige Hand bleibt muͤſſig; der Kiel ift feft, 
und ber vortrefflihe Bau des Schiffes entreißt «6 
allen Gefahren. Es ift gerettet, es wirft die Ans 
ker aus, es landet; und bald feinen von den Stuͤr⸗ 
men gepeitichten Kiel der Sonne zumendend, wird 
es die Aucbefferungen erhalten, um neuen Stuͤr⸗ 
men trogen zu koͤnnen. In wenigen Zagen wird, 
wie der Dichter fagt: | | 

Her march is on the mountain wave 

Her home upon the drep. .,.*) 

Bald wie ein anderer Dichter fagt: 
oe... A ship, on some calm day, 
In sunshine sailing far away. 
.. ... A beautous ship that hath the plain, ?) 
Daß übrigend der Staat fi) in großer Gefahr 

befindet, geben mir zu; allein wir behaupten, daß 
die Bil beſtimmt iſt, die Wirkungen derfelben zu 
taͤhmen. Die halben Meformen, welche Lord Wharn⸗ 


1) Eampbell. 
2) Wordsworth. 
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cliffe vepräfentiet, befchwören den Sturm nicht ; fie 
treffen durchaus Beine Maßregel, ihn zu befchwichs 
tigen. So wie fie bie Reform zugeben, regen fie 
alle Stürme auf, von denen wir bedroht find; ale 
fein dadurch, daf fie nur eine unvolftändige Reform 
bewilligen wollen, machen fie. alle Welt unzufrieden, 
Die Collifion, die ihe befürchtet, wird darum. nicht 
weniger Statt haben, und ganz umfonft fügt. ihe 
noch das Wagniß ded neuen Erperiments "hinzu; 
dem ihr den Staat unterwerfen wollt. Diefe : vers 
meintlihe Vorſicht iſt alfo eigentlich weit gefaͤhr⸗ 
licher, als die Gefahr, gegen die ihr euch waffnet. 
Seit dem Americanifhen Kriege find die Grundias 
gen ber Brittifhen Gonftitution  fortdauernd erſchuͤt⸗ 
tert worden. ' Bewilliget dad, was die unermeßliche 
Majorität mit lauter Stimme verlangt. Laßt die 
fo fehr gewuͤnſchte Bill ducchgehen, und ſogleich 
wird Alles wieder. beruhigt werden. Die entfremde⸗ 
ten Herzen werben ſich euch. wieder zuwenden, jeder 
Engländer die liberalen, großmuͤthigen Gefege Lies 
ben, unter denen zu leben ihr ihnen geſtatten wer⸗ 
det. Die Bürger werden wieder Brüder werben, She - 
König, ihr Parlament, ihre Snftitutionen werden 
nit mehr ein unbekannter König, ſtummes Idol, 
ein verabfcheuetes Parlament, verwünfhte Verſamm⸗ 
lung, veraltete Snflitutionen ſeyn; fondern: ihr Kos 
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nig, der fie befreiet Haben wird, ihr von ihnen felbft 
gewähltes Parlament, ihre verjuͤngten, befefligten, 
verkitteten Inſtitutionen ſeyn. Die Wohlfahrt des 
Staats, die unerfchütterliche Feftigkeit der Regierung 
werden für fie ein Gegenftand öffentlichen Stolzes ſeyn. 

Nehme euch in Acht, fagen unfere Gegner, 
bie Democratie, deren Uebergewicht ihr vermehrt, 
wird die Ariſtocratie verfhlingen, und, dadurch dag 
fie das nothwendige Gleichgewicht zwiſchen den ſocia⸗ 
den Maffen zerfiöet, den Staat zu Grunde richten. 
Das HE eine geundlofe Furcht; Großbritannien iſt 
weſentlich ariftocratifh. Es bedarf eines Könige, 
eines Adels, einer Dierarchie, an deren Spige eine . 
präponderirende und betitelte Oligarchie fteht. Um 
diefe natürlichen Neigungen der Natlon zu vernich⸗ 
ten, mußte bie Staatöverwaltung Wunder von 
Thorheiten begehen. . Unterfchleife ohne Zahl, ers 
weigerung allee vernünftigen Concefjionen, mußten 
diefe fo gut bezwungenen, biefe, verdunkelnde Su⸗ 
periorktäten Liebenden Unterthanen gewaltig zum Zorn 
reizen. Sobald die Reformbill verlefen war, konnte 
man die Wirkung derfelben wahrnehmen, Hat man 
die. heftigften Anhänger der Reform in Birmingham 
nicht einftimmig fagen hören: „Wir haben Nichts 
gegen ben Adel, nicht ein Baar ber Abeligen wol⸗ 
Ien wir verlegen 2 
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Dieſe ungeheuere Furcht rechtlicher Leute iſt 
durchaus chimaͤriſch. Wir wollen uns nun aber zu 
der dritten Abtheilung unſerer Gegner wenden; es 
iſt das die furchtbarſte. Wir haben eben auf 
die Kleinlichkeit dee Beforgniffe oder die Verblen⸗ 
dung des Kigennuges aufmerkfam gemadt.. «Hier 
haben wir es mit einer Berechnung, mit einem 
Macchiavellismus, mit ehrſuͤchtigen Umtrieben zu 
thun. | en 
Durch die Stimme und das Miftrauen be 
Volks aus der Staatsverwaltung . vertrieben, moͤch⸗ 
ten diefe Leute gern wieder zu ber Gewalt gelangen, 


Dahin ftreben fie durch die unrechtlichſten Mittel, . 


und ohne die unzuberechnende. Schwierigkeit ‚zu. ah⸗ 
nen, auf die fie floßen wuͤrden, wenn fie es verfuchen 
müßten, wieder zur Megierung zu gelangen, wagen fie 
es, den Stoat umzuflürzen, fegen ihn allen Gefahs 
ven aus, um die verforene Stellung: wieder einzus 
nehmen. Sie hatten gehofft, die Reformbill würde 
fo eingerichtet werden, ihnen die Laufbahn wieder 
zu Öffnen, die verloren zu haben fie fo fehr bejams 
mern, Ihre eigennügige Vorausfehung, hatte ihnen 
einen unvollſtaͤndigen und groben Plan vorgefpies 
gelt, der zu volksthuͤmlich war, um nicht die Torys 
zu entfremden, und dem Lande zu genügen. Sie fpes 
eulixten auf diefe doppelte Unzufriedenheit, und dach⸗ 
LXVII. 12 
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ten gewiß, mittel& deffelben den veformirenden Mi- 
niſtern zu folgen. Da läßt fich denn ihr Desaps 
pointement und ihr Verdruß leicht beuctheilen. Statt 
einer Maßregel der Art, wie fie ſich foldhe ver 
fprachen, erfcheint nun ein Verföhnungstractat zwi⸗ 
fhen allen Parteien. Das Minijterium bat ale 
Gefahren, alle ihm in den Meg gelegte Fallen 
vermieden. Es hat ale Beduͤrfniſſe beftiebigt, allen 
MWünfhen entfprohen. Welcher Schmerz für uns 
fere Ehrfüchtigen! Die Thür iſt ihnen verfchloffen ; 
daher ihe Gefchrei, ihre Forderungen, ihre Declamas 
tionen, bie vielen von ihnen in Umlauf gefegten Flug⸗ 
fhriften. Daher die geſchickte, ‚treulofe Vertheidigung 
der verfallnen Flecken in dem Quarterly⸗Review; das 
her der Zorn umd endlich der Macchivellismus, deren 
Refultat: die: Auflöfung des Haufes war, und von 
welchem Robert Peel und Herries dadurch einen fo 
ſchlechten Gebrauch machten, daß fie den Lauf der 
Discuffion durd) eine Nebenfrage unterbrachen. *) 
Wir wollen hier aber eine kurze Skizze dieſes 
parlamentifchen Kampfs entwerfen, im welchem große 
Talente zum Borfchein kamen, und der fo hinter: 
liſtig geſchlichtet wurde, De 





. 3) Bei Gelegenheit der Motion des General Gascopne, 
welche die Auflöjung des Parlaments herbeiführte. 
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Bevor die Bill verlefen wurde, flanden- bie 
Gegner bereits einander gegenüber. Schon hatten 
die Erfparungsplane des Lord Althorpe hartnädige 
Gegner gefunden; ſchon hatte man gemeinharba= 
riſch Hein Young, welder zu fprechen verfuchte, 
aber durch Heiferkeit nur unverftändlic etwas heraus: 
bringen fonnte, beinah gezwungen, das Haus zu 
verlaſſen. Endlich ‚wurde das Verleſen der Bill in 
Vorſchlag gebracht, und es brauchte nicht darüber abs 
geſtimmt zu werben. Vielleicht haben damals die Antis 
Reformiſten einen Fehler begangen, oder vielmehr ges 
fuͤrchtet, im Voraus eine allzufeindliche Gefinnung ges 
gen die Intereſſen der Majorität fund zu thun. Zwei 
Mebenfragen,, die eine über das Bauholz, die andere 
wegen ber Anklage ‘gegen bie Zimes, nahmen bie 
Beit der Gefeßgeber in Anſpruch, oder vielmehr, zer 
ſtreuten ſie. Sir Francis Burdett, der ſeine alte 
Beredſamkeit einmal wieder fand, vertheidigte feurig 
die Preßfreiheit, die von denen angegriffen war, 
welche das Volksjournal beſtraft wiſſen wollten. 
Lord Ruſſels Bill wurde verleſen. Sir Richard 
Vyvyan eröffnete zuerſt den Laufgraben gegen bie 
Meform. Eine einzige Idee, da8 Gefpenft ber Frans 
zöfifchen Revolution, herefchte in feiner ganzen Rede 
vor, deren Form nicht ungeſchickt war, deren ohn⸗ 
maͤchtige Argumente aber auch nicht eine einzige 

12 * 
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Ueberzeugung erſchuͤtterte. Hat ſich denn nicht Alles 
veraͤndert ſeit jener Revolution, in welcher Ludwig 
XVI. unterging? Wie kann man Frankreich mit 
ſeiner Hofariſtocratie, ſeinen erſchoͤpften Finanzen, ſei⸗ 
nen unruhigen, nutzloſen Patlamenten mit Groß—⸗ 
britannien, wie es gegenwaͤrtig iſt, vergleichen! Wie 
will man nicht auch zur Einſicht gelangen, daß eine der 
großen Urſachen, denen der Sturz des Thrones von 
Frankreich im Jahre 1790 beizumeſſen iſt, in der 
Schwaͤche des Monarchen lag, der, ſelbſt unfaͤhig 
die Mißbraͤuche abzuſtellen, gegen die man ſich er⸗ 
hob, nachzugeben gezwungen war, ſich aber das Recht 
vorbehielt, ſeine Conceſſionen zu widerrufen, keine 
Energie hatte, um zu widerſtehen, keine Seelen⸗ 
groͤße und keine Umſicht, um das im Voraus zu 
bewilligen, was ihm bald entriſſen werden ſollte? 
Die Sophismen des Sir Richard, unterſtuͤtzt von 
Herrn Cartwright, wurden von Herrn Shiel zuruͤck⸗ 
gewieſen. Dieſer, von einem verfallnen Flecken ge⸗ 
waͤhlt, hat ſich nicht geſcheuet, ſich gegen die bar⸗ 
bariſche und gefaͤhrliche Inſtitution auszuſprechen, 
der er ſeine Stelle im Parlament verdankt. 

Es giebt nichts Geiſtreicheres, als Shiels Rede. 
Man kann die Stimmen, welche als Witthum und 
Ausſtattung der Fraͤuleins, die nicht vorhandenen 
Flecken, den alten Steinhaufen Old Sarum, die 
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verfallene Mauer Gatton, die mittels einer Fiction 
in wichtige Städte verwandelt, und ganz ohne Nuten 
mit der Volksrepraͤſentation begabt find, nicht lebe 
bafter und verdienter duch Lächerlichkeit zu Boden 
bringen. Vehemenz, Geift, Sconie, Alles findet ſich 
in Shieles Strafrede, dem bann bald Herr Pendar: 
vos folgte. Wir wollen weder von der Mede, noch 
von den Gemeinplägen ſprechen, die Lord Walletort 
gegen das Project zufammenftoppelte. Here Charlee 
Grant mahte dann aufmerkfam auf die Fortfchritte, 
welche die Givilifation unter und gemaht hat, bie 
fo erflaunenswärdig find, daß die Männer, melde 
jeber Veränderung am Mehrften entgegen find, 3. B. 
Robert Peel und Vyvyan, nicht erröthen, die obwal⸗ 
tende Paßlichkeit einer Reform einzugeftehen, Der 
Herzog von Wellington allein blieb aufrecht flehen, 
und wollte von feiner Nachgiebigkait, einer Vertraͤg⸗ 
lichkeit etwas hören. | 

Der Gefihtspunct, unter welhem Herr Bantes 
die Reform betrachtete, ift ziemlich verfänglih. „Sez⸗ 
jet, fagte er, die foriale Mafchine nicht ben Ge: 
fahren einer furdtbaren Erfahrung aus. Menn bie: 
fer Verſuch einen eurer Hoffnung entgegengefegten 
Erfolg Hätte, wenn ihr unglädlidyer Weiſe in Irr⸗ 
thum wäret, wie wolltet ihr dann dem von euch ge: 
ftifteten Uebel abhelfen? Das Parlament, wozu ihr 
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gehört, würde nicht mehr-vorhanden feyn. Ihr wire 
det euch bie Möglichkeit, die Folgen eures Irrthums 
zu verbeffern, entriffen haben.“ Diefer Schluß ſcheint 
allerdings ſchlagend zu ſeyn; allein man kann ihn 
auf eben diefe Weife auf alle Krankpeiten, auf alle 
Berbefferungen anwenden. Es giebt Keine Arzenei, 
die nicht ein Verſuch, Fein Heilmittel, das nicht ges 
wagt wäre, Hierfn liegt die Frage nicht, wohl aber 
in der Nothwendigkeit, dad Mittel anzuwenden, und 
diefe Nothwendigkeit ift vorhanden, 

Mehrere untergeordnete Acteurs erfchienen ber: 
nah auf der Schaubühne: Staney, V. Stuart, Sir 
W. Home, zu Gunjten der Bill, Lord Norreys, Sir 
Edouard Sugden gegen bdiefelbe. Der Legtere ſprach 
lange über SSeland, und drohete O' Connell mit ber 
öffentlichen Rache; ein fonderbarer Unfinn bei Geles 
genheit der Keformbill, die darauf abzweckt, bieſe Un« 
ruhen zu befhwichtigen, und ihre unvermeidliche Vers 
mehrung zu verhindern. 

Auf zwei Admirdle, die fi zu Gunſten ber 
ariftocratifhen Worurtheile ausfpradhen, auf Lord 
Shelley, welcher erklärte, Lieber fterben zu wollen, ald 
nachzugeben, auf Lord Mahon, welcher ben allgemei- 
nen Enthufiosmus den Verführungsmitteln des Mis 
nifferiumsd beimaß, folgte der General» Procurator; 
Herr Denmann, ber, den Gegenftand juriſtiſch auffaf 
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fend, bie irrigen Behauptungen des Sir Sugbden wi: 
derlegte. Endlich erhob ſich Lord John Ruſſel felbft, 
und ſchloß die Discuſſion mit einer bewundernswuͤr⸗ 
digen Meberficht der politifchen Lage der Welt, „, Die 
Kunft, zu regieren, fagte or, befteht nur. barin, bie 
Öffentliche Meinung zu befragen, und, wenn man fo. 
fagen darf, der bürgerlichen Geſellſchaft den Puls zu 
fühlen. Weicht der Volkslaune nicht, nein, gewiß nicht ; 
aber, ihe müßt verftcehen, was bie Umftände verlan» 
gen, in welden ein Volk fich befindet,  Zolget dem 
Fortſchritt der Civiliſation, uͤbereilt ibn nicht, aber 
hindert ihn auch nie. Dem Spanifhen Volke eine 
beinah democratifhe Genftitution ‚geben, verlangen, 
daß der in feinen Wolluͤſten ſchlummernde Aſiate die 
Nuͤtzlichkeit eines Parlaments begreife, heißt die Stufe 
der Civiliſation, die jede dieſer verſchiedenen Natio⸗ 
nen erlangt bat, verkennen. Carl X. ift vom Throne 
gefallen, weil er dieſen Irrthum beging. Wer nicht 
den Fortfchritten der Ideen und der Sitten gemäß 
verfahren, wer den Lauf des öffentlihen Gedankens 
hemmen will, wird fchredlihe Plagen über fein — 
herbeiziehen.“ 

Als Lord Ruſſel ſeine Rede endigte, war das 
Haus der Gemeinen mit Menſchen angefuͤllt. Nie 
noch hatte man eine ſo große Anzahl Mitglieder in 
demſelben verſammelt geſehen. Es wurde zur Abſtim⸗ 


BER 


mung gefchritten. Von Muͤdigkäit erſchoͤpft, genöthigt, 
in den Nebengängen, in den Gallerien zu fichen, 
trennten ſich die Mitglieber.”) Es zeigten fih 502 
für und 509 gegen die Verlefung der Bill, und die 
legtere twurbe ausgefprochen. Wir haben oben, bemerkt, 
welchen Beweggründen biefe geringe Mehrheit beizus 
meffen ift. | 
Es war am 23. März um 5 Uhr Morgens, 
Noch am Abend diefes Tages begann die Discuffion von 
Neuem im Oberhaufe bei Gelegenheit einer gegen bie 
BIN eingebrachten Bittſchrift. „Jedes revolutionäre 
Geſetz, fagte ein Mitglied, wird an mir einen Ans 
tagoniften finden. — Und id, antwortete Lord Gray, 
ich fage, daß, da dieſe Bill jede Art revolutionärer Ten⸗ 
denz neutraliſiren muß, fo ift es meine Pflicht, fie zu 
vertheidigen; und ich werde fie vertheidigen.” Tages 
darauf, am 24., brachte er feine ganze Beredſamkeit in 
Anwendung, und lange hatte man in dem Haufe bes Lords 
nicht fo hockherzig und fo energifch fprechen hören. Dad 
geitehen felbft feine Feinde. „Wir müffen bekennen, 
| fagt das Bladwood Magazine, daß wenig Menſchen die 
Kraft redneriſchen Zalents, mit welcher. die Natur 


s) Die Abftimmung im Englifchen Parlament ges 
fchieht in der Art, daß fich die Bejahenden auf die 
eine Seite und die Verneinenden auf Die andere 
ſtellen. 


Lord Gray begabt hat, befigen. Es ift unmöglich, 
von diefer mächtigen Stimme, von biefer einfachen, 
Elaren, nervigten, aus ber Uebetzeugung hervorbrechens 
den Stimme nicht gerührt zu werden. " Korb Gray 
fagte: „Ohne Zwang, ohne Furcht, ohne Beaͤng⸗ 
fligung identificire ich mid mit der vorgeſchlagenen 
Maßregel, und nehme ale ihre Reſultate an. Wal⸗ 
tet ſie ob, ſo walte auch ich ob; faͤllt ſie, ſo falle 
ich auch; und das thue ich recht gern. Der Plan 
iſt ausgedehnt, die Materie verwickelt. Ich haupte 
nicht, daß Nichts daran zu aͤndern, Nichts zu ver⸗ 
beſſern, Nichts zu unterdruͤcken oder zu modificiren 
ſei; fern von mir eine ſolche eitele Thorheit; allein 
fo ſehr e® von mir abhängt, werde ich nicht leiden, 
baß eine einzige Mobdification, die bie Wirkfamkeit ders - 
felben vernichten könnte, darin angebracht werde. Als 
effective Maßregel, werbe ich mich Allem, was ihr ih» 
ven primitiven Character entziehen Eönnte, widerſetzen. 
Nichts werde ich verarffen, um mein Baterland zu 
tetten. Und ofne ihnen bier eine laͤcherliche Dros 
hung der Auflöfung zuzumerfen, feien fie überzeugt, 
daß ich alle durch die Snftitutionen meines Waterlans 
des mir zu Gebote flehende Hälfsmittel, ohne zu 
- zaubern, ohne zuruͤckzutreten, ohne hinter mich zu blik⸗ 
en, anmenden werde. Man hat ſich gewundert, mid, 
der ich ein Mitglied des Englifhen Adele bin, eine 
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Maßregel vorfchlagen und aufreht halten zu fehen, 
die me, revolutionde nennt. Man hat meine Ges 
fühle der Bruͤderſchaft und Anhänglichkeit für den 
Stand, dem id) angehöre, in Anſpruch genommen. 
Ja, ih hänge diefem Stande an, ich glaube ihn noth⸗ 
wendig für die Brittifche Conftitution. Durch Ge» 
burt, durch Neigung, bin ‚ich einer feiner eifrigften 
Vertheidiger. Meine WVorurtheile verblenden mid je: 
doch nicht; al$ vermittelnder und unumgaͤnglich noths 
wenbigeggßiing zwifchen dem Volke und dem Throne, 
als integtirender Theil ber focialen Mafje, als eine 
der Grundlagen des Gemeinmwefens ift mir bie Ari⸗ 
fiocratie theuer. Hört fie aber je auf, biefen Charac⸗ 
ter zu haben, fo. werde ich aufhören, es mit ihre zu 
halten. Allein fo, wie ich fie begreife, dem oͤffentli⸗ 
hen Wohl nuͤtzlich, fchließe ich mich ihr an; ich lebe 
und flerbe mit ihr. ” 

Diefem energifchen Athleten gegenüber erhob fi 
bald, um ganz entgegengefeßte Meinungen zu. verfeche. 
ten, ber Herzog von Wellington, ber volftändigfte 
und halsſtarrigſte Repräfentant der alterthümlichen 
Vorurtheile. Der unbeugfame Humor, der ihn dyas 
racterifirt, verlieh ihm eine Art Berebfamkeit. Der 
intellectuelle Despotismud, der Widerjtand gegen alle 
Meinungen, die Ealte Halsftarrigkeit, die aus jebem- 
feiner Worte Hervorfprühete, machten einige Wirkung. 
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Man fah, daß er, mit Necht oder Unrecht, überzeugt 
war, und dieſe Ueberzeugung iſt eine Macht. Er 
glaubt an die Nothmwendigkeit der Mißbraͤuche; er 
glaubt, daß das menfchlihe Geſchlecht nur mittels 
ſchlechter, anomaler, ungerechter Inſtitutionen vegiert 
werben könne. Er ift als Stillftehender geboren; das 
ift fein Schickſal und feine Neigung. 


Sir Robert Peel gab feinen Freunden Gele: 
genheit, die Zweideutigkeit und bie Doppelfinnigkfeit 
feiner argliftigen, verführerifhen Beredſamkeit zu bes 
wundern. Er fügte fich befonders darauf, daß bie 
Maßregel zu ungelegener Zeit in Vorſchlag gebracht 
werde, ein leicht abzumeifender Sophismue ; denn, wenn 
man fie nicht annimmt, was foll dann gefhehen? 
Diefe immer wachſende Democratie, wenn ihr ihr 
wenigftens nicht einen Theil deffen gewährt, was fie 
in Anfpruh nimmt, was ſteht euch da gegen fie 
zu Gebote? 


Parteimänner hatten bis dahin den Würfel in 
dee Hand. Ein gewiffenhafter Mann, der lange bee 
‚Reform entgegen war, Lord MWharncliffe, ließ fi 
nun vernehmen. Die Rechtlichkeit dieſes Mitglieds 
des Hanfes, fo ſehr er auch der in Diecuffion bes 
griffenen Bill entgegen feyn mag, hat den Anhaͤn⸗ 
gern der Reform einen großen Dienft geleiftet, Er 
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ſtellte ſich nicht, als glaube er, bie Nation fei den 
in Anſpruch genommenen Veränderungen feinblich ger 
finnt, oder daß der Einfluß des Minifteriums allein 
die vielen Petitionen herbeigefchafft hätte. Er geftand 
freimüthig, daß die in Frage ſtehenden Maßregeln 
von der Majorität des Englifhen Volks gewuͤnſcht 
würden. Er fagte unter Andern: „Wenn die Mei⸗ 
nungen, zu denen ich mich ſeit fo Langer Zeit bes 
fannte, denen nit durchaus entgegen wären, die aus 
Ferhalb dieſes Gebäudes herrſchen, ſo wuͤrde ich fie 
noch unterftügen. Allein es hat fi) Alles verändert; 
ein unüberwindlicher Fortſchritt treibt die Nationen 
zur Reform. Man muß das gemeinſame Geſetz ers 
leiden, der Stimme unſerer Committenten gehorchen. 
Wir wollen aber von dieſen Maßregeln nur das an⸗ 
nehmen, was nothmwendig iſt.“ Alfo eine halbe Mes 
form wuͤnſcht und proponict Lord Wharncliffe. Die 
Whigsreformatoren haben ihn der Furchtſamkeit und 
der Schwähe befhuldigt, die Torys ihn als einen 
gefährlichen Verbündeten betrachtet, deſſen Einges 
ftändniffe ihre Partei compromittire. Man hat ihn 
befhuldigt, er wolle nur aus Eitelkeit feine Bered⸗ 
ſamkeit glänzen laffen, ohne den Zweck oder das Re: 
fultat feiner Bemühungen in Betracht zu ziehen. 
Lord Durham antwortete ihm lebhaft und Eräftig, 
und bald nachher erhob der Herzog von Richmond, 
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alfe patrlcifchen Ideen mit Füßen tretend, feine groß⸗ 
müthige Stimme zu Gunften des Volke. 

Die Debatten näherten jich ihrem Ende. Lord 
Plunkett und Lord Brougham, dieſe zwei großen 
Talente, vertheibigten nach einander die Grundfäge 
ber Freiheit und dee Gerechtigkeit. Bis auf biefen 
Tag Nebenbuhler, fchritten fie zum erftenmal auf 
bemfelben Wege vor, und fchienen an Beredſamkeit 
ſich übertreffen zu wollen. Lord Plunkett fand in eis 
nem der von feinem Gegner angewenbeten Berwegs 
gründe einen erhabenen Xert. „, Ganning, fagt ihr, 
wäre der von uns in Vorſchlag gebraten Bill ent⸗ 
gegengewefen, Befragt ja die edlen Schatten nicht, 
bie uns felbft nicht fagen koͤnnen, was fie benten! 
Legt ihnen ja keine Sprache unter, bie fie verwerfen 
türden. Unfere Pflicht erheifcht, die Frage in dem 
Zuftande, in bem fie ſich befindet, aufzufaffen, fie 
unter den obmwaltenden Umftänden zu beurtheilen. 
Hoffet nicht, Befpenfter gegen uns zu beſchwoͤren, 
Miderfcheine des Grabes, die ihe vergeblich anruft, 
und die euere Kunjt über der Gruft der großen 
Männer ſchwebend erhalten will! Ehren wir ihre 
Aſche und faffen mir felbft die Lage der Dinge ges 
hoͤrig ins Auge. Lord Brougham übertraf ſich. Er 
zeigte die Ungerechtigkeit, fi in ben focialen Körper 
einfchleihend, Wurzel darin ſchlagend, Geſetzeskraft 
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darin erlangend, ſich allen Intereſſen beimiſchend, die 
ganze bürgerliche Geſellſchaft umſchlingend und fie mit 
einer Macht beherrfchend,, gegen die bie menfchliche 
Vernunft ſcheitert. Wahrlih, Burke hat nie etwas 
Schoͤneres, als diefe legte Antwort bes Lord» Kanzs 
lers, nefchrieben oder gefprochen! 

Auf diefe Weiſe rüdten die mohlthätigen Ent» 
wuͤrfe des Whigminifteriums dem erwünfchten Ziele 
entgegen, als eine Mebenfrage, bie Ungeſchicklichkeit 
der Anführer und der Macchiavellismus der Torys, 
die Urheber der Bill in jene Minorität warfen, bie 
im Voraus ihre Anftrengungen verurtheilte und ihre 
Mühen vernichtete. Gleich nachher wurde die Auflös 
fung dee Parlaments ausgefprochen. ‘Den Gegnern 
des Gefeges entfuhr ein banger Schredensruf, und 
die Nation freute ſich über diefe Handlung der Vors 
fit und Gerechtigkeit... Gegenwärtig haben die Wah⸗ | 
len des neuen Parlaments Statt, und Alles verans 
laßt den Glauben, bie Repräfentation der Volksin—⸗ 
tereffen werde vollftändiger, als je, feyn. Aus Schotts 
kand, aus Irland, aus allen Graffchaften Englands 
erſchallt ein und derfelbe Ruf: „Die Bill, die ganze 
Bill, Nichts als die Bill’ iſt die allgemeine Parole. 
Edinburg, Dublin umd London fprechen fie zugleich 
aue. Ä ; 

Nahdem mir nun den kurzen Abriß einer fo 
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wichtigen Discuffion geliefert haben, wollen wir den⸗ 
felben Gegenſtand unter einem andern Geſichtspunct 
auffaffen, ihn philoſophiſch unterfuchen, die gegen die 
Bill vorgebrachten Befhuldigungen, die Beforgniß 
unferer Gegner, bie Vorwürfe, die fie uns machen, 
erörtern, und fie dann widerlegen. Wenn wir uns 
fere Seinde fprechen laffen, ihre Reden wiederholen, 
werden wir die poetifche und mpftifche Beimifhung 
ausfcheiden, deren fie fich bedienen, um ihre geheim⸗ 
ſten Abſichten zu bemänteln. „Nicht das Englifche 
Volk, fagen fie, fondern der Englifche Pöbel wuͤnſcht 
biefe Reform, Der große Haufe will leben, ohne et⸗ 
was zu thun, und des Gewinnes Anderer genießen; 
mit einem Wort, es ift die Democratic, die man: von 
ihrem Maulfchloß befreien und auf die Ariftocratie 
flürzen will. Man wirft diefer untoiffenden Menge 
eine Atzung vor, und fagt ihr: euer Einfluß wird 
wachſen, ihre werdet Mitglieder des Parlaments’ ma⸗ 
chen und koͤnnt vielleicht einft felbft darin ſitzen. Wer 
kennt nicht die launenhafte Beweglichkeit diefes Des 
mos,*) den der Griechiſche Ariftophan unter ben 
Bügen eines einfältigen Greifed darftellte. Seine Ans 
fihten find ebenfo ſchwankend, wie feine Vernunft; 
Ein Spielwerd aller Volkswinde ift fein Enthuſias⸗ 





1) Ein von George Dandin oft gebrauchtes Bild. 
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mus ohne Grundlage, wie ſein Haß. Was er heute 
will, ſchlaͤgt er morgen aus. Heute ein Anhänger 
von Byron und morgen von Pope; er hält es bald 
mit Ariftoteles und Schlegel, bald. mit Pitt und For, 
Burke und Horne Tooke. Im Jahre 1821 reichte 
er, neunzehn Petitionen zu Gunſten ber Reform ein, 
1822 zwölf, 1823 neunundzwanzig; im J. 1824 
erlofch diefer Eifer, und das fchöne Feuer verglimmte, 
Sm Jahre 1830 blieb er ſtumm; piöglich aber ers 
faßte ihn ein Reformationsfieber, und nun waffnete 
er fih mit fehshundertundfunfzig Petionen und bes 
täubt und mit feinem Geſchrei. Wie foll man Vers 
“ trauen haben zu einer fo unftandhaften Mafje, wie 
diefem blinden Coloß gehorchen? Worauf foll man 
trauen, auf fein fünfjährigee Schweigen oder auf 
fein neuerlihes Gewimmer? Und feid ihe denn ge» 
wiß, ob er in einigen Monaten feiner eigenen Mei« 
nung noch feyn wird? She fagt, die Preffe fei 
das Drgan ber öffentlihen Meinung ; das geben wie 
nicht zu; die ganze Preffe ift unter die Fahne der 
Whigs angemorben. Die Zorys haben fich antaften 
laffen; fie haben Feine Häupter, es fehlt ihnen an 
der habfüchtigen, aufreizenden . Ehrfucht, welche bie 
taufend Federn zufpigt, ober vielmehr die taufend 
Dolche der Radicalen. Jeder Redacteur eines Jour⸗ 
nals ſtellt ſich als Volksſchmeichler auf, als Hoͤfling 
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des gemeinen Haufens. Er hofft, Aemter zu erlan⸗ 
gen, oder wenigſtens Gunſtbezeigungen auszutheilen, 
wenn er die Stimmen der Narren leitet. So gehen 
die guten Grundſaͤtze, die vernuͤnftigen Doctrinen ver⸗ 
loren. Fuͤr ein einziges periodiſches Blatt, der Art 
wie dee Standard, der John Bull, das Black⸗ 
wood Magazine, habt ihre zwanzig brandftiftende 
Beitungen, wie dee Eraminer”), die Times, das 
Morning Chronicle, ober die alte Fadel phis 
tofophifhen Aufruhrs, der Brander der Zwietracht 
mit gelben und blauen Flammen, das Edinburgh 
Review, welches Seffery, der Lord Avocate of 
Scotland, tebigirt, der ehemals ein Feind der Mes 
form war, und iegt ihre feftefte Stuͤtze iſt. Wir Fos 
rys, wir vernadhläffigen und verihmähen ſolche Mit: 
tel, und haben vielleicht Unrecht. In dem Getöfe des 
Sournaliemus und dem ehrfüchtigen Gebränge ber 
niedern Claſſe, welches ſo heftig aufgeregt wird, wie 
koͤnnte da unſere Stimme vernehmbar werden? 
„Die Zeit wird une jedoch raͤchen; von ihr al: 
lein erwarten wir, daß die Wahrheit Fund merbe, 
und unſere Mitbürger uns Gerechtigkeit widerfahren 





) Leigh Hunt, beruͤhmt durch feine radicalen Anz 
ſichten und ſeine Schriften gegen Lord Byron, iſt 
einer der bedeutendſten Mitarbeiter dieſes Blattes. 
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laſſen. Sie wird es uͤbernehmen, die Geſetzgeber zu 
lehren, daß der Volksſtimme nachgeben, Schwaͤche 
und Feigheit ſei; daß es die Pflicht der Regierun⸗— 
gen fei, dad Gute zu bewirken, ohne die beinah im⸗ 
mer irrige Meinung der Regierten um Rath zu fra⸗ 
gen; daß wenn eine Snftitution fehlerhaft iſt, dieſem 
abgeholfen werden müffe, ohne fie ganz umzufchmels 
zen; daß Nichts unpolitifher, unvorfichtiger und ges 
fährlicher fei, ald Alles einzureißen, und das Ob» 
waltende. zu vernichten, in der Hoffnung, dann wies 
der aufzubauen; daß endlich der projectirte Neubau 
unferer Wahigeſetze den. Ruin unſerer vortrefflich⸗ 
ſten Inſtitutionen herbeifuͤhren wuͤrde. 

„Was in euern Augen ein Mißbrauch iſt, iſt 
in den unſerigen bloß das Reſultat der Weisheit 
vieler Jahrhunderte. Dieſe verfallnen Flecken, gegen 
bie ihr declamirt, find eines der nuͤtzlichſten Raͤder—⸗ 
werke der focialen Mafchine. Bählet die talentvols 
Ion Männer, die großen Redner, die Staatsmaͤn⸗ 
ner, die das Haus der Gemeinen in fih faßt. Der 
größte Theil diefer Gelebritäten haben nur mitteld der 
verfallnen Flecken Eintritt ins Parlament erlangt; 
alle andere Zugänge zu bdemfelben liegen in dem 
Reiche der Willkür und Geburt. Laffet doch wenig: 
ſtens dem Talent und der intellectuellen Macht diefen, 
Weg offen. Unter dem Vorwand, das Unkraut aus 
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eurem Weijzen zu ſchaffen, vernichtet nicht die Frucht: 
barften Achren. Wenn ihr gemaltfamer Weiſe ‚die 
bürgerliche Gefelfchaft aus ihrer gegenwärtigen Bahn 
geriffen habt, wenn ihr die Angeln, auf denen fie 
fi) dreht, die Stüge, welche fie trägt, verfchoben 
haben werdet, was werdet ihre dann thun? meiches 
Mittel bleibt euh? Erinnert euch, daß die Demos 
eratie nie einen Schritt gethan hat, ohne ihn zu 
mißbrauchen, daß alle dem Volke zugeftandene Con 
ceffionen nur Unterpfänder künftiger Gonceffionen 
find. . Jemehr man ihm bewilligt, um fo mehr fors 
dert ed. Ihr hofft, es aufzuhalten, werdet es aber 
nicht Eönnen. Don einer erften Conceſſion werdet ihr zu 
einer zweiten fommen, und von Reform zu Reform 
in die Auflöfung des Staats, in die Anarchie, in 
das Chaos fallen. She feht ja, Europa iſt im 
Kreiſen; wartet doch, bis diefe gefährliche Erfahrung 
Fruͤchte um euch her getragen hat, bevor ihr fie 
für eigene. Rechnung beginnt, Wartet, bis Frans 
reich die legten Mefultate feiner republicanifcden Mos 
narchie eingeerntet und die Lehre erhalten hat, die 
ihm verfprohen und zugefichert worden ift. 

„Aber, ſagt ihr, die Stimme und der Wille 
det Volks erheben fih, und fordern dieſe Reform’ 
von und. Mitglieder des Parlaments, ihr feid vers 
ſammelt, um in leßter Inſtanz über die allgemeinen: 
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Intereſſen zu ſprechen, und nicht, um knechtiſch eu—⸗ 
ren Gefaͤhrten die ſchwankenden Meinungen eurer 
Mandatarien zu uͤbertragen. Euer Urtheil muß un⸗ 
abhaͤngig, euere Meinung perſoͤnlich ſeyn; ohne dieſe 
Freiheit, ohne dieſe Feſtigkeit, ohne dieſe parlamen⸗ 
tariſche Unverletzbarkeit wuͤrdet ihr keine berathſchla⸗ 
gende Verſammlung mehr ſeyn, ſondern die Missi 
dominici, die Gefhäftsführer des Pöbeld und die 
Werkzeuge feiner Launen. Es ift daher euere Pflicht, 
der allgemeinen Meinung zu wwiderftehen, um nur 
eurem Gemifjen Gehör zu geben, mit Gefahr, eure 
Popularität, fogar euer Leben, zu verlieren. Jemehr 
man ſich an die conftitutionelle Doctrin hält, bie 
wir hier auseinander gefegt haben, um fo mehr vers 
mindert man der Volkstyrannei; fich von jener entfer- 
nen, heißt, dieſe provociten, heißt, der fchlechteften 
aller Megierungen entgegenfchreiten, nämlich der, wo 
die unwiſſende Maffe im Befig der Gewalt ift; und 
bahin geht ihr, dieſem Ziele ſtuͤrzt ihr euch ohne 
Geriffensbiffe entgegen. She ſagt dem Parlament, 
daß das Volk diefe Reform molle; ihr verlangt von 
ihm, daburdy -gegen fein Gemiffen zu handeln, daß 
ed dem Bolksimpuls gehordhe. Um die Veraͤnde⸗ 
tung, bie ihr verlangt, zu bewirken, wendet ihr eine 
conftitittionelle Kraft, ein moralifches Zwangsmittel 
an. Das ift der wahre Character aller Revolutio⸗ 
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nen; fie gehen mit Gewalt zu Werke, und — 
hen das Geſetz. 

Man behauptet, unſere — ſei aus⸗ 
geartet, Intrigue, Beſtechung, Verkaͤuflichkeit, die 
unrechtmaͤßige Uebermacht der Krone, die Anſtren⸗ 
gungen mehrerer unmoraliſcher Miniſter haben ihren 
Verfall herbeigefuͤhrt. Dieſe Behauptung leugnen 
wir und ſtuͤtzen uns dabei auf Thatſachen. Wir 
meinen, daß Fortſchritt, nicht aber Ausartung Statt 
gehabt Habe; daß in dem Zuſtand der Feudal⸗Civili⸗ 
fation das Parlament nur ein unvollkommnes Ges 
richt . gewefen fei, beftimmt, die Rechte und bie 
Streitigkeiten zwiſchen Vaſallen und Baronen zu, 
ſchlichten. Hat fih denn unfer politifches Syſtem 
verfchlimmert , feit der Zeit, wo der König allein bie 
Deputirten ernannte, die ind Parlament treten foll« 
ten? Und will man und zu ber glückfeligen Zeit zus 
rüdführen, wo die Hälfte Europas Sclaven waren? 
Melde Reformin! Welche Auſpruͤche! Welche irrige 
Behauptungen! Freilich hat ſich unſere conſtitutionelle 
Maſchine modificirt; fie hat ſich den Zeiten - gemäß 
verändert; fie folgte dem progreſſiven Gang unferer 
Gebräuche, unferer Givilifation. Beklagt euch nicht ; 
fie bat ſich Telbft reformiert, flatt fih zu zertruͤm 
mern, wie ihre es heute möchtet. Jede Regierung 
ift das Reſultat der Sitten; fie ift das Product eis 
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ner Maſſe Gewohnheiten und Gebräude, mit denen 
fie fid) in Einklang bringt. Ihr, Babricanten und 
Erneuter einer Gonftitution, ihr verwerft dieſe große 
Kehre der Zeit, und fest euer Vaterland Krämpfen 
aus, die eine gewaltfamere Veränderung immer herbeis 
führt. Noch vor wenig Jahren mart ihr nicht ders 
felben Meinung. Brougham, Madintofh, Seffrey, 
Lord Ruſſel haben die ‚verftändigen Anfichten, zu 
denen fie fich damals befannten, und die fie fpäter 
verleugneten, in ihre. Schriften niedergelegt. 

‚ „She: behauptet, das Voll, dem die Ano⸗ 
malieen  unferer Gonftitution anefeln, ...empöre ſich 
gegen .diefelbe. ine laͤcherliche Idee! ‚Eine Nation 
follte. wegen logiſcher Fehler aufgebracht werden! 
Eine- Nation follte verlangen, bafı die Prämiffen in 
vollkommnem Einklang mit. ihren Gonfequenzen ftche ! 
Mein, meffet diefe Strenge der Gafuijten nicht ben 
großen Maffen bei. Diefe infurgiven fi, weil man 
ihre Leidenſchaften aufregt , weil fie ungluͤcklich find, 
oder es zu feyn glauben, nicht aber, weil ein Ars 
gument ihnen falfc und eine Debuction unzureichend 
fcheint. Ihre Erziehung, fagt ihr, wird vollbracht. 
Eine traurige Erziehung! bie ber Zeit: und Flug: 
fhriften. Sie lernen bloß die Erfahrung verfchmäs 
ben, das Miffen verleugnen und das. Unmögliche 
wünfchen. Ihre halbe Aufklärung führt fie irre, 
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Sie begreifen bloß darum bie Wohlthat unferer Sn: 
ftitutionen nicht, weil fie nicht unterrichtet genug 
find; weil fie fich durch den eitlen Außenfchein vers 
teiten laffen. Wären fie aufgetlärter, fo würden. fie 
ihre Thorheit einfehen, und mit philofophifhem Vers 
ftande die Myſterien ergründen, mit denen unfere 
Gönftitution fich verfchleiert. Das Getriebe unferer 
verwickelten Springfedern würde ihnen nicht verhält 
bleiben, und ftatt, wie der gemeine Landmann, eine 
Maſchine, die ihn in Erflaunen fegt, zu zertruͤm⸗ 
mern, würden fie ihren Fleiß darauf lögen, fie zu 
vervollfommnen und zu erhalten. 

„Wollt ihr aber nun wiffen, : worin biefer ver» 
meintliche Unterricht der Volksclaſſen befteht, fo fragt 
einmal einen Landmann, einen Kaufmann, einen 
Dandwerker ? fragt fie, warum fie die Reform wollen? 
Sie werden euch antworten, fie wünfchenfie, um keine 
Abgaben mehr zu bezahlen, damit dad Brod wohlfeiler 
werde, und wegen anderer dergleichen Urfachen. Was 
die Beweggründe betrifft, auf die ihr euch flügt, bie 
Anomalieen, die, wenn man: euch glauben dürfte, alle 
Staatsbuͤrger empören, von biefen wiffen fie durchaus 
gar Nichts. Ihr betrügt fie, wenn ihe ihnen fagt, euere 
Reform werde ihre Wünfche befriedigen ; ihr beträgt fie, 
wenn iht behauptet, daß das Volk Theil an euren ratios 
nellen und philofophifchen Phantafieen nimmt, Euete Us 
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lianz mit ihm beruht auf einer SHinterlift. Wenn 
es wahrnehmen wird, daß euer Plan, weit entfernt, 
feine Lage zu verbefjern, fie vielmehr verfhlimmert, 
werdet ihr ihm vergeblich bemweifen, baß bdiefer Plan 
fehr vernünftig fe. Es wird euch vorwerfen, daß 
ihe 08 betrogen habt, und das Stud Pergament, 
auf das ihe dad Wort Reform gefhrieben. habt, 
wird der Brandfliftung nicht Einhalt thun, noch. die 
aufgeregten. Wogen befchmwichtigen. 

„Ihr wollt und Furcht einjagen. Nachdem 
ihr. euer Project ald eine Wohlthat dargeftellt habt, 
wolt ihr e3 für eine Nothwendigkeit ausgeben. Ihr 
fagt uns, ‚man müffe die Conflitution reformiren, 
oder darauf gefaßt feyn, fie zu Grunde gehen. zu 
fehen. Drohungen von Gemegel und Brandftiftung, 
von Feuer und. Blut, erfchallen in unfern Ohren. 
Mir antworten, man mußte, um dieſem Unglüd vor⸗ 
zubeugen, eine Stellung ergreifen gegen bie Empös 
‚rung, nicht aber neben ber: Empörung; daß ſeit 
langer Zeit man nidye an die Reform dachte; daß 
bis zu dem Augenblid, wo bie Eatholifche Frage die 
revolutionaͤte Gaͤhrung aufrührte und beliebte, das 
Volk Eeine Abfiht, Eeinen Wunſch gezeigt habe, des 
nen ähnlich, die‘ es gegenwärtig Fund thut; baß bie 
brandftiftenden Neben der höchften und ſttraͤflichſten 
Gapacitäten der Epoche nah und nah bad Feuer 
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angeblafen, und biefe moralifhe Krankheit verbrei⸗ 
tet. haben; daß das Beifpiel einer Nation des Con⸗ 
tinents ihm: eine neue Kraft verliehen, und baß bie 
Sucht vor den. Bojonettem Carl X., ſich des Ges 
müths der Englifchen Bürger bemächtigend, die res 
volutiondre Snoculation  vervolftändigt: Babe. Wir 
aber behaupten, daß der Character biefes reformeriſchen 
Fiebers ephemerifch fei, und keine Conſiſtenz, keine 
Dauer habe; es iſt eine voruͤbergehende Krankheit 
wie die Influenz und. der Keuchhuſten, ein Mode⸗ 
fieber, welches bald verſchwinden wird. Aber der 
Arzt, der dans Uebel, welches er heilen ſoll, naͤhrt, 
iſt eben ſo verbrecheriſch, als abgeſchmackt. Die Mi⸗ 
niſter ſind die eigentlichen Unruhſtifter. Durch eine 
ſonderbare, abſcheuliche Verkehrtheit aller Ideen uͤber⸗ 
nehmen es die, deren Miſſion es iſt, die. bürger- 
liche Geſellſchaft zu erhalten, zu regieren‘, zu ſtuͤtzen, 
Unordnung hineinzubringen. Bewaffnet mit der gan⸗ 
zen ausfuͤhrenden Macht, mit: aller Widerſtandskraft, 
die ihnen zum Wohl des Staats anvertraut iſt, ver⸗ 
ſchwoͤren gerade ſie ſich gegen den Staat. Vergeb⸗ 
lich behaupten ſie, die Lage der Dinge zwinge ſie 
dazu. Wer einmal der Gewalt nachgiebt, muß da— 
rauf gefaßt ſeyn, der ewige Sclav derſelben zu ſeyn. 
Man beklagt ſich, ſagen fie, man iſt unruhig. Als 
lein zu welcher Zeit iſt man in England nicht uns 
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uncuhig getvefen? . Wann tft diefe Lange Klage unter: 
brochen gewefen?. Sie ift das Erbrecht des Engli- 
ſchen Bürgerd. Unfere Gonftitution ift nun einmal 
fo’ organiſirt. Es liegt darin ein ewiger Gaͤhrungs⸗ 
floff, nit, um fie zu vernichten, fondern um bie 
Lebenskraft berfelben zu -erhalten. Dieſes Fieber ift 
ihr Leben, Vermehrt es nicht, reizt es nicht, fon» 
dern.lafit e8 von felbft erfchlaffen. Hoffe nicht, es da⸗ 
durch zu loͤſchen, daß ihr euch. den Launen hingebt, 
die ſeine Beweglichkeit und ſeine thoͤrichte Hitze ihm 
einfloͤßen. Ihr wuͤrdet eins der erhaltenden Elemente 
unſerer politiſchen Exiſtenz vernichten. Glaubt. ihr, 
daß, wenn im Jahre 1798 die Whigs ſich mit dem 
Volksgeſchrei zu Gunſten des Jacobinismus vereinigt 
haͤtten, das Heil Großbritanniens nicht gefaͤhrdet 
worden waͤre? Auch damals hatte uns eine liberale 
Revolution das Beiſpiel ‚gegeben und den Weg abs 
geſteckt. Allein der Englifhe. Patriotiemns fegte 
einen edeln, vernünftigen, mächtigen Widerftand biefer 
bedrohlichen Aufloͤſung entgegen. Man ſah nicht die Re⸗ 
gierung die Volksleidenſchaften, die anfaͤnglich gefaͤl⸗ 
lig und gelehrig ſind, bald aber gefaͤhrliche, drin⸗ 
gende. und tyranniſche Gehuͤlfen werben, zu ſich her⸗ 
anziehen. Zittert, dieſen Sclaven mit taufend Koͤp⸗ 
fen und blutigen Armen in Aufruhr gebracht zu 
haben. Ihr Urheber der neuen Conſtitution, er 


— HE — 


wird euch ſtuͤrzen, euer Werk zertruͤmmern, und bald 
euch zur Bereuung eurer Unvorſichtigkeit, es aufzu⸗ 
rufen, eures Vertrauens zu ſeinem Dienſte, vermoͤgen. 

„Schließen wir: Dieſes Parlament, welches ihr 
unvorſichtiger Weiſe reformiren wollt, bedarf, nach 
unſerer Meinung, durchaus keine Reform. Alle In⸗ 
tereſſen find darin reptaͤſentirt. Mögen fie hineinge⸗ 
langen auf fchiefem,, krummem Wege, der euch dun⸗ 
kel fcheint; daran liegt wenig, bad Mefultat: bleibt 
daffelbe;. Es giebt Leinen Zweig des Handels, des 
Gemwerbfleißes, fo unbedeutend und unbekannt er auch 
ſeyn möge, kein fo abenteuerliche und entferntes 
Unternehmen, ein auch noch fo unbedeutendes Eis 
genthum , welches im Haufe der Gemeinen nicht ein 
Organ fände, bereit, die Rechte derſelben zu vertheidis 
gen und den Nutzen berfelben geltend zu machen, 
Und welche Vortheile verfprechen uns benn die Mer 
formatoren? Sie fagen ed nicht einmal, Erſparun⸗ 
gen find ihnen unmoͤglich; ihr newerliches Budjet 
bemweift es. Welche Unterpfänder geben ihnen. bie 
Beifpiele der Geſchichte? Welche Hoffnung auf Er 
folg finden fie darin für ihre idealifhe Conſtitution? 
Frankreich hat im Juli 1830 diefen Fünftlichen und 
abgefhmadten Verſuch einer democratifchen Monats 
hie, die unferer neuen Bill nit ganz unaͤhnlich 
war, zu runde gehen fehen. Es hat fid) gegenmwär: 
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tig wieder in das Geſtaltloſe und Ungewiſſe der Er: 
fahrung hineingeworfen. Ihr bewilligt Allen das 
Wahlrecht, die 10 Pf. Sterling fährliche- Auflage be- 
zahlen. In Frankreich iſt daſſelbe Recht denen er: 
theilt worden, die 50 bit 60 Pf, Sterling bezahlten, 
und die.in der nach biefem Verfahren conſtituirten 
Sranzöfiihen Kammer herrſchende Democratie endigte 
damit, gegen. ben Thron zu kämpfen und ihn zu zer: 
ſchmettern. Nicht nur Frankreich, fondern auch Sis 
eilien, Spanien’ beweifen die Unmöglichkeit, eine Res 
gierung auf die. himarifchen Theorieen. unferer Ges 
feßgeber zu baſiren. In dieſen verfchiedenen Ländern 
Haben die: Verfuche „; um "daffelbe Reſultat zu erlans 
gen, welches ‚man gegenwärtig in England erreichen 
will, nur auf Megeleien,. Mord, eine abſcheuliche Um⸗ 
waͤtzung abgezweckt, welcher die Ruͤckkehr zum Des⸗ 
potismus folgte. Soll. das: auch eine: verlorene Er⸗ 
fahrung ſeyn? > ah 
0 Seh ihr nicht auch, daß die von euch in Vor: 
ſchlag gebrachten Veränderungen nur der Anfang eis 
ner Reihe unendbarer Veränderungen feyn ‚werben, die 
ſich einander verfchlingen bis zur völigen Auflöfung 
des gefellfhaftlichen Körpers? Das wollen die Whigs 
‚nicht eingeſtehen; aber bie. Radicalen, bie Einzigen, - 
bie den ganzen Bereich der Maßregel begreifen, wiſ⸗ 
fen recht gut, worauf fie abzwedt. Daher ihre Freude, 
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daher ihre Vereinigung mit den Whigs, die ſie ver⸗ 


abſcheuen und bald von ſich ſtoßen werden. 


„Ihr ſprecht von dem natuͤrlichen Rechte; al⸗ 
lein iſt dieſes von den Corporationen erworbene Recht, 
dieſes Wahlrecht, welches ihr ihnen entziehen wollt, 
nicht ebenſo heilig, als alle andere? Wie wollt ihr 
ſie fuͤr dieſe Beraubung entſchaͤdigen? Sie haben 
ihre Privilegien von ihren Voreltern, von den alten 
Sreibriefen, von begründeten Rechten. Alles, was fruͤ⸗ 
ber fich zugetragen, ift für fie; es waltet Berjähs 
tung zu ihren Gunften ob. Haben diefe Zaufende 
Schlachtopfer nicht das Recht, fi zu beklagen? 
Statt die Beſtechung zu vernichten, den Mifbräus 
hen der Intrigue und der DVerkäuflichkeit bei den 
Wahlen einen Damm entgegenzufegen, begünftigt ihe 
fie. Eure Wähler zu 10 Pf. St. Abgaben werben 
der Geldverführung noch zugänglidher feyn, ald uns 
fere alten legitimen Wähler. Von allen unfern Wahls 
fleden zeichneten fich gerade bis jegt diejenigen, die 
man scot and lot boroughs nennt, durch die gröbs 
fie Unmoralität aus, und fie find nunmehr denfelben 
Anordnungen unterworfen, deren Gewalt man über 
alle andere ausdehnen will, Luͤderlichkeit und Ruch⸗ 
loſigkeit herrſchen in denſelben von jeher. Warum waͤhlt 
ihr gerade dieſe als Muſter, und ſchneidet nach dem⸗ 
ſelben Maß alle die zu, die nun eingeſetzt werben ſollen? 
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„Unter ben Argliſtigkeiten, die ihr anwendet, iſt 
beſonders eine, die ſtark in die Augen faͤllt. Das Eis 
genthum wollt ihr begünftigen, fagt ihr immerfort. 
Ihr vermehrt allerdings die Rechte der Eigenthümer ; 
ihe dehnt aber auch in einem weit flärkern Vers 
hältniffe die Rechte der Güterlofen aus. "Euere 
Wähler zu 10 Pf. St. werden größtentheils Lands 
wirthe, Handelsleute, Eleine Zinäbauern ſeyn. Wo ift 
nun diefer vorgebliche, den Eigenthümern des Bodens 
zugeftandene Einfluß? Eine fo geringfügige Abgabe 
bezahlen, heißt nicht Eigenthümer feyn; es ift kaum 
fo viel, um leben zu £önnen. Die wahren Gefegges 
ber Englands werden alfo Kramer, Pächter, Eleine 
Rentiere, Gaftwirthe feyn, Diefen gemeinen. Händen 
übergebt ihr alfo das Scepter des Landes, Ihr wagt 
zu behaupten, daß das die Mittelclaffen der bürs 
gerlihen Gefellfchaft fein, Ihr wagt auch noch zu 
behaupten, daß euere erite Grundlage das Eigenthum 
fei, gleihfam ald ob die Bewohnung einer, einer 
Steuer von 10 Pf. Sterling jaͤhrlich unterworfenen 
Mohnftelle das Eigenthum conftituire, -ald ob man 
inmitten des geſellſchaftlichen Körpers diefe fo wenig 
aufgeklärte, fo wenig wohlhabende, habſuͤchtige, ehr⸗ 
füchtige, unruhige, gefährliche Unterabtheilung claffie 
ficiren koͤnnte. | 

„Wir würden nicht, fertig werden, wenn wir 
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alle Gefahren, alle in eurer Bill aufgehäufte Fehler 
aufzählen wollten. Dadurch, daß ihr die Zahl der 
Englifhen Mitglieder des Hauſes der Gemeinen vers 
mindert, und die der Schottifchen und Irlaͤndiſchen 
deſſelben Haufes beibehaltet, habt ihr das verhältniß- 
mäßige Gleichgewicht zwifchen diefen drei Glaffen Re⸗ 
präfentanten vernichtet. Was Schottland betrifft, fo 
mag das wohl Eeine Gefahr haben; aber in Irland, 
wo fünf Sechstheile der’ Bevölkerung Katholiken 
find, welche Refultate müßt ihr da nicht von euern 
Doctrinen und ihrer Entwidelung erwarten? Un die 
Stelle der vernichteten proteftantifhen Fleden wer⸗ 
den Eatholifche Wähler, über die D’Connell disponirt, 
gefegt werden. Dublin wird 1800 Wotanten haben, 
von denen 1400 Katholiken feyn werden; zwei Drits 
tel der Scländifhen Mitglieder des Hauſes der Ges 
meinen werden von demfelben D’Connell gemählt 
werden. Dann wird der König von England Eeinen 
furchtbarern Unterthan haben. Bewaffnet mit diefer 
Gewalt, mit diefer übermäßigen, gehorfamen,, blinden, 
fanatifhen Maffe, welhem Minifterium würde er da 
nicht die Spige bieten? Welche Mevolution wuͤrde 
ihm unmöglich feyn? Welcher Monarch Eönnte ihm 
wiberftehen? 4 

„In Folge dieſer Reform verbannt ihr 116 
Torymitglieder aus dem Parlament. Ihr vernichtet 
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biefe dem Gleichgewicht des Staats nothwendige Par⸗ 
tei. Der Whigeinfluß allein wird herrſchen, ober viel 
mehr die Macht mit dem. Radicalismus theilen, deſ⸗ 
fen Anfehn immer wachſen wird, und beffen unvers 
meidliche Eingriffe zulegt den Whigismus felbft in 
Schreden fegen werben, Vielleicht wird eine ſchwache 
Gruppe Torys ihren ohnmädtigen Kampf auf den 
Truͤmmern der alten Conftitution fortfegen; er kann 
aber nicht lange daucen. "Des Anſehens beraubt, gee 
ſchwaͤcht, verflümmelt, wird diefe politifhe Partei am 
Ende gezwungen feyn, fi mit den Whigs, ihren als 
| terthuͤmlichen Feinden, zu vereinigen. Diefe rabicale 
Maffe, welche gegenwärtig Fein Gewicht hat, mehr 
lärmend, als thätig, mehr declamirend, als furcht⸗ 
bar ift, wird ſich mit den gemeinften und gefährliche 
ften. Güterlofen verbinden. Durch euere wohlfeilen 
Wähler, eure 10 Pf. St.:Votanten, durch das ſchlecht 
unterrichtete und übelgefinnte, verführte Volk geftügt, 
wird fie ſich plöglich bie zu einer Wichtigkeit, bis zu eis 
ner gigantifhen Präponderanz erheben. Der Radicaliss 
raus allein wird die Oppofition bilden, Ihr, bie ihe 
heute die Lebensprincipien Englands angreift, ihr 
werdet dann aud) gezwungen feyn, euch zu vertheis 
digen. Eure Stellung wird dann eine andere feyn. 
Lange Beherrſcher des Hofes und des Königs werdet 
ihr euch endlich von dem wahren Jacobinismus verbrängt 
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fehen. Dann wird das felige Zeitalter eintreten, wo 
der Sacobinismus Anfehen am Hofe haben und ihm 
das Ohr des Königs zu Gebote ſtehen wird. Ein 
vortreffliches, goldenes Zeitalter! Jack Cade wird ohne 
Mebenbuhler herrfchen. „Fort, fehreit er ſchon in feis 
ner Freude, verbrennt alle die alten Pergamente! 
Das Geſetz bin ih! Englands Parlament fpricht zu 
euch durch meinen Mund. yH 
Der Art find die Argumente unferer Gegner; 
wir haben fie nicht zu ſchwaͤchen verfucht. Diefe kuͤh— 
nen Sophiemen haben eloquente Drgane gehabt, und 
in bie erjte Meihe müffen wir das Quaterly : Review 
ftellen, welches diefen Behauptungen zwei feiner Bände 
widmete. Wir wollen fie nad) einander vornehmen‘ 
und unterfuchen, - | 
Daß Alles im der Lage bleiben könne, worin es 
fi befindet, daß der Zuftand Englands gedeihlich fei, 
daß die alte Wahlart Niemand unzufrieden mache, 
dieß find Behauptungen, aus denen alle Argumente 
der Antireformer gezogen werben; es find aber offen» 
bare Unmahrbeiten. Daß man die Segel nicht: eins 
ziehen müffe, wenn es ſtuͤrmt, dieß ift ein anderes 
Toryemprincip, welches man durchaus nicht zulaffen 
Bann. Daß der Sturm von dem Minifterium, und 
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nicht dom Volke komme, daß einige Schriftfteller und 
einige Regierungschefs das Beduͤrfniß der Reform in 
die Nation geworfen haben, das wird wohl Niemand 
glauben wollen. Auf folhe Weife entſtehen Revolus 
tionen nicht; fie brechen nicht von felbft aus. Won 
fern her vorbereitet, duch leicht zu erfennende Symp⸗ 
tome veroffenbart und kundgethan, werden fie nicht 
von einigen Slugfchriften aufgeregt, kann ein Staats⸗⸗ 
mann oder Federmann nicht Urheber bderfelben feyn. 
Ale Zeitfchriften dee Welt würden nur ſchwachen 
Einfluß haben auf eine ihren Ideen feindlich gefinnte 
Maſſe. Das moralifhe und politifche Uebel Englands 
fäe in die Augen. Und geftehen es nicht unfere Ans 
tagoniften felbft? Unfere ungeheure Staatsſchuld, der 
fieberhafte Zuſtand der öffentlihen Meinung, die Bes 
wegung in Irland bemeifen das genugfam. Es ift 
alfo eine Abhülfe nothmendig, Wir bringen fie in 
Borfchlag. | 
Allerdings, die Ereigniffe, weldhe Europa feit drei⸗ 
Big Sahren beunruhigten, der Zriumph ber Kofaken, 
die heilige Alianz, die Bourbons in Frankreih und 
in Spanien, haben diefe unüberwindliche Bewegung 
eine Weile aufgehalten; allein diefer einftweilige Damm 
hat den von ihnen eingezwängten Strom nur mit 
noch mehr Heftigkeit berangemälzt. Dieſer natürs 
lihen Urſache muß man. das Schweigen Großbritan⸗ 
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niens und ſeiner ſcheinbaren Ruhe ſeit zehn Jahren 
beimeſſen. Ungluͤcklicher Weiſe mußte dieſe falſche 
Stellung ſich veraͤndern. Herr von Polignac hat 
das Signal gegeben, und der öffentliche Geift folgte 
feinem nothwendigen Lauf. - Man halte e& nur ja 
nicht für möglid, mit Eleinen Anſichten eine fo 
fruchtbare, große Epoche beurtheilen zu tönnen. Als 
fen politifhen Männern zum Trotz tritt eine große 
Veränderung ein. Wir leben in einem Zeitraum des 
Uebergange und des Kampfes, einem unglüdlichen 
Zeitraum für diejenigen, die fie zur Welt fommen 
und ſterben fieht, einem feltfamen für die Geſchichte, 
einem wunderbar poetifchen in feiner Bewegung. Die 
materielle Givilifation ift maßlos gewahfen. Der 
Reichthum der Individuen, ihre Bebürfniffe, ihre 
Aufklaͤrung, ihr Gewerbfleiß haben verhaͤltnißmaͤßig 
zugenommen. Der alte Rahmen der buͤrgerlichen Ge⸗ 
ſellſchaft zerfaͤllt wurmſtichig nad allen Selten hin; 
was er in fich faßt, reicht über ihn hinaus; er ges 
nügt feiner Beflimmung nicht mehr, zerbridt von 
‚felber. Die ehedem fo einfaden Inteteſſen haben 
fih vermwidelt, die ehedem begrenzten Begriffe ſich 
ausgedehnt. Die Pflihe des Geſetzgebers ift, biefen 
zu engen Rahmen breiter zu machen, ihn den neuen 
Mothwendigkeiten anzupaffen, mit einem Wort, ihn 
zu teformiven, Wenn wir biefe Reformen nicht bes 
14 * 
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werfftelligen,, wird fie eine Revolution werben; wenn 
wir das lede Schiff nicht ausbeffern, werden wie durch 
den Schiffbruch beftraft werden. Sa, die fociale Cri⸗ 
fig iſt Höchft bedrohlich; der aus dem Feudalftand herz 
vorgegangene monarchiſche Stand hat feine Laufbahn 
vollendet. Wir ummandeln uns, und die Franfe Ges 
feltfhaft wirft ihre Haut ab, wie die Schlangen, Ein 
neuer Geift, eine neue Seele bemädhtigt fid) des menfch» 
lichen Geſchlechts. Wir geben fie ihr nicht. Gott 
ift der Herr, Es geziemt und nicht, biefe Krämpfe 
zu ftilen, diefen mächtigen Hauch auszulöfchen, dem 
Schickſal der Welt Schweigen zu gebieten. Aber 
wenn wir uns in feinen gebieterifchen. Willen fügen, 
wenn wir, um uns gegen feine gefährlihen Wirkuns 
gen zu fhüsen, ihn annehmen, wenn wir alle Vor⸗ 
theile beffelben benugen, werben wir unfere Pflicht 
ale Menfhen und Staatsbürger erfüllen. 

Die Unmwiffenheit der Torys in dieſer Hinſicht 
entficht aus ihren Intereſſen und ihren Gewohnheis 
ten, Sie leben in einer abgefonberten Gefellfchaft, 
bilden einen ifolirten Kreis, eine mit ihren andern 
Landeleuten unverbundene Gruppe, und glauben 
daher aufrichtig, fie feien der Staat. Ihre Verach— 
tung für Alles, was nicht in ihre Sphäre tritt, ift 
ungeheuer, unausdruͤckbar. Verblendete Befiger einer 
ufurpirten Macht, betrachten fie ihre Ufurpation als 
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ein Mecht. ‚Zufrieden mit ihrem Zuftande, glüdlich, 
auf Kojten des Gemeinweſens zu leben, mie follten 
fie die Leiden des Volks auch nur ahnen? Sie has 
ben großes Unrecht, fih Erhalter zu nennen. Sft 
nicht ein Dieb, welcher meint, ſich den Befig feines 
Raubes fihern zu müffen, ein großer Exhalter? Uns, 
dem Englifhen Volk, gebührt diefer Zitel, 

Mir wollen aber zum Spaß alle die von biefen 
Sophiſten befchwornen Gefpenfter in ihre Nichts vers 
wandeln, ihre Chimären vernichten. Sie belehren 
uns, daß die verfallenen Flecken der einzige Weg fei, 
ber dem Zalent zugänglich ift, und es in das Haus 
ber Gemeinen zu bringen vermag. Wir antworten, 
daß das Zalent ſich immer feinen Weg bahne, -und 
daß es in einem rationellen und moralifchen Wahl⸗ 
ſyſtem, ſtatt, wie ehemals zu krummen und verkaͤufli⸗ 
chen Mitteln Zuflucht zu nehmen, ſich geradezu der 
Wahl des Volks hingeben wird, weil dieſes von nun 
an ſein Patron iſt. Was die Launen des großen 
Haufens betrifft, dem die Mitglieder des Parlaments 
nicht ald Sclaven folgen müffen, fo find wir ganz 
gewiß der Meinung unferer Gegner; allein Gefegges 
ber müffen nicht den Launen des Volks, fondern der 
Stimme ber Zeit folgen. Die gerechten Forderungen 
und die billigen Anfprüde müffen fie zu unterſchei⸗ 
den willen. Ihre Pflihe iſt, ihre Epoche zu ſtudi⸗ 
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ren, und ihrer Gefchmeibigkeit, der Scharfiicht ihres 
Geiſtes geziemt es, fih Einſicht zu verfchaffen, ob die 
Petitionen ihrer Committenten im Recht unb in ber 
Vernunft gegründet fein, ober nur auf einer eitelen 
Phantafie, auf einem moralifchen Fieber, wie die Torys 
fagen,, beruhen. Kein Bmeifel, daß das Haus ber 
Gemeinen eine unabhängige Verfammlung bilde. Als 
lein diefe Unabhängigkeit müßte nicht fo weit gehen, 
ed von allen Nationalintereffen und Wünfchen zu 
ifoliven, Das wäre gleihfam, als wolltet ihr, ein 
Englifhes Gericht richte und nach Aegyptiſchen ober 
Helleniſchen Gefegen und Begriffen. Ich füge hinzu, 
daß das Parlament und feine fouveränen Entfchei: 
dungen gerade darum vorhanden find,, um fid) auf die 
Veränderungen einzulaffen, welde die Zeit herbeiführt, 
und den Webergang unferer nftitutionen aus einem 
Kreis in den andern zu unterftügen. 

Auf die vermwidelte Frage, ob fi die Englifche 
Gonftitution mit der Zeit verfchlimmert oder verbefe | 
fert habe, antworten wir, nicht als Parteimänner, 
welche die fchwierigften Raͤthſel ſtolz zu Löfen meinen, 
fondern als Philofophen und aufrichtige Beobachter. 
Gewiſſe Theile unferer Snftitutionen haben ſich ver- 
fchlechtert, gemwiffe andere im Lauf der Jahre viel 
gewonnen. Die mehrften haben Ummwandlungen ers 
litten, die fle ganz unfenntbar machen. Aus der eu: 
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dalgeſellſchaft hervor haben ſich fogar Freiheitskeime 
in unfere Gefege gemifcht; wie wollen fie forgfättig 
erhalten ober entwickeln. Was die zahlreichen, «vie 
denten, gegenwärtig unerträglihen Spuren der Bars 
barei betrifft, die wollen wir audmerzen, Das ift 
nun unfer Verbrechen. Mit Gutem‘ober mit Ges 
nalt, erzwungen oder auf gefeglihen Wegen, durch 
unfere Hände ober durch die Hände unferer Söhne 
fol dieß Verbrechen vollbracht werben; die Nachwelt 
wird e8 eine MWohlthat nennen. 

Man triumphirt über dad, mas wir als erfte 
Urſachen allgemeiner Unzufriedenheit andeuten, bie 
Anomalien und die Widerfinnigkeit, von denen uns 
fere in Kraft fiehenden Geſetze fo viele Beifpiele lies 
fen. Man fucht, uns fühlbar zu machen, wie läs 
cherlich es ift, einer Nation folche dialectifche Strenge 
beizumeffen. Welhe Philofophie hat aber je beffere 
Schluͤſſe gefaßt, ald der gefunde Volksverſtand! Wo 
giebt es einen geſchicktern und fharffichtigern Cafuis 
ften, als den Erhaltungs-Inſtinct, aus welchem alle 
Induſtrieen hervorgehen, auf dem bie Civiliſation fich 
bezieht? Gewiß, der Mann des Volks weiß nicht, 
unter welche Ariftotelifche Categorie er euere Schlüffe 
und die feinigen bringen foll; wohl aber weiß er, daß 
die Adeligen allein im Beſitz find, Mepräfentanten in 
das Haus der Gemeinen zu ernennen, und daß folg⸗ 


ch feine Intereſſen hintangefegt werben, Er weiß 
nicht, welches flatifche oder mechanifche Gefeg ver- 
langt, ein auf ſchlechte Grundlage gebauetes Haus folle 
mit ſeinen Truͤmmern den Kopf feiner Bewohner zer» 
fhmettern, aber das natürliche Reſultat dieſes ſchlech⸗ 
ten Baues Eennt er gar gut. Die feientivifchen Aug» 
drüde fehlen ihm. Fuͤhrt ihn nicht irre in der Ab 
ftraction; er würde Nichts davon verftehen; im 
Grunde aber weiß er mehr als ihr über die Grunde 
gefege, welche die Welt regieren. Das Boot ift leck; 
er Ealfatert c8, und verſteht Nichts von der Hydrau⸗ 
ie, Der Bloc dreht fih nicht; er fchmiert ihn ein, 
Das Zau, ftatt vechts zu ziehen, zieht links; er ver⸗ 
ändert feine Richtung. Er verbeffert Anomalieen; und 
doch ift er grob, wild, ungebildet, unwiſſend; die Ele⸗ 
mente ber Metaphyſik find ihm unbekannt. 

Alle diefe Vernunftfhlüffe fallen alfo in fi 
felbft zufammen. Es ijt durchaus nicht die Rede ba» 
von, dem Gefchrei der Empörung nachzugeben, ober 
ber Mebellion einen Nahrungsftoff zuzumerfen, fon» 
dern durch nothwendige und erforderliche Gonceffionen . 
einer aus Uebelbefinden entftandenen Unzufriedenheit 
Einhalt zu thun. Dem Strome wibderfiehen, ober 
unthätig zu bleiben, iſt ungluͤcklicher Weiſe nicht moͤg⸗ 
ih. Die ernfthafteften, die verftändigften Geiſter, 
Lord Brougham, Lord Nuffel haben e6 gefühlt. Un— 
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ſere Gegner gleichen dem, der zu einem Kranken ſa⸗ 
gen würde: Halte dich ruhig, es hat Nichts zu ber 
deuten, ed wird vorübergehen. Mittlerweile erfchöpft 
ſich das Leben, die Zufälle verwideln fih, und ber 
Kranke ſtirbt. | Ä 2 

Ewig fi in demfelben fehlerhaften Kreis herum⸗ 
drehend, „und ſich Uber die. großen. Ereigniffe, welche 
Europa zerarbeiten, verblendend, urtheilen die Torys 
immer, als ob England, iſolirt inmitten der Welt, 
den Gegenftoß nicht gefühle hätte. Man follte glau« 
ben, es feien Zaube inmitten eines Orcheſters. Ihrer 
Meinung nad) ift Alles ganz ruhig; und doch begin 
nen die Politik, die Moral, die Philofophie, die Ges 
fhichte eine neue Laufbahn. Wehe ihnen, wenn fie 
das Steuerruder ber Angelegenheiten wieder erfaßten, 
Wer jih nie feiner Zeit anpaßte, iſt von ihren 
triumphirenden Raͤdern zerſchmettert worden. Blickt 
auf Julian, den Philoſophen, auf die heidniſchen Kai⸗ 
fer, blickt ſogar auf den großen Napoleon, das ans 
tike Genie, gepaart mit einer ganz neuen Civiliſa⸗ 
tion; find fie nicht im Kampfe untergegangen ? Ihr 
nun, die von der Natur dieſes Genie, dieſes Talent, 
dieſe Macht nicht erhalten habt, ihr werdet noch 
ſchmaͤhlicher untergehen, wie Carl X. untergegangen 
iſt, wie fein erſter Miniſter gefallen iſt. Im Jahre 
1795 war die Lage ganz anders, das revolutionaͤte 


Frankreich brohete und; indem wis uns an unfere 
alten Inſtitutionen anklammerten, verfuhren wir als 
vorfichtige Politiker; heutzutage, wo das Scidfal 
Europas von England abhängt, geziemt es uns, uns 
fere alten Mauern auszubefjern, geziemt es uns, nicht 
das mwurmftichige Gebäude wieder aufzubauen, fondern 
Alles. voieder in feine Stelle zu bringen, Ciment in 
die offenen Spalten zu werfen, den Verletzungen ber 
Jahre endlih die Unterftügungen einer gefchidten 
Kunft und einer vollendeten Erfahrung entgegenzus 


fegen. 
Ueber China. V 


| Allee, was auf die Gefchichte des großen Chis 

nefifhen Reichs Bezug hat, erfcheint uns in einem 
fonderbaren und myſterioͤſen Dunkel. Peinigenderes 
fuͤr unſern Europaͤiſchen Stolz kann es aber nicht 
geben, als dieſe Unwiſſenheit, in der wir uns noch 
in Bezug auf die groͤßte Nation der Welt befinden. 


1) Ein Auszug aus der Unterſuchung der zur Prüs 
fung der Dftindifchen Compagnieangelegenheiten 
und des Großbritannifchen Handels mit Dftindien 
und China erwählten Eomitee dee Parlaments. 
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Daß die Chinefen fi wenig um uns befümmern, ift 
leicht begreiflih. Sie find an ihr Land, das fo grofi 
ift, wie die Hälfte von Europa, gewöhnt, deffen Bes 
völkerung menigftens 140 Millionen Einwohner bes 
trägt; fie können unfere Eleinen Staaten mit 20 
oder 50 Millionen Seelen, und die nicht größer find, 
wie einige ihrer Provinzen, verachten.”) Außerdem 
machen fie wenig. Reifen. Wir im Gegentheil, bie 
wie Alles wiffen wollen, wir, die die Neugierde bis 
ans Außerfte Ende der Welt treibt, warum bezweis 
fein wir noch Alles, was uns über China erzähle 
wird ? g | 

Seit einigen Fahren jedoch ift der Schleier zum 
Theil gelüftee. Während Stauntons Feder und bie 
Zeübfale und Bedruͤckungen der Englifhen. Gefand» 
ten Macartney und Amherſt treu befchrieben hat, has 
ben Chinefifche, zu Paris überfegte Romane uns mit 
den Leidenfchaften und häuslichen Intriguen der Bes 
mwohner Chinas befannt gemacht, Jetzt verdanken wir 
der ans Englifhe Parlament gerichteten Unterfuchung 


ı) Die Provinz Kianou ift ebenfo ſtark bevölfert, wie 
Sranfreich ; die Provinz Houkouan zahlt zwei Mils 
lionen Seelen mehr, und es giebt noch zwei andere 
Provinzen, deren jede fo flark bevölkert iſt, wie die 
Brittifhen Inſeln, und das nach der niedrigfien 
Schaͤtzung. 
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über die Angelegenheiten der Dftindifhen Compagnie 
und über das Dandeldmonopol mit China, in deſſen 
Genuß jene Compagnie ift, einen anfehnlihen Zus 
wachs zu unfern unvolllommenen Kenntniffen. Mehr 
als viertaufend Fragen find an Meifende oder Kaufs 
leute, die mit China in ‚Beziehung ftehen, gerichtet 
worden. Die Antworten find nun zwar nicht immer 
befriedigend, ja äumeilen wiberſprechend; jedoch findet 
man in den Erzählungen eines einzigen Reifenden 
wenigftens die unbeftreitbare Superiorität, daß man 
die Beugniffe von zwanzig oder dreißig Perfonen, bie 
wegen ihrer Intereſſen die Angelegenheiten von ganz 
verfchiedenen Seiten auffaffen, vergleihen Eann, Wie 
wollen verfuchen, einen Abriß davon zu liefern, obs» 
. gleich der Verſuch hoͤchſt kuͤhn iſt, auf wenigen Seis 
ten den Inhalt von zwölf Bänden zufammenzuzies 
hen, und wo einem außerordentliche Schwierigkeiten auf⸗ 
foßen, wenn man fo viele ohne alle Ordnung bins 
geworfene, fo complicirte Gegenftände betreffende Fra⸗ 
gen auffaffen und in kurzem Abriß darſtellen will. 
Die vor den zwei Unterſuchungscommiſſionen 
citirten Zeugen ſtimmen alle darin uͤberein, daß die 
Chineſen ein merkwuͤrdiges, handeltreibendes und ge— 
werbfleißiges Volk ſind. Einige haben ſie mit den 
Juden verglichen, von denen fie ſich jedoch unterſchei⸗ 
den in Hinſicht auf ihre Neigung zum Ackerbau und 


ihrer Anhänglichkeit an den vaterländifchen Boden. 
Die Liebe zum Gewinn ift der einzige gemeinfame 
und characteriftifhe Zug bdiefer beiden Völker. Bet 
den Ghinefen bemerft man den Gaftengeift und bie 
eingewurzelten Vorurtheile nicht, die bei den andern 
Nationen Afiens ein unüberfteigliches Hinderniß ges 
gen jede neue Einrichtung bilden. Man bezeichnet fie 
uns vielmehr ald geneigt, alle Erzeugniffe ihres Lan⸗ 
des aufzuführen, und dasjenige anzunehmen, twad man 
ihnen dagegen bietet, ohne ihre Aufmerkfamkeit auf 
etwas anderes zu richten, als auf den Preis und bie 
Qualität der fremden Waaren, Es kommt ihnen 
nichts därauf an, ob fie mit zu Manchefter verfer⸗ 
tigten Stoffen befleidet find, wenn ihnen nur ber 
Preis anfteht. Die Chinefifche Regierung befolgt das 
gegen ganz andere Principien. Sie hegt ein ſolches 
Miftrauen gegen die Fremden, vorzüglich aber gegen 
die Engländer, deren neuere Eroberungen fie Eennt, 
baß fie eine Menge von Abgaben und Monopole 
einführt, und feft darauf deharrt, dem Europäifchen 
Handel nur einen einzigen Hafen zu eröffnen. Ja 
man macht ſogar die Bemerkung, daß die Stadt 
Canton zu dieſem Zweck ſehr ſchlecht gewaͤhlt iſt. Ihre 
excentriſche und von der Hauptſtadt entfernte Lage 
macht jede Reclamation unmoͤglich, und vermehrt die 
Transportkoſten ins Innere ſo betraͤchtlich, daß die 
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Provinzen des Nordens faft aller Europäifchen Waa— 
ten beraubt find, waͤhrend die ausgeführten Erzeug⸗ 
niffe aus dem nämlichen Grunde vertheuert werben. 
Gluͤcklicherweiſe iſt kein Volk fo geſchickt, wie bie 
Chinefen, den Zügeln zu entfhlüpfen, die fie in Hins 
fiht des Handels binden follen. Mir werden fpäter 
Gelegenheit haben, davon einige Beifpiele anzuführen. 

Die Handelsquellen Chinas find fehr ausgebreis 
tet. Es ift bekannt, daß es bis jebt das einzige Land 
ift, das den Thee erzeugt.. Es ift wenigitens das eins 
jige, wo er in fo großer Menge gebaut wird, daß 
er der ganzen einheimifchen Bevölkerung und meh: 
vern Millionen Fremden zum beftändigen Getränfe 
dient. Herr Gramfurd hat den Thee in Cochinchina 
anbauen fehen, auch in Zonquin und Japan, wie er 
verfichert ; aber er behauptet, er fei außerhalb China 
von viel geringerer Qualitdt. Ein in Brafilien ges 
machter Verſuch fcheint von befferm Erfolg gewefen 
zu feyn, denn ein in Holland etablirter Theehändler, 
der in Rio Janeiro erzeugten und von bort angefies 
delten Chineſen zubereiteten Thee getrunfen hat, 
verfichert, Ddiefer Thee wäre ebenfo gut gewefen, wie 
der Chineſiſche. Dieſer Verſuch ift leider nicht im 
Großen gematht worden, und es fragt fich noch im» 
mer, ob die Bereitung der Theeblätter ohne Verluſt 
in einem Lande vorgenommen werden kann, to der 
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Zaglohn viel theurer ift, wie in China. Daß legtere 
Land wird alfo noch Sahrbunderte lang den für bie 
Gonfumtion der ganzen Welt nöthigen Thee liefern. 

Der Theeſtrauch wird mehr oder weniger in ganz 
China gebaut. Vorzüglich gut gebeiht er unter dem 25, 
bis zum 32. und 33. Grab der Breite, in bergigen 
Gegenden und am Abhange der Hügel. Im Verhaͤlt⸗ 
niß zum Ort, mo cr wächft, ift ber Thee von ſehr 
verfchiedener Qualität. Es verhält fidy mit dieſer 
Pflanze, wie mit dem Weinftod. Obgleich diefer auf 
einer großen Strede Landes gebaut wird, fo ift er 
doh in ganz nahgelegenen Drten ſehr verfchieden. 
Ebenfo wie mit dem Weine in den Weinländern, wird 
aud) ber befte Thee in großer Menge ausgeführt, 
und wirklich Eoftet der Zransport eines Pfundes 
guten Thees, wie beim Wein, nicht mehr, mie ein 
Pfund fchlechten Thees. Außerdem find es haupt⸗ 
fächlich die reihen Leute, die fich die fremden Erzeug⸗ 
niffe meit herkommen laffen, und aus bemfelben 
Grunde trinken daher die nehmlichen Leute, die ben 
beften Champagner trinken, auch ben beften Thee. 
Das gewöhnliche Getränk des Chinefifhen Volks ift 
eine ſehr fchlehte Art Boéthee*). In Bezug auf 


1) Wir haben Gelegenheit gehabt, den Thee zu Eos 
fien, den Herr Jaubert aus dem Lande der Kals 
mufen mitgebracht bat. Es ift eine Art Kuchen, 
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die verſchiedenen Qualitaͤten des Thees iſt zu bemer⸗ 
ken, daß, waͤhrend einige Botaniker den gruͤnen Thee 
als eine wirklich verſchiedene Art vom Boethee ber 
trachten, fehben ihn die Kaufleute von Canton eins 
ſtimmig als eine einfache Varietaͤt an, die aus ber 
Gultur, Bereitung ober der Zeit entfpringt, in ber 
die Blättererndte gehalten wird. Der grüne Thee, 
den man in ganz Nufland, in den Vereinigten-Staas 
ten, in Calcutta und in einigen Städten des Gontis 
nents von Europa verbraudt, kommt aus den Pros 
vinzen von KiangNan, Kiang:Si und Che: Kiang, 
Der ſchwarze Thee, der nach England aufgeführt 
wird, Fommt von Fofien, mit Ausnahme eines Drits 
theild, von der Qualität des Boethees, der aus dem 
norbweftlihen Theile der Provinz Canton kommt, 
aus dem Diſtriete Wo: Ping. Man hat in den Di 
firieten, aus denen der ſchwarze Thee kommt, grünen 
Thee gemacht und viceverfa. In der Provinz Fo— 
kien pflüdt man beim Beginn des Frühlings einen 





oder fchlechten Thees, der in einen thonigten 
Teig gemengt if. Gießt man kochendes Waffer darz 
über, fo entwickelt fih ein ähnlicher Geruch, wie 
der, welcher bei einem Sommerregen aus der Erde 
auffteigt- Dieß ‚Getränk Elebt an der Zunge, und 
würde felbft dem gemeinften Europäifchen Bauer 
ungenießbar erfcheinen. 


Theil der Knospen vom Strauche und bereitet dar: 
aus den Pekoethee, welcher der gefuchtefte ift von allen. 
Ein Theil diefer Knospen wird mit den beften Blaͤt— 
tern des Congothees vermiſcht, um ihn wohlfchmedend 
zu machen). Der nah Nufland ausgeführte Thee 
ift Pekoethee, ein wenig mit andern Blätteen ver: 
mifcht. Anfangs Mai werden die num ganz entfalte— 
ten Blätter zum erſtenmal gepfluͤckt, ſechs Wochen 
darauf zum zweitenmal, und endlicd gegen das Ende 
bes Sommers zum brittenmal. Diefe letzte Ernte 
liefert den fchlechteften Thee, ſowohl in Hinfiche der 
Kraft, ald des Gefhmads. Die erften beiden Erns 
ten werden mehr oder weniger mit Pekoethee vers 
mengt, und find bie beften Qualitäten. Die Einwohs 
ner Fokiens bauen den Thee in großer Menge in 
Beinen Gehägen. Die von einer Familie gepflüdten 
Blätter werden hierauf auf den Markt getragen, wo 
fie von einer gewiffen Menfchenclaffe gekauft werden, 
bie fie dann zubereiten. Sie trodnen die Blätter ans 
fangs unter einer Bedeckung an der Luft, dann in 


einem geheizten Dfen. Die Theehaͤndler wählen und _ 


fheiden dann die verfchiedenen Qualitäten. Nach ges 





DD Daher ſchreibt fich vieleicht die Meinung einiger 
Neifenden, daß man den Thee mit den wohlries 
chenden Blüthen des Olivenbaums parfünire. 

LXVII. 15 
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ſchehener Trennung trocknet man ihn vollends aus 
und verſchickt ihn in Paketen, auf deren Außenſeite 
die verſchiedenen Qualitaͤten bezeichnet ſind. Sowohl 
beim grünen, als beim Boethee giebt es mancherlei 
Varietäten. Die leichteften Blätter werden von den 
übrigen duch eine Schwingmaſchine abgefondert, 
und aus ihnen befteht der Hyſonthee. Der Geſchmack, 
der die verfchiedenen grünen Thees unterſcheidet, kommt, 
wie man ſagt, davon her, daß man die Blaͤtter auf 
eiſernen Platten leicht doͤrrt, und fie dann auf den⸗ 
felben reibt, um fie zu vollen, Dieß muß mit vieler 
Geſchicklichkeit gefchehen, gewöhnlich unter der Leitung 
gewiffee Fabricanten, die im Solde von Theehaͤndlern 
ſtehen. | 

In Hinfiht der Zeit der verfchiebenen Ernten, 
der Zahl derfelben und in Bezug auf einige Haupt» 
puncte der Zubereitung des Thees, feheint man im 
den Provinzen niht auf gleiche Art zu verfahren. 
Ueber diefe verfchiedenen Puncte find in der Zhat bie 
Schriftfteller, die über diefen Gegenftand gefchrieben, 
und die Zeugen, die in der Unterfuhungscomitee da= 
von gefprochen haben, nicht gänzlich einverflanden. 

Der Thee gemährt von allen Erzeugniffen Chie 
nas den vortheilhafteften Handel, weil die Land im 
Befig des Monopols befielben if. Die Geſammt⸗ 
maffe, die nah Europa und America ausgeführe 
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wird, ſowohl über Rußland, als Canton, beläuft fich 
auf feine geringere Summe, als 70 Millionen Enge 
liſche Pfund”), welches zum niebrigften in Canton 
einen Umfag von 5,500,000 Pf. Sterling herbeis 
führt. Auch rohe Seide, vorzüglich aber verarbeitete, 
baummollene und Nantinftoffe, Zuder, Zinnober, Co⸗ 
chenille, Kampher, Rhabarber, Ptzelän, Schildkroͤten⸗ 
fhalen, Muskat, Chinefifches Papier, Glaskoͤrner, 
ſchoͤn ladirte Sahen, Bambus, Matten und andere 
geringfügige Dinge werden ausgeführt. Der von ben 
 Engländern gekaufte Thee beträgt ebenfo viel an 
Merth, wie. alle andere Artikel, bie Be China 
sieben. 

Sehr viele und für die Chineſen hoͤchſt — 
Gegenſtaͤnde werden nach China eingefuͤhrt. Lange 
Zeit hindurch bezahlten die Europaͤer den Thee, den 
ſie kauften, mit Gold und Silber. Dieſe Metalle 
waren in China ſehr geſucht, wo es nur wenige Mi⸗ 





1) Naͤmlich nah Rußfland.... « 28 Millionen. 
England und den Engl. Eolonieen 30 , 
Dereinigtens Staaten . . - « - 7 1 
Holland... 3 ⸗ 
Deutſchland und den — Theilen 

des Continents. 00.02 ⸗ 


Totalſumme 70 
15 * 
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nen giebt. In den letztern Jahren hat man bisweilen 
Muͤnzſorten, ja ſogar einheimiſches Geld, Sycee ge⸗ 
nannt, ausgefuͤhrt, was ſtreng verboten iſt. Die koſt⸗ 
baren Metalle ſind jedoch in China immer noch viel 
ſeltener, als in Europa, und in dieſer Hinſicht wird 
China wahrſcheinlich immer vom Auslande abhaͤngig 
ſeyn. 

Ein Handelszweig, der ſeit Kurzem eine große 
Ausdehnung gewonnen hat, iſt der mit Opium, den 
die Chineſen ebenſo viel, wenn nicht noch mehr, wie 
die Tuͤrken, gebrauchen. Dieß Gift iſt durch die Chi⸗ 
neſiſchen Geſetze verboten; aber man kann damit ſo 
leicht Contrebande treiben, und die Leidenſchaft der 
Chineſen aus allen Claſſen fuͤr dieß unheilbringende 
Getraͤnk iſt ſo groß, daß ſich die Conſumtion ſeit 
zehn Jahren verdreifacht hat. Das in China ge⸗ 
brauchte Opium kommt aus Bengalen, und bildet 
eine der. reichhaltigſten Einkunftsquellen der Indiſchen 
Compagnie. Der Verkauf des Opiums mar ein Mo⸗ 
nopol, und da bie Compagnie Mittel befaß, um bie 
Quantität zu kennen, die nah China ausgeführt 
wurde, fo kann man verfihert fen, daß folgende 
Proportion richtig. ift. 

Jahre Kiften Werth in Spanifchen Piaftern. 
1818 48550... '4,159,250 
1819 4600 . . .  9,985,200 
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Jahre Kiſten Werth in Spaniſchen Piaſtern. 

1820 4770.. 384400,800 
1821 4628 „ . .. 8,514,600 

1822 5822 . . . 7,988,950 

1825 7082 .„ . . 8,515,100 

1824 8655 . . . 7,619,625 

1825 9621 . . . 7,608,205 
1826 9969 . „ . 9,610,085 
- 18277 _ 9495 .. 10, 356,853. 
Zu diefer Anzahl muß man noch 5 bis 600 Kiſten 
Opium aus der Levante rechnen, der viel fhlechter, 
tvie der Indiſche ift, den man aber darunter mifcht. 
Sm Ganzen beträgt die Confumtion des Opiums in 
China gegenwärtig den Werth von 70 oder 75 Mil: 
tionen Franken, ungefähr 13 bis 14,000 Kiften. 
Nach diefer Testen Zahl kaͤmen ungefähr im Ver—⸗ 
haͤltniß zu 140 Millionen Einwohnern auf 10,000 
eine Kiſte. Die Kifte enthält ungefähr 150 Pfund, 
und es kommt alfo ein Pfund auf 66 Individuen. 
Daß die Einfuhr dieſes Gegenjtandes fo zunimmt, 
muß man ohne Zweifel dem Umftand zufchreiben, 
daß, wenn man fih einmal an den Gebrauch bes 
Opiums gemöhnt hat, man die Dofis immer ver- 
mehren muß, bis man endlid in den Zuſtand der 
Trunkenheit gelangt, nad) dem man firebt, während 
man von der andern Seite diefer fchädlichen Gewohn⸗ 
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beit. nicht ungeftraft entfagen kann. Es ift wirk⸗ 
ih fehr merkwürdig, daß der Werthades nah China 
eingeführten Opiums ſich faft fo hoch beläuft, - wie 
der Werth des ausgeführten Thees. 

Außerdem werden nad China noch hauptfählich 
eingeführt. wollene und baummollene in England fas 
bricirte Zeuge. Die erjtern werben hauptfächlic in 
den Provinzen bes Nordens gefucht, wo der Winter 
Außerft ſtreng iſt; der Umftand jedoch, daß der ein 
zige, den ‚Fremden offene Hafen im Suͤden liegt, 
trägt fehr viel zur geringen Ausdehnung diefes Hans 
belözweiges bei. Außerdem beſtehen noch fehr viel bes 
trächtlihe Abgaben zur Beförderung der inländifchen 
Fabriken, fo ſchlecht wie fie auch nad der Ausfage 
aller Neifenden feyn mögen. Sm Durchſchnitt bes 
kauft fih der Werth der im Jahr 1825 nah Gans 
ton eingeführten Wollenfloffe auf 618,412 Pf. St. 
Sie kommen alle aus den Englifhen Manufacturen, 
denn fie werden theild von den Engländern bahinges 
bracht, theild von den Americanern, die fie in Eng» 
land kaufen. Der Werth der andern Europäifhen 
Manufacturwaaren belief fi in demfelben Sahre auf 
245,082 Pf. St. Diefer Handelszweig ift vielmehr 
feit einigen Jahren febr in Abnahme, und hat bem 
fremden Kaufleuten im Allgemeinen wenig Vortheil 
dargeboten. Der Vorzug der Europaͤiſchen Stoffe 
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jebod vor denen in. China fabricirten ift fo bebeu- 
tend, daß dieſer Handel ohne die von ber Chinefifchen 
Regierung verorbneten Einſchraͤnkungen eine große 
Ausdehnung gewinnen würde, und wenn es der Menge 
der Waaren wegen nicht fo ſchwierig wäre, biefelben 
einzufchwärzen. In Java und Indien Haben bie in» 
laͤndiſchen Fabriken, gerade wie die in China, bie 
Concurrenz mit den uropäifhen nicht aushalten 
koͤnnen. Die in diefen Ländern anfäffigen Chinefen 
haben zuerft das Beiſpiel gegeben, fi in Englifche 
Stoffe zu leiden, und man darf vermuthen, baß es 
in China ebenfo feyn würde, wenn eine. gänzliche 
Hundelsfreiheit es den Einwohnern geſtattete, ſich ihre 
Waaren. daher zu verfhaffen, wo fie ae am 
wohlfeilften einkaufen koͤnnen. 

Die andern nad China eingeführten Gegenftände 
find für den Handel biefes Landes von geringer Bes 
deutung. Es find hauptfächlih Erzeugniffe aus In— 
bien und dem Indiſchen Atchipel, wie Zripangs "), 





2) Der Tripang, im Englifchen seaclug, (Meerfchneks 
fe) ift eine Molusfe von dem Genus der Holo« 
thurien, welcher fi) in den Gemäffern des Andi: 
fchen Archipels bei Ceylon und der Infel Maurice 
gefunden, und in China viel gegeflen wird. "Bor 

. mei oder. drei. Jahren führte man von demfelben 
aus dem Indiſchen Archipel für eine Million Tha- 
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Gewüuͤrznaͤgel, Pfeffer, Betelnuͤſſe, eßbare Schwalben« 
neſter, Sandelholz, Elfenbein, Perlen, Zinn, Salpe⸗ 
ter u. ſ. w., oder von den benachbarten Inſeln, wie 
Reiß und Korn, von Manilla und Formoſe. Auch 
fuͤhrt man dahin einige minder wichtige Europaͤiſche 
Erzeugniſſe, wie Metalle, hauptſaͤchlich Eiſen, oder eis 
nige Manufacturwaaren, wie Taſchen- und Wands 
uhren, Dieß Letzte könnte ein Gegenftand von Wich⸗ 
tigkeit werden, denn bei den reichen Chinefen. ift e6 
Sitte, immer zwei Uhren zu tragen, Bis jest erhals 
ten fie mehr Englifche Uhren, als folhe, die auf 
dem Continent fabricirt find, weil die Uhrenverkaͤufer 
in Canton biefe legtern nicht ausbeſſern. 

Wir find nun andeutend die Hauptausfuhrars 
tikel des Chinefifhen Reichs durchgegangen; mir mole 
Ien nun fehen, mit wenn und wie fie diefen Handel 
betreiben. 

Man muß in China zwei ganz verfchledene Hans 
belsfpfteme unterfcheiden, Eines Theils handeln bie 
Chinefen felbft mit ihren Nachbarländern, andern 
Theils wird der Handel von Europäern ober von 
Mationen Europäifhen Urfprungs betrieben. Die ein» 





ler aus. Diefe Summe bat fich feitdem noch ver- 
mehrt; aber man Fann nie fo viel liefern, als ges 
fordert wird. 


zu. DiE (au 


zelnen Artikel diefer beiden Handelsclaſſen find faſt 
die nämlidhen, ‚nur die Meglements und Ram 
Maßregeln find fehr verfchieden. 3 
Alle Jahre gehen von China aus nad) Sinca⸗ 
pore, Cochinchina, Java, Japan eine Menge mit 
Kaufmannswaaren beladene Junken, und fo audi 
nad) allen benachbarten Ländern, Es ift ein fehr bes 
lebter Küftenhanbel, ungeachtet der fchlechten Bauart 
der Junken und der ungeheuern Haverei, die daraus 
hervorgeht. Der Zoll, welchen die Regierung von 
diefem Handelszweig bezieht, beträgt kaum zwei Drit- 
tel von dem, was. die Europäer bezahlen müffen. 
Den Chinefen 'entfpringt ein fehr großer Vottheil 
aus dem Umflande, daß: fie in die verfchtedenen Haͤ⸗ 
fen ihres Landes fahren dürfen, während bie. Frem⸗ 
den auf den Hafen von Canton befchränkt find. Dies 
fem Handelszweige wird mod durch die große Menge 
Chinefifher Emigranten, die ſich in den verfchiebenen 
Theilen der benachbarten Länder aufhalten, eine. große 
Ausdehnung verliehen. Ein Reifender, Herr J. Craw⸗ 
furd, ‚welcher hinter einander in Galcutta, Penang, 
Sincapore gewohnt, hierauf nach dem Königreich 
Ava als aufßerorbentlicher Gefandter und auf mehrere 
Inſeln des Indiſchen Archipels ging, bat der. Unters 
fuhungscommiffion eine Art Kmigrationsgefchichte 
der Ghinefen zugeftelt, Dieß Bruchſtuͤck fcheint fo 
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viele merkwürdige Thatfachen zu. enthalten, baß 
es wohl ganz: überfegt zu werden ‚verdient. Es ift 
folgender Are in dem Bericht der Comitee aufge 
führt, F | 

„Die ausgewanderten Chinefen kommen aus 
den nämlihen Provinzen, mit denen ber ausmärtige 
Handel getrieben wird, wie Canton, Fokien, Chefien 
und Kiannon. Aus den beiden legtern Provinzen find 
jedoch, die Auswanderungen nicht fo häufig. Sie ſchei⸗ 
nen fih auf Zonquin und die Philippinifchen Inſeln 
zus befhränten. : In. alle benachbarte Länder Chis 
nas begeben ſich die Auswandrer, wo fie. nur irgend 
ein’ Unterfommen: und Schutz finden. In einigen 
Ländern jedoch legt: man ihnen aus politifchen Gruͤn⸗ 
den Hinberniffe in.den. Weg, oder fchliefit fie gänz» 
lih aus; außerdem werben fie burth die weite Ent 
feenung oder wegen Mangel an Play entmuthigt. 
Wie die: Europäer, find fie aus politifhen Gründen 
von Japan gänzlidy ausgeſchloſſen; aus ähnlichen 
Gründen hat auch Cochinchina wenia. Anziehendes für 
fie. Won den. Holländern und Spaniern, die Java 
und die Philippinifchen. Infeln beherrſchen, werben fie 
mit mißtrauifchen Augen angefehen. Die große Ent: 
ferming und hauptſaͤchlich die zahlreihe und gemerbs 
fieifige Bevölkerung bält fie von den Englifhen Bes 
figungen in Dinboflan entfernt, wo man nur einige 


Schuhmacher und andere Chinefifhe Handwerker ans 
teifft, und das.nur in den Städten Galcutta, Mas 
dras und Bombay. Wie ich gehört habe, iſt neulich 
eine kleine Anzahl nach der Iufe Maurice gegan⸗ 
gen. je | 

„Jeder Emigrant verläßt China in der Abfiche, 
bahin zuruͤckzukehren; aber nur wenige find im Stans 
de, dieß Project in Ausführung zu bringen... Die 
Ausgaben bei einer Emigration, in Ländern wenige 
ftens, wo fie an der Zagesordnung find, find eine Kleis 
nigfeit. Die Ueberfahrt in-einer Chinefifhen Junke 
von Canton nah Sincapore koſtet ſechs Spanifche 
Piafter, und von Fokien neun. Diefe „geringe Sum⸗ 
me wird gewöhnlich erit vom erſten Gemwinnft; der 
Emigranten bezahle, und felten vorher, Die Emis 
granten find, wie ich glaube, gewöhnlid aus der Glaffe 
ber Zagelöhner und Handwerker. Ihre Ausruͤſtung 
für eine Reife beſteht gewöhnlich in weiter nichts, 
als aus dem Kleid, was fie anhaben, und einem Paket 
mit alten Kleidern, aus einer Matrage und einem fehr 
fhmugigen Kopfliffen, auf welche fie fi legen. So— 
bald fie angefommen find, ändert ſich ihre Lage ſehr 
merklich. Sie finden ihre Landöleute und wahrfhein« 
lic) ihre Verwandten oder Freunde. Es fehlt ihnen in 
einem, dem ihrigen ähnlichen Lande niht an unmits 
telbarer Anftelung, mo noch dazu die Handarbeit 
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dreimal theurer bezahle wird, mie in China, während 
die nothwendigften Bedürfniffe noch einmal fo wohls 
feil find. ‚ - 

„Die Chinefen üben eine geiftige und phnfifche 
Superiorität aus über aller Nationen und Voͤlkerſchaf⸗ 
zen, unter denen fie fich niederlaffen. Ein Chinefe 
ift ungefähr zwei Bol größer, wie ein Siamefe, und 
drei Zoll, wie ein Einwohner von Cochinchina, ein 
Malate oder Javaneſer. Er ift ſtark und gut ges 
mwachfen. In Hinfiht ihrer Gefhidlichkeit ‚und ihe 
red Scharffinnes, üben ſie eine noch bei weitem aufs 
fallendere Superiorität aus. Den Beweis davom 
erfieht man aus einer Bergleihung des Tagelohns 
ber verfchiedenen Einwohnerclaffen, wo ſich ſolche vers 
einige finden. Bu Gincapore 3. B. fleht der Lohn 
der Arbeiter ber verfchiedenen Handwerker in folgen 
der Proportion: für einen Chinefen monatlid acht 
Piaſter, für einen Eingebornen von ber Küfte Coro⸗ 
mandel ſechs, für einen Malaien vier. Die Arbeit 
des erften alfo [hast man — höher, mie die des 
zweiten, und 100 Procent mehr als die des dritten. 
Noch größer ift der Unterfchied bei Arbeiten, zu des 
nen Gefhidlichkeit und Zalent erfordert wird, Ein 
Chinefifcher Zimmermann verdiene monatlich zwölf 
Pinfter, während ein Indiſcher nur fieben verdient, 
und ein Malaifher Dachdecker oder Dolzhauer (denn 
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Zintmerleute vermag dleſe Nation gar nicht zu ſtel⸗ 
len), verdient nur fuͤnf. 

„Die verſchiedenen Claſſen der Chineſiſchen Emi⸗ 
granten halten ſich nicht allein von den andern Bes 
wohnern abgefondert, fondern auch von ſich ſelbſt. 
Zwiſchen den eigentlichen Chineſen der verſchiedenen 
Provinzen exiſtirt eine große Verſchiedenheit des Cha⸗ 
racters und der Sitten. Die aus Fokien maßen ſich 
eine groͤßere Feinheit der Manieren uͤber die uͤbrigen 
an, und unter den Emigranten aus der Provinz Can⸗ 
ton kann man wieder drei Claſſen unterſcheiden, die 
aus der Stadt Canton ſelbſt und der Umgegend, die 
aus Macao und von den andern Fluſi⸗Inſeln, und 
diejenigen, welche aus den gebirgigen Diftricten biefer 
nehmlichen Provinzen find. Die erftern find, menn fie 
nicht Handel treiben, die beften Handwerker, und beim 
Bergbau am Beften zu gebrauchen. Ihrer bedient 
man fich hauptfählich in den Silberminen von Ton⸗ 
quin, in den Goldminen von Borneo und auf der Mas 
laiſchen Halbinfel, wie auch in den Binnminen bies 
fe letztern Landes und in denen von Banca. Die 
Chinefen von Macao und ben andern nfeln ftehen 
bei ihren Landsleuten in geringer Achtung, die beitte 
und zahlreichfte Claſſe aber fieht im Range am tief: 
ſten. Sie wibmet ſich der Fifcherei und Schiffahrt. 
Aus ihr haben die Europäer bisweilen ihre Matros 
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fen recrutirt, wenn es gerade zufällig noͤthig war. 
Sie ſind die laͤtmendſten und undisciplinirteſten un⸗ 
ter allen Chineſen. Noch eine andere Claſſe von 
Chineſen giebt es, die ſich im Reiche der Birmanen 
niedergelaſſen hat, und ſich von denen, von welchen 
ich eben geſprochen habe, merklich unterſcheidet. Mit 
Ausnahme einer kleinen Anzahl Emigranten aus der 
Provinz Canton, die ein Mittel gefunden haben, zu 
Meer nah Ava zu gehen, find alle aus der Provinz 
Yunan, und fo viel ich darüber zw urtheilen vers 
mochte ,afhienen fie mir in Hinſicht der Intelligenz 
und Induſtrie den Emigranten’ von Canton und os 
Eien weit nachzuftehen. Kurz, bie gemifchten Raçen 
zeichnen ſich vor allen dieſen Gategorien aus, durch 
ihre überlegene Kenntniß der Sprahen, Sitten und 
Gewohnheiten der Länder, wo fie wohnen, während 
fie in Hinficht der Gemwerbsthätigkeit und Handelsbe⸗ 
triebfamfeit weit unter ihnen fliehen. Aus diefer Art 
Menſchen nehmen die Europaͤer ihre Maͤkler und 
Wechsler u. ſ. w. Selten findet man unter ihnen 
Handwerker oder Tageloͤhner. Die Chinefifhen Emis 
granten aller Claſſen betreiben den Aderbau mit vielem 
Eifer, jedoch hoͤchſt felten, wenn fie e8 irgend vermeis 
ben koͤnnen, bloß als einfache Zagelöhner, Sie bes 
bauen und fabriciren faft ausfchlieflih ben Cachou 
oder die Japanifche Erde auf der Meerenge von Mas 
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lacca, ben Pfeffer zu Siam, den Zuder zu Java, zu 
Siam und auf den Philippinifchen Snfeln. 

„Oft entftehen unter den Chinefifdhen Emigrans 
ten, bie im Dinfiht auf Gewohnheit und Sitte, ja 
fogae in Hinfiht auf Sprache und. Dialect verfchies 
den find, und bie gegen einander WVorurtheile und 
provinciale Antipathie hegen, Klagen und Streit, der 
ſich zumeilen mit Blutvergießen endigt. Dieß kann 
manchmal die öffentlihe Drbnung in den Europäis 
fhen Niederlaffungen ſtoͤren; aber ich bin überzeugt, 
daß die Behörden nichts zu fürchten haben, in Hin» 
ſicht des MWiderftandes von Seiten der Chinefen. Ich 
kann verfihern, daß von allen Afiatifchen Anfieblern 
in unfern orientalifhen Befigungen, fie den Gefegen 
den meiften Gehorfam leiſten, und den Gerichten die 
geringfte Befchäftigung machen, ohnerachtet fie an 
Reihthum, ja auh an Zahl die Oberhand haben. 
Die Chinefifhe Bevölkerung der verfchiedenen nach— 
barlihen Länder von China ſteht in ſotgendem Ver⸗ 
haͤltniß: 

Philippiniſche Inſelili..... 15,000 
Bono . 2 2 2 ee 00.0. + 120,000 
17 — — — ... 48,000 
Hollaͤndiſche Miedetlaffung in Rhio, auf 

der Meerenge von Malaca . . . . 18,000 

Sinapıre . 2 2 20 ee et. 6,200. 
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Malacceeö 2... 2,000 
DENE u: 2 a er OR 
Mataifhe Halbinfel -. . 2. 2. . 40,000 
Siam 6000 
Cochinchin. 2. 0. 19,000 
Tonaum nee nenn. 25,000 


Zotalfumme 734,700 


„Der größte Theil diefer Bevölkerung befteht 
aus Perfonen männlichen Gefchlechts, und man zahlt 
im Verhältniß fehe wenig Frauen und Kinder; ein 
leicht zu erfiärender Umſtand. Die Chinefifchen Ge⸗ 
ſetze, welche die Auswanderung im Allgemeinen vers 
bieten, find in Bezug auf die Männer nur ein tod» 
ter Buchſtabe; fie üben aber eine gebieterifdhe Ges 
walt über die Srauen und Kinder, oder um beutli= 
cher zu feyn, Sitte und Volksmeinung verhindern 
letztere, ihr Land zu verlaffen. Sch habe unter den 
Emigranten nie von einer Frau ſprechen hören, und 
auch Beine Chinefifhe Frauen gefehen, außer ein ein» 
zigesmal zu Hue, der Hauptſtadt von Cochinchina, 
wo man mir zwei ober drei als eine Seltenheit zeig« 
te, die man in ihrer Kindheit entführt hatte. Die 
Emigranten tragen Eein Bedenken, die Frauen bes 
Landes zu heicathen, wo fie fich gerade befinden, und 
wenn fich ihre Abkömmlinge mehrmal® unter fid, 
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und mit Chinefen verheirathet Haben, fo unterfcyeiden 
fie fi von jenen bald nicht mehr, weder in ihren 
Zügen, noch in Hinficht: ihres Teints. Ueberall, wo 
fih die Chinefen feit langer Zeit angeſiedelt haben, 
giebt es eine zahlreiche Creolen⸗Bevoͤlkerung, mie: man 
fie fieht zu Java, Siam, in Cochinchina und auf 
den :Philippinifchen Infelns aber überall, wo fie ſich 
feit Kurzem auch niebergelaffen haben, iſt das Mißs 
verhättniß beider Geſchlechter ungeheuer groß. Won | 
6,200 Ehinefen zum: Beifpiel, die in Sincapore woh⸗ 
nen, beläuft fi) die Zahl der Frauen nur auf 560, 
und der größte Theil unter ihnen find nur Chinefen dem 
Namen nad. Wie die Auswanderung der Chinefen 
jährlih zunimmt, kann nach der Thatfache beurtheilt 
werben, daß die Zahl derer, die im Jahr 1825 nach 
Sincapore ausmwanderten, 3,500 betrug; und im Jahr 
1826 mehr als 5500, Nah dem zu urtheilen, 
was man mir fagte, ald ih in jenem Lande war, 
belief fiy die Zahl der Emigranten, die jährlich nach 
Siam kamen, auf 7000, Auf einer einzigen Junke 
kamen einmal 1200 dahin. Sc felbft habe zu Sins 
capore eine gefehen, die mit 900 Paffagieren beladen 
war. Die Anzahl derer, die nach China zurüdkehren, 
iſt beträchtlich, aber im WVerhältniß zu den Auswans 
berern fehr gering. Ja ed kommt vor, daß welche 
zweimal auswandern, und ich habe einige der reichſten 
ILXVMI. | 16 
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gekannt, die — beſucht haben, und mit Titeln aus 
ruͤckgekehrt fi 
RER Crawfurd fcheint e8 alfo, daß es 
außerhalb China noch eine Chinefifche Voͤlkerſchaft 
von mehr als einer Million Seelen giebt, die in’ be» 
ftändigen Beziehungen mit dem Mutterlande ſteht, 
und das Sonderbare darbietet, daß fie keineswegs ei⸗ 
nen befondern Staat bilbet, fonbern ſich überall den 
Geſetzen des Landes unterwirft, wo fie fich befinde. “ 
Nach dieſer Völkerfhaft hat man den Character ber 
Ghinefen, ihre Induſtrie, ihre Neigung, die Sitten 
und Manufacturerzeugniffe Europas anzunehmen, be> 
urtheilt. Man hat fogar wunderbare, flatiftifche Fol: 
gerungen daraus gezogen. So hat Herr Gramfurb 
nach der Quantität Thee, die eine Chinefifche Fami⸗ 
lie zu Sincapore verbraudt., und in Betracht des 
Reichthums biefer Colonie, in Vergleich mit China, 
die Confumtion des Thees in China auf 846 Mils 
lionen Englifhe Pfund gefhägt, ungefähr achtund⸗ 
zwanzigmal foviel, wie in England.”) Der nehmliche 
1) In Sinenpore confumirt eine Familie von ſechs 
Perfonen 70 Pfund. Herr Cramfurd vermuthet, 
halb fo viel wie in China, weil die untern Elafs 
fen beider Länder in Hinficht des Reichthums fo 
gewaltig differiren. Hundert und vierzig Millionen 
Einwohner würden alfo ungefähr 846 Millionen 
Englifche Pfund confumiren. 


* 
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Reiſende ſchaͤtzt den Handel mit China auf Chineſi⸗ 
ſchen und Siameſiſchen Junken u. ſ. w. auf 80,000 
Tonnen; eine Junke faßt im Durchſchnitt 500 Ton⸗ 
nen.”) Dieſer Handelszweig hat die Aufmerkſam⸗ 
keit der Unterſuchungs⸗-Commiſſion ſehr auf ſich ge⸗ 
zogen, wegen der praͤſumirten, aber oft beſtrittenen 
Moͤglichkeit, in dem Fall, daß die Chineſen den Frem⸗ 
den ihre Haͤfen gaͤnzlich verſchließen ſollten, den Han⸗ 
del mit Canton durch Eingeborne betreiben zu laſſen. 

Unſer Plan war es, nicht weitlaͤufig uͤber den 
Handel der- Europaͤiſchen Nationen mit China zu 
ſprechen. Diefi ift ein zu complicirter Gegenftand, 
um fo in wenig Worten abgethan werben zu Eönnen. 
Mir wollen uns begnügen, baran zu erinnern, daß 
dieſer Handel. gegenwärtig nur von drei Nationen 
betrieben wird, von den Ruſſen zu Lande, den Eng: 
ändern und Americanern zur See. Erftere taufchen 
über Kiachta, für in Preußen fabricitte Tücher, für 
Pelzwerk und einige andere Gegenftände, Thee ein, 
gewöhnlih Karavanen:Thee genannt, der von fehr 
guter Dualität if. Der Zransport durch Afien 





1) Der Handel der Indiſchen Compagnie mit China 
belief fih im Sahr 1823 Faum auf 30,000 Tonnen. 
Die ungeheuere Handelsthätigkeit zwifchen Indien 
und China begann erft im Gahre 1326, und man 
verſchickte auf 54 Schiffen 65,498 Tonnen. 

16 * 
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ſcheint aber fo koſtſpielig zu ſeyn, daß dleſer Hans 
delszweig nicht ſehr gewinnvoll iſt. Auf dieſem Wege 
kommt aller in Rußland conſumirte Thee an. Eine 
der Unterfuhungscommiffion vorgelegte Urkunde [chägt 
die Quantität auf 28 Millionen Englifhe Pfund, 
was ungefähr der Confumtion in England gleich⸗ 
kommt. Man feheint aber in diefer Beziehung keine 
officielle Documente zu befigen. 


Der Seehandel, von dem die Ruſſen ausge 
ſchloſſen find, wird auf zweierlei Meife betrieben, auf 
eine gefegliche und eine ungefegliche. 


Der gefegliche Handel wird mit Ganton betries 
ben, wo es den Fremden geflattet ift, in einer Vor⸗ 
ftadt zu wohnen. Gie müffen fi) an eine Corpora⸗ 
tion von fieben Kaufleuten wenden, bie Dong ges 
nannt wird. Diefe Kaufleute find im Tall eines Con- 
curſes für ihre Schulden folibarifd verpflichtet; man 
fcheint aber dieß Geſetz niht ſtricte anzuwenden. 
An ſie wendet ſich die Chineſiſche Regierung wegen 
der Bezahlung der Exportationsabgaben, und ſelbſt 
fuͤr die Abgaben anderer Kleinhaͤndler muͤſſen ſie ga⸗ 
rantiten, denen es unterſagt iſt, Thee, Seide ober 
Tuch zu verkaufen. Die Indiſche Compagnie, die im 
Befis des Chineſiſchen Handels mit England und 
den Golonieen ift, Handelt nur mit bem Dong; aber 
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andere, hauptſaͤchlich Americaner, kaufen ganz offen 
von nicht autoriſirten Kaufleuten, die ſich mit der 
Corporation und der Regierung in Hinſicht der Be⸗ 
zahlung der Abgaben mehr oder minder gut abfin⸗ 
den. Das Einkommen derſelben wird auf 650,000 
. Pf. St. gefhäst, ohne zw berechnen, daß bie Staates 
beamten ihre Stellen In der Provinz Canton Faufen, 
des Gewinnes wegen, ber ihnen daraus erwaͤchſt. Die 
Americaner find in ihrem eignen Lande keinem einzis 
gen Monopol in Hinficht des Verkaufs deö Thees 
unterworfen, während die Indiſche Compagnie in ben 
‚Englifhen Befigungen im Genuß des Monopols bies 
ſes Handels if, Sie erlaubt jedoch den Schiffen, 
die von Calcutta kommen und mit einem Erlaubniß⸗ 
ſcheine verſehen ſind, mit China unter gewiſſen Be⸗ 
dingungen Handel zu treiben. Alle zu Canton woh⸗ 
nende Englaͤnder ſind den Geſetzen der von der Com⸗ 
pagnie dort niedergeſetzten Commiſſion unterworfen. 
Es hat ſich zuweilen ereignet, daß die Compagnie ih: 
ren Handel eingejtellt hat, um gewiffen Beſchwerden 
von Seiten des Hong oder der Chinefifchen Obrig⸗ 
keiten Einhalt zu thun, ein Mittel, was feine Wir⸗ 
tung niemals verfehlt hat, 

Mir wollen bier nicht in eine Discuffion ber 
vielen Motive eingehen, die man für und gegen bief 
Monopol angeführt hat, Kolgendes find jedoch bie 
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Hauptgründe, auf. die man ſich von beiden Seiten 
geſtuͤtzt hat. | 
Zu Bunften des — hat man —— 
aus dem gegenwärtigen ·Syſtem ginge hervor, daß 
eine minder große Zahl von Schiffen zum Theehan⸗ 
del verwendet wird, daß fie den nämlihen Anordnun⸗ 
gen unterworfen find, und baf fie unter einer Bes 
hoͤrde fiehen, woraus ben Unorbnungen der Matro⸗ 
fen geſteuert würde, und weniger Collifionen mit ben 
Ghinefen entftänden, .wefihalb man fchon fo oft ges 
nöthigt gewefen wäre, ben Handel zu unterbrechen, 
Man führt an, die Compagnie fei viel ftärker, als 
irgend ein Handelshaus, und da fie. eine. wahre Mes 
gierung bilde, Eönne fie. auch Eräftiger gegen das Mo⸗ 
nopol des Hong kämpfen, da nur eine Corporation 
gegen eine Corporation zu Fämpfen im Stande fei. 
Man begreift, daß die Compägnie. fo wohlfeil, „wie 
möglich, Kauft, und baß fie die Englifchen . Waaren, 
die fie nach dem neueſten Freibrief ausführen muß, 
fo theuer, wie möglich, verkauft. Man fügt hinzu, 
daß, wenn Hanbdelöfreiheit geftattet wäre, fo würde 
fih das Verlangen nach. Chinefifchen Erzeugniſſen fo 
plöglich fteigern, daß der Preis in die Höhe getrieben 
würde, und bie Chinefen vielleicht nicht mehr all den 
Thee liefern Eönnten, den man. verlangte. Da die 
Compagnie nur einen Handelscharacter habe, fo glaubt 
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ſien ſich nicht verpflichtet , den Krieg zu erklären, fo: 
batb die Chineſiſchen Behörden es an Achtung feh: 
fen’ Ueßen. Noch mehr, fie uͤberlaͤßt der Englifchen 
Regierung die Abgaben vom Thee, eine Abgabe, bie 
fih auf 32 Millionen Pf. St. beläuft, und bie ein- 
zucaſſiren ſehr ſchwer halten — wenn der ur 
Handel frei wäre. 4 f 

Ale dieſe Gründe bleiben nicht unbeantwortet. 
Als Mufter flelt man auf den freien Handal ber 
Americaner, ber fi eines immer gluͤcklichen Forts 
gangs erfreut, und die Fürzlich die Holländer auf ih⸗ 
ven eignen Märkten ausgeftochen haben. Ein: von’ 
der Englifchen Regierung ernannter, mit hinlänglis 
hen Vollmachten verfehener Conſul Eönnte, wie von 
mehrern bezeugt wird, :die Disciplin unter den Eng» 
liſchen Matrofen aufrecht erhalten und ben Chinefis 
ſchen Behörden‘ Widerſtand leiften, Neben der Hans» 
delsfreiheit Eönnte die Compagnie auch ihren Hanbel 
forttieiben, und ihre ungeheuern Gapitalien würden 
ihr demungeachtet immer ein großes Uebergewicht ver: 
fchaffens Ihre Schiffe find, mehrern in der Schif— 
fahrt Kundigen zufolge, zu groß für den Handel, und 
der Transport des Thees würde auf einfachen Kauf: 
fahrern viel wohlfeilee bewirkt werden koͤnnen. 
Mehrere glauben, daß mitteld ber Eröffnung ber 
Handelefreipeie mit China die. Englifhen Erzeugniffe 
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viel groͤßern Abſatz erlangen wuͤrden; Andere behaup⸗ 
ten, in dieſer Beziehung koͤnne nicht mehr geſchehen, 
als ſchon geſchehen ſei. Auch glaubt man, China 
koͤnne bei weitem noch mehr Thee liefern, weil dle 
Conſumtion der. Fremden in biefer Beziehung, im 
Vergleich zu der der Chineſen, ſelbſt viel zu gering 
iſt. Als Beiſpiel fuͤhrt man Indien an, wo ſeitdem 
die Haͤfen auch den Einzelnen offen ſtehen, der Han⸗ 
bei seine. viel größere Ausdehnung gewonnen hat. 
Endlich legt man darauf noch. Gewicht, daß, wenn 
bie Englifchen Kaufleute den Theehandel "betreiben 

dürften, fie die Häfen des Gontinents damit berfer 
hen würden, wie es die Americaner thun, und dar⸗ 
auf, daß das Monopol ber’ Compagnie den: Preis: in. 
England über den natürlichen Werth fleigert,. die 
Confumtion verringert: und jährlich eine Summe von 
1’, Milion Pf. St. koſtet. Einige ſchaͤtzen diefe 
Summe fogar noch höher, 

Dieß ift eine Skizze diefer fo complicirten Diss 
cuſſion. Diefe wichtige Frage, die wir nicht zu ent» 
fheiden wagen, ift noch unentfchieden und wird im 
nächften Jahre befprochen. werben, denn der Zeitraum 
bes Freibriefes der Compagnie nähert fich feinem 
Ende. 

Der Handel der Holländer mit China war nie: 
mals blühend. Ungeachtet : aller Anftrengungen der 
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Niederlaͤndiſchen Compagnie, in welcher ſogar der 


Koͤnig mit Aetionaͤr iſt, und welche große Privilegien 
geniefit, ober, mie Einige behaupten, zufolge dieſen 
Privilegien, hat der,directe Handel Hollands mit China 
gegenwärtig aufgehört. Der in Holland confumicte 
Thee mwirb von den Americanern bahingebracht. 

Der ungefegliche ober Contrebandenhandel wirb 
in China mit auferordentlicher Geſchicklichkeit betrles 
ben. Die ungeheure Menge Opium, von der wir 
ſchon gefprochen haben, wird auf’ Eeine andere Art 
dorthin eingeführt, und dieſer Schleihhandel wird faft 
immer in Einverftändniß mit den Chinefifchen Bes 
hörden getrieben, Hauptſaͤchlich betreiben die Englaͤn⸗ 
der und. Americaner wieder diefes Gefhäft. Will: mar 
eine Ider von dem Scyleihhandel in China haben, 
fo fehe man nur In bie. Berichte der Unterſuchungs⸗ 
commiffion, wo einem folgende an einen Opiumbänds 
ler gerichtete: Fragen aufſtoßen werbems 

Nachdem er den Ankergrund befchrieben hat, wo 
er fich grade befand, 150 Meilen nördlich von. Can⸗ 
ton, bei einer großen Stadt, mit einem Schiff uns 
tee Spanifcher Flagge und vierzig Mann, fragt man 
ihn: — 

„War der. Handel, den Sie betrieben, durch die 
Chineſiſchen Gefege autorifirt? — Nein; aber ih 
babe ihn offen’ getrieben. — Wie hoch wird fich wohl 


JS 
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der Totalwerth des Salpeters und Opiums belau- 
fen, den Sie auf. einer Reiſe verbaiuft haben? — 
Bon’ meiner: zweiten Reiſe habe Ich 132,000 Pia⸗ 
fter mitgebracht, theild in Spaniſchen Piaitern, theils 
im: Speeemünze. — Haben Sie ber: Regierung von 
Shrer Ladung einen Bol bezahle? — Ich habe nies 
mals Boll bezahlt; aber ich wußte, daß die Beamten 
der Regierung ‚ungefähr 20 Piafter vom jeder Kifte 
Opium erheben, was felbft bie Chinefen bezahlen, — 
Daben Sie niemafs gelandet ? — Sehr oft, faft:alle 
Tage, und wo. ich wollte. — Wurden Ihnen bei bies 
fer Gelegenheit Dinderniffe in den Weg: gelegt, ober 
wurden Sie voh den Chinefifchen Behörben oder dem 
Volke übel behandelt? — Niemals; man hat mid) 
im Gegentheil immer fehr artig aufgenommen, Sie 
luden mic zu fi ein, wo fie mid mit Thee und 
Bonbons bewirtheten. “ d 

Kurz, wenn man hie viertauſend der Unterſu⸗ 
chungscommiſſion des Engliſchen Patlaments ertheilten 
Antworten lieſt, for drängt ſich einem die Ueberzeu⸗ 
gung auf, daß ber Handel mit China immer größere 
Ausdehnung gewinnen. wird, theild mittels der von ben 
Chinefen in Bezug auf die Fremden getroffenen Dispoſi⸗ 
tionen, . oder durch ihre Thaͤtigkeit und ihren Eifer 
fie den Handel, theils weil die Engliſchen Nieder: 
laffungen in Aſien alle Tage: beträdhtlicher werben, 
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und die Europaͤiſche Bevölkerung dafelbit immer mehr 
jleigern wird. Vieleicht tragen auch einige Veraͤnde⸗ 
zungen in dem Syſteme ber Indiſchen Compagnie, 
in Bezug auf China, oder die Eröffnung des Hans 
dels mit biefem Lande für alle Engliſche Kaufleute 
bazu bei, daß die Einfuhr der Europäifchen Waaren 
beträchtlicher wird. Es unterliegt keinem Zweifel, daß 
dieſer Handel mit dem’ Ausland, den bie Chinefifche 
Regierung aus politifchen Gründen befchränft, ihr In 
anderer Hinficht fehr vortheilhaft ift, und daß er für 
das Wiihefifche Volk ebenfo nothwendig ift, mie für 
die Europäer felbft. Denn. dad Opium ift’ für die Eis 
nen das, was.für die Andern der Thee ift, ein Ges 
traͤnk, dem ſie ſchwerlich wieder entfagen koͤnnen. Eine 
einzige Unterbrechung im Theehandel richtet eine 
Menge Menſchen zu Grunde, die Kaufleute von Can⸗ 
ton, die, Kaufleute im Innern, wahrfcheinlich- viele 
Theepflanzer,, hauptfaͤchlich diejenigen ;: welche ſich auf 
die Cultur des feinern Thees legen. Und wenn;.e# 
jemals nöthig feyn follte, die Waffen zu ergreifen, 
um den Handel mit China aufrecht zu erhalten, ober 
ihn auf einen freiern Fuß zu fegen, fo würden zwei 
verfchiebene Arten des Kriegs entfliehen, deren eine 
nur einen glüdlihen Wechſel erzeugen koͤnnte. Die 
Städte find nur hoͤchſt ſchwach befeftigt, und noch 
Schlechter durch eine Höchft unfriegerifche Bevoͤlke rung 
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‚ bewacht, bie noch Immer von ihren nörblichen: Nach: 
barn bezwungen morben find, und Feine Antipathie 
gegen die Fremden hegen. Al man Jemand über 
diefen Punct befragte, fagte er, bie allgemeine Mei⸗ 
nung der Gantoner Kaufleute laute dahin, daß 50,000 
Engländer auf ihrem Marſch nah Peking auf dem 
ganzen Wege Fein Hinderniß finden „würden. Ein 
Seekrieg würde noch viel leichter feyn, denn ein Kreuze 
zug von einigen Schiffen würde den ganzen Handel 
dev Chinefen mit den benachbarten Ländern vexnich⸗ 
ten, ſowie den ebenſo Tebhaften, welchen fie irn Ahrem 
eignen Lande von einem‘: Hafen zum andern betreis 
ben, wie ein ſolcher Kreuzzug auch den fo vortheils 
haften Handel von Canton vernichten müßte. Es ift 
zu hoffen, daß man zu- folhen Maßregeln nie feine 
Zufluht zu nehmen brauchen. werde, und baß. fich 
das alte Chinefifhe Reich allmählig den Anforberuns 
gen feiner neuen Nachbarn fügen wird, die augen» 
fcheintih mehr auf den u. Bezug haben, als 
* die Politik. 
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Reiſe nach Terre⸗ Neuve 7 
Aus dem Frandoͤſiſchen des Herren Eugen Ney. 


Ich war in Begriff, nach den Vereinigten-Staa» 
ten abzureifen, ?) als Herr Bruce, ber zum Gouver⸗ 
neur der Inſeln Saint Pierre und Miquelon ers 
nannt worden war, mit den Vorſchlag that, mid 
nach feiner neuen Refidenz mitzunehmen, Das nahm 
ih an, obgleih man mir Zerre-Neuve und was dazu 
gehört, als ein trauriged Land fchilderte; ich Eonnte 
aber die Reiſe in keiner angenehmern Geſellſchaft 
machen, alö in der des Heren Brud)‘ Commandanten 
ber Gorvetter die und dahin bringen follte. Am 28. 
April 1823 fuhr ich alfo auf der Corvette Ceres von 
achtzehn Kanonen von Breft ab, in Begleitung der 
Sabare Chameau und zweier Goeletten von acht Ka⸗ 
nonen, der Bearnaife und der Mefange. 

As wir ay 17, Mai unter 52° 21° Länge 
und 45° 32' Breite waren, wedte man mid auf, 
um mir einen Eisberg zw zeigen, ber ſich grade vor 
unferm Steuerbord befand, Wir maren etwa eine 
halbe Meile davon, und der Wind, ber von biefer 
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Seite uns anblies, erſtarrte Alles am Bord. Er 
mochte ungefaͤhr 360 bis 400 Fuß hoch und eine 
halbe Wegſtunde breit ſeyn. Der ganzen Schiffs⸗ 
mannſchaft, welche dieſe Gewaͤſſer noch nicht befahren 
hatte, gewaͤhrte dieß ein ebenſo neues Schauſpiel, wie 
mir. Auch in den folgenden Tagen ſahen mir ders 
gleichen, und unter andern einen vier Wegftunden 
breit und 1200 Fuß hoch. Man hätte glauben. fol 
Ien, es feien aus dem Meere emporfteigende Inſeln, 
und. Morgend und Abende gewähren diefe glänzen» 
den, von ben Strahlen der Sonne vergoldeten Mafs 
fen ein praͤchtiges Schaufpiel. Wir fahen Meer: 
ſchweine, Blasfifhe und Wallfiſche, und nachdem mir 
einige Kabeljaue an der großen Bank gefiſcht und 
einige nicht fharf geladene Kanonen auf friebliebende 
Schiffe abgefhoffen hatten, die nichts gethan hatten, 
als daß fie ihre Flagge nicht aufgezogen, kamen wie 
am 24. Mai um 4 Uhr Abends bei der Inſel Saint 
Pierre an, und warfen den Anker beim Gap l'Aigle 
aus. 

E3 war fehr alt, und nah dem Schnee, ber 
noch die Spalten der Felfen füllte, war zu erachten, 
daß der Winter fehr flreng gewefen war. Wir was» 
ren drei Zage um diefe Inſeln 'herumgefahren, ohne 
uns nähern zu dürfen, weil ein fo beftändiger Nebel. 
berefchte, daß wir nicht von einem Ende bee Schiffe 
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bls an das andere fehen konnten; am 27. aber ger 
gen 2 Uhr hellte fich der Himmel auf, und wir er | 
blidten eine halbe Stunde weit rechts die Küften von 
St. Pierre mit Schnee bededt. In der Erwartung, 
bad ſchoͤne Wetter werde anhalten, fuhren wir dreiſt 
in die Felſen hinein; allein ploͤtzlich umhuͤllte uns bee 
Mebel, und wir geriethen dadurch in eine fehr ſchwie⸗ 
tige Lage. Wir zogen einige Segel ein und fuhren 
weiter, nad) dem Grand Colombier ausſchauend, 
einer hohen, eine Inſel bildenden Felſenmaſſe, die wir 
vor uns haben mußten. Wir ſahen auch bald den 
weißen Schaum der Brandung, wendeten uns rechts 
und fuhren zwiſchen dieſen Klippen und der Inſel 
Saint Pierre durch, eine ziemlich gefaͤhrliche Eng⸗ 
fahrt, beſonders wenn man nicht ſehen kann. Alle 
fuͤnf Minuten ſchoſſen wir eine Kanone ab, um den 
Hafencapitaͤn und den Lootſen herbeizurufen; allein 
das Schwierigſte war vollbracht. Ploͤtzlich, gleich ei⸗ 
nee Decotationsveraͤnderung in der Oper, zerſtreute 
dee Wind den Nebel, und wir befanden uns auf gus 
tee Fahrt zwifchen zmei fteilen, felfigen Küften. Eine 
‚Menge Böte mit Ruderern und Segeln umgaben 
und, unter andern aud das bes Lootfen, der an 
Bord Fam und uns glüdli burch gefährliche Fahr: 
waſſer auf die Rhede von Saint Pierre brachte. 
Zuerft blidten wir nad der Stadt, von ber 
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wir ungefaͤhr eine Meile entfernt waren; allein was 
man davon uͤber die Bruͤcke hinaus gewahr wurde, ge⸗ 
waͤhrte eben kein freundliches Schauſpiel. Am Fuße der 
mit Felsſtuͤcken bedeckten Berge ſtanden etwa hundert 
hoͤlzerne, duͤſtere Haͤuſer von traurigem Anblick. 
Ein kleiner Thurm deutete die Kirche an, neben ei⸗ 
nem Hauſe von ziemlich gutem Anſchein, welches, 
ſagte man und, der Regierungs-Palaſt feis aber 
nicht die geringfte Bewegung auf der Straße, Fein 
Menſch zu fehen, und im Hafen lagen nur fünf 
bis ſechs Briggs. Welcher Art auch das Land ſeyn 
mochte, an welches ich anlandete, ich fehnte mid, 
auszufteigen, 

Die Inftallation des neuen Gouverneurs, Heren 
Bruce, hatte Tages darauf Statt. Gegen Mittag 
verließ er nebft dem Commandanten bie Corvette, 
und fünf Kanonenfhüffe von der Stabt her verküns 
beten dort feine Ankunft. Die Ceres beantwortete 
folche fogleih. Er wurde mit all dem Pomp em⸗ 
pfangen, ber in Saint Pierre zu erwarten war, und- 
auf dem Gouvernement und auf allen Schiffen im 
Hafen wurde die Flagge aufgezogen. 

Gaffini befchrieb im Jahte 1778 die Inſeln 
Saint Pierre und Miquelon, als er bie Breite des 
Fleckens Saint Pierre befiimmte, folgendermaßen : 
„Saint Pierre ift eine Eleine Infel; ihre größte Länge 
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mag zwei Meoftunden betragen; Miauelon 'ift 
etwas größer. Saint Pierre iſt indeß der Haupt» 
ort der Colonie. Die Sicherheit feines Hafens 
zieht viele Schiffe herbei, und es ift dieß wahrs 
ſcheinlich die einzige Urfache, welche die franzoͤ⸗ 
ſiſche Regierung vermochte, hier die Reſidenz anzu⸗ 
legen, denn man hat mir geſagt, Miquelon ſei weit 

angenehmer. Ich bin zuweilen im Innern herum⸗ | 
gegangen, um bad Land und feine Erzeugniffe Een» 
nen zu lernen, fand aber nichts als Berge, die man 
nicht ohne Gefahr erflimmte. Die Eleinen Thäler, 
welche fie trennen, find nicht zugänglicher, Einige, 
voller Waffer, bilden eine lange Folgenreihe von 
Teichen ; die andern waren von Eleinen Zannen und 
einigen jämmerlihen Birken verflopft, die einzigen 
Bäume, die ih im Lande wachſen ſah; höhere als 
zwölf Fuß find mir nicht zu Gefiht gekommen. 
Miquelon it im Hinſicht des Holzes beſſer verſe⸗ 
hen. — Die angenehmſte Pflanze, die ich in der 
Inſel fand, iſt eine Art Thee, wenigſtens von den 
Einwohnern ſo genannt. Er iſt unſerm Rosmarin 
ſehr aͤhnlich, ſowohl in Hinſicht des Blattes, als 
des Stieles. Es giebt noch eine andere Pflanze 
daſelbſt, Anis genannt, von der auch ein Aufguß 
von Eochendem Waſſer getrunfen wird. Hieraus laͤßt 
fi leicht. erachten, wie fehr die Bewohner diefer 
LXVIII. 17° 
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Inſel der erſten Beduͤrfniſſe des Lebens beraubt ſind, 
hier, wo kein Korn waͤchſt, und Alles, bis auf die 
geringſten Gegenſtaͤnde, von Frankreich kommen 
muß. Die Haͤuſer ſind in einer kleinen Ebene laͤngs 
dem Meere gebaut. Es giebt kleine Gaͤrten, wo 
kaum einiger Lattich waͤchſt, der begierig gegeſſen 
wird, wenn er noch gruͤn iſt. Der Mangel an 
Weiden verhindert, viel Vieh zu halten; und was 
friſches Fleiſch betrifft, fo muß man ſich mit Ges 
flügel begnügen. Bon KalbeljausKöpfen wird Suppe 
gekocht. Unfere Ankunft auf Saint Pierre wurde 
durch den Tod eines Dchfen gefeiert, und es mar 
das der fchönfte Empfang, den bie Einwohner uns 
angebeihen laffen konnten. 

„Aus biefer Befchreibung ift” zu fchließen, daß 
Saint Pierre bloß ald ein Schutzort für Fiſcher in 
Noth betrachtet werden muß. Wir Haben jeboch 
dort eine Golonie gegründet,” 

Seit der Zeit, wo Gaffini diefe Inſeln verließ, 
haben fie fich ſehr verbeffert, befonders in Hinſicht 
der Weiden, ‚bie. jest in ber Eleinen Inſel Nicolo in 
Fuͤlle vorhanden find, wodurch fih denn audy ber 
Viehftand gehoben hat, Gegenwärtig, im Jahre 
1831, find dafelbft acht landwirthſchaftliche Anſtal⸗ 
ten, 28 Pferde, 380 Ochſen oder Kühe und 400 
Shafe und Ziegen. Die Bevölkerung beträgt 800 
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Seelen an Einwohnern, und 225 an überwinterne 
den Seeleuten, im Ganzen 1025. Er 

Die Infel Saint Pierre liegt unter 58° 35 M.R. 
und 46° 46' 30 Breite. Fünf Monate im Jahre 
iſt man daſelbſt von dichten Nebeln umgeben, welche 
die Sonne ſelten durchlaſſen, und fünf andere Mo: 
nate ift beinah das ganze Land, mit Schnee bededt. 
September und October, und zumeilen auch Novem: 
ber, jind fehr heiter. An fchönen Tagen fieht man 
die act Megftunden davon liegenden Küften von 
TerresMeuve ganz deirtlich, und ben Berg Char 
peau rouge, ber fechjehn Stunden davon liegt. 
Zur Verteidigung hat die Stadt bloß fünf Gens 
harmen, und dreißig Dann auf dem Stationefchiff. 
Außerdem iſt nody? eine kleine Landfpike vorhanden, 
Pointe aux canons 'gehannt, umgeben mit Reis; 
bündeln und Raſen, aus denen drei: Kanonen hervors 
guden, die zur Öalutation fremder sinlaufenden 
Schiffe dienen. Die Engländer verboten uns in ihs 
von Zractaten, mehr zu: haben. Die hölzernen Haͤu⸗ 
fer werben groͤßtentheils in Breſt verfertigt.- Das 
Gouvernementshaus ift ſchoͤner; es hat eine Etage 
und Manfarde. Mittels eines Raſenteppichs mit 
Palifaden umgeben und einer bis an den Cingang 
veihenden Allee kommt man hinein. Die Franzoͤ⸗ 
fifhen. Wappen find an die Thuͤr gemalt,- und mit 

Tal 
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Tonnen, Ankern u. dgl. m. umgeben, welches ihnen 
den Anſchein eines Tabaksbuͤreaus giebt. Es giebt 
dort eine Kirche und ein Spital, wo die Kranken 
von Sankt » Sofeph » Schweftern gepflegt werden, eis 
nige Laden, drei Billiarde und ein Caffehaus, wo 
fi) gewöhnlich die MarinesOfficiere aufhalten. Im 
„ Winter ift das ein trauriger Aufenthalt. Alle Ver⸗ 
" Bindungen fi find abgebrochen, nit nur mit Europa, 
America und Terre: Neuve, fondern auch mit Mi⸗ 
quelon und Langlade (Kleins Miquelon), Die Jagd 
ift die einzige Berftreuung, die man fi) alsdann vers 
fhaffen kann; allein zu Ende April kommen ſchon 
die Fifcherfahrzeuge an. Die Basken find gewoͤhn⸗ 
lich die erften. Um die Mitte Mais langt die Kriegs» 
Divifion an, von einer Corvette commandirt, Cher 
mals ſchickte man eine Fregatte hin, bat aber da⸗ 
rauf verzichtet, weil bie Bleinern Fahrzeuge in bieferz 
Gewäffern bequemer find. Der Commanbant ber 
Divifion ift auch Inſpector der Inſeln, und erpebirt 
feine Kriegefahrzeuge nach verfchiedenen Puncten von 
Terre⸗Neuve, um unfere Schiffe gegen die Engländer 
zu vertheidigen, wenn ed nöthig wäre. Zu Ende Oe⸗ 
tobers Eehrt er nach Frankreich zurüd, bloß eine Goes 
lette zuruͤcklaſſend, die erſt nach ber Abfahrt ber letz⸗ 
ten Fiſcher zu Ende Novembers zurüdkehren barf. 
Bon Ende Mai bie Ende October ift Saint Pierre 
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ſehr lebhaft. Eine große Anzahl Schiffe, Banqui— 
ers genannt, weil ſie den Fiſchfang auf der großen 
Bank betreiben, trocknen hier ihre Kabeljaue. Die 
Kriegsſchiffe, Franzoͤſiſche ſowohl, als Engliſche, kom: 
men auch zum oͤftern, und der Gouverneur hat immer 
Officiere an feiner Tafel, die ihm die Langeweile des 
Winters vertreiben. Die Stationsfhiffe von der 
Havannah verlaffen diefe Stadt während der Wins 
terszeit, und kommen bis nah Saint Pierre herauf, 
wo die Kabeljaue und der Sauerampfer in FTurzer 
Zeit die Mannfchaft, die beinah immer krank hin= 
kommt, wiederherſtellen. Dieſe Colonie hat vor. al- 
len andern, befonberd Senegal, Guyana und be: 
fonders den Antillen, den Vortheil, vollkommen ges 
fund zu ſeyn. Was den geſellſchaftlichen Umgang 
der Stadt betrifft, ſo beſchraͤnkt ſich dieſer auf einige 
Kaufleute und einige Regierungsbeamte. 

Saint Pierre hat, wie bereits erwaͤhnt, viel 
Wild. Was mich betrifft, fo ſchoß ih mehrere Sil⸗ 
berfühfe, bie ih nah Frankreich ſchickte, wo fie ge: 
genwärtig zu Palatinen und Muffen dienen. Beſon⸗ 
ders ergiebig war eine Jagd, die ich mit dem Gom: | 
mandanten und mehreren Dfficieren auf dem Grand 
Colombier vornahm. 

Der Colombier hat bei 400 Fuß Höhe, und 
ift gefährlich zu erfleigen, wegen der Erde, des Moo: 
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ſes und der Steine, die unter den Füßen fortruts 
fben. Da man fih an Nichts anhalten ann, fo 
find fhon mehrere Menfchen bie in das Meer bins 
abgerutſcht. Bevor mir dafelbft landeten, wurden 
wir ſchon von den Taufenden Vögeln geblendet, die 
um uns herum ſchwaͤrmten, z. B., weiße Enten, 
Tauchenten, Pfingftvögel, u. dgl. m. Nichts iſt 
fonderbarer und comifcher, als die Phyſiognomie der 
fogenannten Galculots.”) Sie fehen einen an, und 
gehen mit ernfthafter Miene voruͤber. Wenn fie 
fhon mweit weg find, drehen fie den Kopf um, flies 
gen noch eine Weile, um einen anzufehen, und 
fegen fich oft unter den Felſen, auf dem man ſteht. 
Man ergreift fie mit der Hand, wenn fie in ihrem 
Neſte find, und fie fliegen nicht davon, fondern vers 
theidigen fi) mit ihrem Schnabel. Die, weldye über 
einem niften, fleden den Kopf heraus, und fehen ganz 
ernfihaft zu, was vorgeht, bis nun aud die Weihe . 
an fie fommt. Die Eier ſchmecken recht gut, und 
unfere Matrofen machen recht ſchoͤne Eierkuchen das 
von. Der Kopf des Calculot ift roch und fehr 
bie im Vergleich des Körpers, das Auge groß und 





ı) Wir haben und Feine nähere Angabe über Ddiefe 
Vogelart aus den vorhandenen Wörterbüchern vers 
fchaffen koͤnnen. A. d. H. 
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fchwarz, der Schnabel von ber Seite offen, ſtatt 
von oben nad unten... Der Leib ift. weiß und 
ſchwarz, die Flügel find roth uno ſchwarz, und ſehr 
kurz. 

Nachbem wir und auf dem Golombier zerftreut 
hatten, blieb ich mit zwei Matrofen allein, um mein 
Wild: aufzuraffen, welches eben nicht leicht tar, ‚weil es 
zumweilen hundert Fuß unter mic herabfiel. Die Caleu⸗ 
ots kamen zu zwanzig und dreißig fehr geſchwind vor« 
aber, und zumal nicht ſchußrecht, daher fie denn auch 
nicht leicht zu [hießen waren. In einer Stunde erlegte 
ich deeiundvierzig Vögel, und ich verlor deren viele. Im 
Ganzen brachte ich. vierhundert und zehn Stud zurüd, 
fie waren aber unglüdlicher Weife nicht gut genießbar. 

Zwei Wegftunden von Saint Pierre liegt Lan⸗ 
glade oder Klein: Miquelon. Es hat mehrere males 
sifhe Gegenden, unter Andern die Belle riviere, 
die voller Lachſe ift; an den Ufern derfelben Hat ber 
neue Gouverneur ein landwirthfchaftliches Gebäude 
anlegen laffen. Die Vegetation diefer Inſel iſt 
vortrefflih. Sie hat viel Viehzucht, und Adersteute 
aus Frankreich wiffen den Boden zu benugen, ben 
man lange jedes Anbaues unfähig glaubte. 

Auf den Landeharten wird Langlade noch als 
mitteld einer Engfahre von Miquelon getrennt be: 
zeichnet, wo das Waſſer noch drei bis vier Klafter 
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Ziefe haben fol, es iſt dieß aber irrig; fie waren 
getrennt, find es aber nicht mehr. Als Beweis mag 
bienen, daß ich trod'nen Fußes von einer zur andern 
ging, auf Eleinen Hügeln, zwanzig Fuß über das 
Meer erhaben und mit dem fchönften Gras bededt. 
Ein Englifches von Quebec nah Irland fahrendes 
Schiff, fih auf feine Charten verlaffend, wollte 
durch dieſe Engfahrt, firandete darin, und bie Küfte 
ift noch mit feinen Trümmern bededt, 

Wie gingen eines Tages nah Miquelon, um 
den neuen Gouverneur den Einwohnern vorzuftellen. 
Ich ſchoß unterwege einen Wafferwolf, und. vers 
fehlte einige Trappen. Die Behörde, drei an Zahl, 
Eamen dem Gouverneur am Strande entgegen. Bei 
feiner Landung wurde er mit einem Kanonenſchuß 
begrüßt, und der Commiffär entfchuldigte ſich wegen 
feiner Spärlichkeit damit, daß Erin Pulver in ber 
Colonie vorhanden ſei. Der Flecken Miquelon bes 
fieht aus etwa funfzig hölzernen Häufern am Strande. 
Miquelon ift die größte von ben Inſeln, und, wie 
man fagt, im Winter Eälter und der Poudrerie mehr 
ausgeſetzt. 

Die Poudrerie iſt ein in andern Climaten we— 
nig gekanntes Meteor. Es iſt eine Art außerordent⸗ 
lich feinen Schnees, der auch in die verſperrte— 

ſten Stellen einbringt, Er dringt durch die Eleins 


ften Ritzen des Maftir an den Zenfterfcheiben., Der 
Wind treibt ihn horizontal fort, wodurch große Haus 
fen bei den Mauern und Höhen entftehen; und ba 
er nicht geftattet, in den Straßen die Eleinften Ges | 
genftände wahrzunehmen, oder aud nur bie Augen 
zu öffnen, fo kann man kaum von der Stelle Eoms 
men, unb verliert die Refpiration. Mehrere von fols 
hen Stürmen überfalene Menſchen verirrten ſich, 
und wurden fpäter, unter dem Schnee begraben, wies 
bergefunden. Voriges Jahr wollte ein Zifcher, deffen 
Mutter an dem Zode lag, den Wundarzt, der in eis 
niger Entfernung von der Stadt wohnte, holen. Ber: 
geblich verfuchte man, ihm zuruͤckzuhalten. Es war 
Nacht, außerordentlich Falt, und der Schnee wirbelte 
immerfort. Aus Furcht, fi) zu verirren, ging er 
längs dem Meere bin. So verging die Nacht; ber 
Tag brach an, der Zifcher kam nicht wieder, und ber - 
Wundarzt hatte ihm nicht gefehen. Als der Schnee 
ſchmolz, fieß eine alte Frau mit dem Fuß auf etwas, 
und blickte hin. Sie ſah einen Kopf, deſſen Augen 
und Mund mit Sand verſtopft waren; ed war ber 
Fiſcher. ® 

Menn die Indianer von diefer Poubrerie befals 
len werden, fo fegen fie fih nieder, laſſen fick mit 
Schnee bebeden, fohütteln biefen aber: von Zeit zu 
Zeit von dem obern Theil des Körpers ab, Auf biefe 
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Meife leidet man weniger vom Froft, ald wenn man 
dem Wind ausgefegt blieb, und wenn ſich dieſer ges 
legt hat, tritt man gefund wieder hervor. 

Mir Lehrten zu Pferde von Miquelon zurüd. 
Don Zeit zu Zeit fanden wir einen gewiffermaßen 
gebahnten Fußweg; am öfterften aber titten wir über 
die Dünen, wo das Meer die Füße unferer Pferde 


 befpülte, oder in Moräften und Moofen, wo fie bis 


an die Bruft einſanken. Nachdem wir über die Lands 


. enge, welche die zwei Inſeln vereinigt, hinaus waren, 


kamen wir an das Gap Perce auf Langlabe, wo wir 
unfere Böte erwarteten, und ungeachtet eines fehr 
dichten Nebels langten wie glüdlih im Hafen an. 
Hier fanden wir die Englifhe Kriegöbrigg Manly. 
Während biefer Jahreszeit kommen bie Kriegsfahr⸗ 
zeuge dieſer Nation von Zeit zu Zeit, theils von 
Saint⸗-Jean, theils von Halifax. Auch einige Han» 
dels-Galeaſſen von Boſton, und Engliſche Sloops 
von Terre-Neuve, mit Holz und andern Waaren 
langen an. | 

Terre Meuve ift, wie man fagt, ber zuerft be= 
kannt gewordene Theil von Mordamerica. Im Jahre 
874 entdedten Norweger Island, und gründeten dort 
eine Golonie. Grönland wurde von ihnen 982 ent: 
deckt, und fie fiedelten fih auch dort an. Don bier 
fuhren einige nach Südweften, und kamen an ein 


Land, wo fie Meinftöde mit Trauben fanden; fie 
nannten es Winland. Docor Morfe behauptet, 
dieſes Winland fei Terre Neuve; man habe ee im 
Jahre .1001 entdedt, und der Norweger Biorn”) 
fei. dort zuerft ans Land gefliegen. Zwiſchen diefem 
Lande und Grönland walteten Beziehungen ob, und 
im Sabre 1121 ging Erich, der Bifchof diefer Colos 
nie, nad) Winland, um die Einwohner deffelben zu 
civilificten Sitten geneigt zu machen, weil fie fich 
beinah noch im wilden Zuſtand befanden. Dieſer 
Praͤlat kam nicht wieder nach Grönland zurüd, und 
MWinland wurde. einige Jahrhunderte ganz vergeffen. 
Es ift allerdings mahr, daß in ZerresMeuve der 
Meinftod vorhanden ift, und zwar fehr häufig, bei⸗ 
nah wie in bderfelben Breite von Nordamerica, in 
Neu » England und in Canada. Der Infel Orleans 
im Lorenzfluß hatte Jacques Cartier den Namen Bacs 
chus⸗Inſel beigelegt, wegen der Menge MWeinftöde, 
die man bafelbft fand. Ein Franzöfifcher Reifender 
fchrieb 1748 aus Zerres Neue: „ Die Cantons, wel⸗ 
che die Franzoſen hier befigen, haben viele Weinſtoͤk— 
ke.“ Vielen Norwegifchen Schriften zufolge ift nicht 
zu zweifeln, dieſes Winland fei Terre-Neuve ges 
weſen. 





1) Einige ſchreiben Biurn. 


Angrim Jonas, der eine Geſchichte von Seland 
gefchrieben hat, erzählt, daB im Jahre 1001 ein Is⸗ 
laͤnder, Namens Biorn, auf'einer Fahrt von Europa 
nah Grönland von einem Sturm fehr weit nad) 
Suͤdweſten hin getrieben worden fei, ein flaches Land 
mit dichten Wäldern entdeckt und bald nachher eine 
Inſel gefehen habe. Er hielt fich jedoch dort nicht 
auf, und fuhr mit Nordweftwind wieder nach Groͤn⸗ 
land hinauf, wo er feinen Vater Herljof wiederfand. 
Diefem theilte er feine Entdeckung mit. Lief, ein Sohn 
Erichs, ging ſogleich mit 35 Mann zu Schiffe, nahm 
Biorn mit, und fleuerte nach dieſer neuen Gegend. 
Das erfte Land, was fie trafen, war fleinig und uns 
fruchtbar; fie nannten es SHelleland, oder Felsland. 
Hernach entdedten fie ein niedrigeres, fandiges und 
mit Wald bebedtes Land, welches fie Markland oder 
Holland nannten. Zwei Tage nachher fahen fie 
abermals Land mit einer Infel im Norden der Küfte; 
eö zeigte fich ein großer Fluß, fie liefen in denſelben 
ein, und fanden ihn voller Zifche, hauptſaͤchlich ſchoͤ⸗ 
ner Lachſe. Die Gebüfhe am Strande waren vols 
ler füßer Beeren, die Luft war mild und der Boden 
fruchtbar. Sie kamen an einen See, worin biefer 
Fluß feine Quelle hatte, und fie befchloffen, den Wins 
ter an feinen Ufern zuzubringen. Sn den Bürzeften 
Zagen fahen fie die Sonne acht Stunden über dem 


“ 
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Horizont, woraus abzunehmen iſt, daß der laͤngſte 
Tag, ohne die Morgenroͤthe zu rechnen, ſechzehn 
Stunden lang ſeyn mußte. Daraus geht hervor, 
ſagt Angrim Jonas, daß dieſer Ort, der unter 49° 
N. B. im Suͤdweſten von Groͤnland lag, entweder 
der Fluß Gander oder eine Bai von Terre⸗Neuve 
ſeyn mußte. Lief koſtete die Trauben, machte Wein 
daraus, und nannte dieſes Land Winland tod 
Gade oder das Land mit gutem Wein. 

Zwiſchen Groͤnland und Winland entſtand nun 
ein ſtarker | Verkehr. Im dritten Sommer, wo e8 
befucht wurde, wurden die Islaͤnder von vielen klei⸗ 
‚nen Männern mit Bogen und Pfeilen angegriffen, die 
fie in die Flucht jagten. Sie nannten fie Skroͤl⸗ 
lingers ober Schlittenfahrer. Im folgenden Soms 
mer fiedelte fi ein Islaͤnder, Namens Zhorfin, dort 
an, und gründete eine Colonie. Er brachte Hausges 
raͤth und Vieh hin, nebſt fiebzig Leuten von beiden 
Geſchlechtern. Die Skroͤllingers befuchten fie, und 
es wurde ein für bie Islaͤnder ſehr vortheilhafter 
Delzbandel betrieben. Allein feit 1121 erfuhr man, 
wie Doctor Fofter angiebt, Nichts mehr von Wins 
land. MWahrfcheinlih ſtammt die Race Menfchen, 
welche noch jest im Innern ber Inſel lebt, bie aber 
fi von den andern wilden Stämmen bes nördlichen 
Americas ſehr unterfcheiden, und mit den Skroͤllin⸗ 
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gers oder Eskimos, die auf der entgegengefegten Küfte 
leben, beftändig Krieg führen, von den alten Normwes 
gern ab. Pinkerton fagt in feiner Geographie, daß, 
da Grönland zu America gehört, die Entdeckung dies 
fes Continents zu der Zeit zuruͤckgefuͤhrt werden müffe, 
wo die Norweger im Jahre 082 Grönland fanden, 
dem bald die Entdedung von Winland 10053 folgte. 
Er fügte audy hinzu, die Colonieen wären gediehen, 
bis die Verbindungen zwifchen ihnen durch die Ans 
bäufung des Eifes am Pol unterbrochen worden waͤ⸗ 
ren. Winland verfiel dann in Vergeſſenheit bis 1497, 
wo Sean Gabot es wieder entbedte. 

Sm Sahre 1721 faßte ein Normegifcher Predi⸗ 
get, den ber Gedanke an bie traurige Lage, in der ſich 
die Colonie von Grönland befinden müffe, wenn fie 
überhaupt noch eriflirte, gar fehr quälte, den muthis 
gen Entfchluß, dahinzufahren. Er landete auf ber 
weftlihen Küfte, und fand dort einige Ruinen von 
Kirchen, al3 einzige Trümmer der chriftlichen Colonie. 
Er predigte den Cingebornen das en und 
blieb dort bis 1725. 

Es ift eine angenommene Thatſache, daß bedeu⸗ 
tende Veraͤnderungen zu verſchiedenen Perioden in 
Hinſicht des Eiſes am Nordpol wahrgenommen wur⸗ 
den. Gewiſſe Urſachen dieſer Erſcheinung ſind nicht 
‚anzugeben. Soll man fie Erdbeben oder Stuͤrmen, 
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heftigen Bewegungen ber fie umgebenden Meere ober 
beftändigen Anhäufungen des Schnecs beimeffen, weil 
dadurch das Gleichgewicht geftört wird, und fie gleich— 
fam das Phänomen der Lawinen der Alpen bewirken? 
Morfe, Zorfter und viele Andere glauben, es fei in 
dem Clima von Grönland zu Anfang des funfzehn- 
ten Sahrhunderts eine bedeutende Veränderung vorges 
gangen. 

Wenn man ZerresNeuve und die benahbarten 
Inſeln bis Bonnet Flamand unterfucht, findet man 
16° Ränge und 6° Breite, wo die Tiefe des Meeres 
zwifchen 60,.30, und zumeilen 10 Klaftern an Stela 
len in beträchtlicher Entfernung von einander abweicht, 
fowohl an den Küften von Zerre-Neuve als an dem 
Gontinent von America. Hieraus dürfte man alfo 
ſchließen, daß es Ueberbleibfel einer großen Inſel feien, 
die in früherer Zeit eine Revolution erlitt, wie bie, 
welche 1665 Canada fammt den benachbarten Ländern 
big Neu⸗York erfhütterte, und daß der Grund, wels 
cher diefe Inſel trug, durch diefe Bewegung erfchäts 
tert wurde, mit ‚Ausnahme der Xheile, welche genen» 
wärtig ZerresMeuve bilden; fie dürften wohl in die 
Tiefe des Meeres hinabgefchleudert worden feyn, im 
Verhaͤltniß ihrer frühern Höhe und ber verfchiedenen 
Stufen der Feftigkeit der Oberfläche, auf bie fie in 
ihrem Sturz fließen, Vielleicht war es auch ein 
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Theil des Americaniſchen Continents, denn bie Enge 
fahrt Belle-Ile, welche Terre-Neuve von der Kuͤſte 
Labrador trennt, iſt nicht viel breiter, als drei Lieues 
auf einer Laͤnge von funfzehn Seemeilen. 

Sm Jahre 1500 wurden die Sandbaͤnke, welche 
Terre-Neuve umgeben, des Fiſchfangs wegen, von 
den Europäern beſucht. in Franzöfifcher Reifender 
fchrieb damals: „Bevor die Seefahrer an bie große 
Bank kommen, werben fie durch eine Menge Vögel 
aufmerkſam gemacht. Diefe Bänke, erzählt er meis 
ter, find Berge, die in einer Entfernung von 30, 
36 bis 40 Ktafter Oberfläche aus dem Meere fich 
emporheben. Die Länge der großen Bank beträgt 
200 Lieues und die Breite 18, 20 und 24 Lieues.“ 
Die trifft beinah mit unfern neuern Charten übers 
ein, 

Der Venetianer Jean Cabot, unter den Auſpi⸗ 
cien Heinrich VII. und mit ber Unterfrügung Lone 
doner Kaufleute, fuhr 1497 von England ab. Am 
24. Juni entdedte er Land, und gab dem erften 
Vorgebirge den Namen Bonavifta. - E8 liegt an ber 
oͤſtlichen Küfte der Infel Terre-Neuve, und der Name 
iſt ihm verblieben. Er fuhr in bie Bat, die noch 
jest diefen Namen führt, und fah mehrere Cinges 
borene mit Zhierhäuten bedeckt, viele Hicfche, Bären, 
Mebhühner und Adler. Er nahm alsdann Beſitz von 


diefer Inſel für den König von England, und nannte 
fie Baccalao, wie die Eingebornen die Schellfiſche und 
Kabeljaue nennen. Er Eehrte nach London zuruͤck, 
und brachte drei Wilde mit, Im Jahre 1501 fuhr 
Gaspar de Gortereal von Liffabon ab, und Fam nad 
Terre: Meuve, wo er in einer großen, tiefen Bai vor 
Anker ging, die er Conception nannte, Er unter- 
fuchte die ganze öftlihe Küfte, umſchiffte fie in Sü- 
den, und nannte bie, welche fi mefllich von der 
Inſel befand, Labrador oder das Land des Acker⸗ 
manns, weil, da fie unter dem 50° Breite liegt, 
glaubte, fie könne zum Landbau dienen, Im Sahre 
1504 gingen Bergeron, 1506 Sean Denie aus Hon⸗ 
fleur, beide Sranzofen, und 1508 Thomas Hubert 
von: Dieppe nad) Terre-Neuve. Hubert brachte zwei 
Milde mit zurüd, Im Jahre 1554 fuhr Jacques 
Gartier am 20. April auf Befehl Stanz I. von Saints 
Malo ab, mit zwei Schiffen und 122 Mann, und 
längte am 10, Mai bei Bonavifta an. Das Land 
war noch mit Schnee bebedt, und die umliegenden 
Küften mit Eid, Er umfegelte die Infel, und fand 
viele fchöne Häfen; allein die Kälte war fo hart, daß 
er beinah fogleich wieder zu Schiffe ging, Im Jahre 
1525 nahm Sean Verrazini Befis von der Inſel 


Terre⸗Neuve für Franz I., und gab ihr. den Namen, 


den fie noch jest führt, Im Jahre 1549. fiedelte 
LXVIII, 18 


“ 
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ſich ein Londoner Kaufmann, Namens Hoare, dort 
mit vielen Engliſchen Abenteurern an. In den er» 
fien Zeiten hatten fie viele Entbehrungen zu erbuls 
den; zulegt aber gelangten ‚fie doch zu einem gemifs 
fen Wohlſtande. 

In Uebereinſtimmung mit England fhidte Franke 
reich bereits 1634 Fiſcher nah Zerres Neuve, und 
zur Beit der Königin Anna hatten diefe Fifchereien 
bereits ihre Reichthümer und ihre Seemacht fo ver 
mehrt, daß fie furdtbar für ganz Europa wurden. 
„Diefen fernen Unternehmungen, fagt ein Engländer, 
verbanft Frankreich die Entwidelung feiner Streits 
Eräfte auf dem Meere. Man kann fi davon übers 
zeugen, wenn man einen Bli auf den Buftand- feis 
ner Marine wirft, bevor man Schiffe nad Terre⸗ 
Neuve ſchickte. ES hatte damals nur feyr wenige von 


, mittelmäßigem Zonnengehalt und Stärke; ſeitdem 


aber hat es die combinirten Streitkraͤfte Hollands und 
Englands bekaͤmpft, und große Caper ausgeruͤſtet, die 
unſere Kuͤſten belaͤſtigten und unſere Kaufleute suis 
nirten.” 
Bu Ende des fiebzehnten Jahrhunderts verwen⸗ 
dete Frankreich auf diefen Verkehr bei fünfhundert 
Sahrzeuge, von denen viele einen ſtarken Tonnenge⸗ 
halt hatten und 14 bis 60 Kanonen führten, für 
welche bei 16,000 Mann. Anftelung fanden. „Die 


— 175. — 


Stanzofen, fagt berfelpe Englifche Autor, haben uns 
duch ihre Frugalitaͤt, durch den niedrigen Preis des 
Salzes, welches ihnen. wohlfeiler zu ſtehen Fam, als 
uns, und well fie die zum Fiſchfang gemädhlichften 
Stellen in Beſitz haben, in dieſem Handelszweig voll 
ftändig gefhlagen. Der fübweftlihe Theil, wo fie 
ſich anſiedeln, befonders in der Nachbarſchaft des 
Cap Roy, iſt der beſte, und ſelten werden ſie dort 
von dem Eiſe belaͤſtigt, waͤhrend der kleine Theil der 
Engliſchen Fiſchereien, weil ſie nordoͤſtlicher liegen, 
oft noch: Anfang Mais vom Eiſe verſtopft find. 
Sie verhindern die Schiffe, in die Häfen einzufahren, 
und der Fifhfang wird nur weit von ben. Küften 
betrieben.“ 

Terte⸗Neuve hat oft feine — gewechſelt. 
Nachdem die Koͤnigin Anna auf den Thron Englands 
gelangt war, wurde 1702 der Krieg gegen Frank⸗ 
reich erklaͤtt. Eine Escadre unter Capitaͤn Leake langte 
im Auguſt bei Terre⸗Neuve an, vernichtete die Fran⸗ 
zoͤſiſchen Niederlaſſungen, nahm die Inſel Saint Pierre 
und ſchleifte ein kleines Fort von ſechs Kanonen. 
Neunundzwanzig Schiffe fielen ihr in die Haͤnde und 
zwei wurden verbrannt. Im Jahre 1708 bemaͤchtigte 
fi der Franzoͤſiſche Commandant Saint⸗Ovide nun 
wieder der Stadt Saint⸗Jean, und zerſtoͤrte fie eben⸗ 
falls, und bis zum Tractat von Utrecht 17183 blieb 

18 * 
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Frankreich im friedlichen Beſitz biefer Inſel. Diefer 
Tractat brachte fie wieder in die Gewalt der Engs 
‚länder. Den Franzoſen wurde jeboch geftattet, zw fi⸗ 
“fen, und ihre Fiſche am Lande zu trodnen, in dem 
Theile nämlich, ber fi) vom. Cap Bonavifta bis zur 
nördlichen Spige der Inſel erſtreckt, und darüber hin⸗ 
aus, der weftlichen Küfte abwärts, bis nach Pointe: 
riche; allein e6 war ihnen. verboten, irgend einen 
Punct zu befeftigen, ober: Häufer daſelbſt zu bauen, 
mit ‚Ausnahme der: zum Fiſchfang gehörenden Hüte 
‚ten und Gerüfte. Sie: hatten auch nicht das Recht, 
‚über bie. Zeit, die zum Trocknen der Fifche — 
dig war, ſich dort aufzuhalten. 

Im Jahre 1745 wurde dieſer für Frankreich fo 
wichtige Handel abermals geſtoͤrt, und es verlor ſei⸗ 
nen Antheil an Terre⸗Neuve und bald auch das. Cap 
Breton. Im-Jahre 1762 erfchien eine Franzöjifche 
Escadre in der Ball: Balz. die Truppen zogen gegen 
: Saint » Sean und dieſe ‚Stadt ergab ſich zum zwei⸗ 
tenmal. 

Mittels eines neuen Tractats im Jahre 1763 
trat Frankreich wieder in ſeine Rechte, und erhielt au⸗ 
ßerdem noch bie Freiheit des Fiſchfangs im Golf 
Saint⸗Lorenz, aber bloß brei Lieues von ben Küften, 
die den Engländern gehörten. Die Inſeln Saint» 
Pierre und Miquelon wurden Frankreich abgetreten, 
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um den Fiſchern als Zuflucht zu dienen; ber König 
verpflichtete ſich, ſie nicht zu befeſtigen und bloß eine 
Wache von funfzig Mann dort zu nt um für 
die Polizei zu. forgen. 

Sm Sahre 1779 brachen bie Feindſeligkeiten 
wieder aut, Die Inſeln Saint » Pierre und Mique⸗ 
Ion, immer die erſten Schlachtopfer, wurden genoms 
men, und die Einwohner, 1932 an Zahl, nach Frank: 
reich gefhidt. Im Jahre 1783 kamen. fie wieder in 
unfern Beſitz. Die Engländer bemächtigten fi) der⸗ 
felben 1793. wieder;. 1801 nahmen wir fie wieder, 
verloren fie abermald, und, durch den XZractat vom 
17. Suni 1814 wurde das Fifcherrecht der Franzo—⸗ 
fen auf ber Bank von Terre: Meuve wieder auf. den» 
felben. Fuß geftellt, wie 1792. Allein die vorgerüdte. 
Sahreszeit und die Rückkehr ded Kaifers von ber Ins 
fel Elba geftatteten uns nicht‘, vor 1816 irgend eis 
nen Bortheil daraus zu ziehen. Nun erfi wurde ber 
Sranzöfifche Gouverneur wieder in den Infeln Saints 
Pierre und Miquelon inftallict. 

Seit diefer Epoche nimmt der Fifhfang mit je 
bem Jahre zu, und jede neue Sahreszeit fieht neue 
Mhedereien für Terre Neuve in Bretagne unb in, 
Normandie betreiben, Man kann drei Arten Fiſche-, 
teien in Betracht ziehen: 1) die fogenannte anfäflige- 
welche die auf den Küften angefiedelten Golonijten . 
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betreiben, und deren Erzeugniß gegen Europäifche 
Waaren vertauſcht oder von Fiſchern gekauft werben, 
die ihre Ladung durch eigne Fifcherki nicht. completis 
ren Eonnten; 2) die auf der großen Bank, welche 
von Fahrzeugen, bie aus Frankreich kommen, Ban 
quiers genannt, vollbracht werden; der Fiſch wird 
bier gleich nad) dem Fange eingefalzen, und ift uns 
ter dem Namen grüner Stockfiſch (morue verte) 
befannt; 3) der endlih, der von Schaluppen und 
Diroggen auf offenem Meere und an den Küften bes 
trieben wird, der Fiſch wird in den Häfen zubereitet 
und getrodnet, und gewoͤhnlich von Europaͤiſchen 
Schiffen abgeholt, . 0 

Die größten Kabeljaus werden auf ber großen: 
Bank gefangen. Sch habe deren von fünf Fuß Länge 
gefehen, aber ihre gewöhnliche Größe ift drei bis vier 
Fuß. Es giebt Feine gefräßigere Fiſche im Meer; das 
Maul ift im Verhaͤltniß des Leibes außerordentlich 
groß. Man findet oft in dem Bauche große Mus 
fhein, Stüden irdenes Geſchirr, Eifen, Stüden 
Glas ıc, Der Magen kann freilich diefe harten Subs 
flanzen nicht verbauen; allein mitteld einer gewiffen 
Eigenfchaft, ſich wie eine Taſche umzumenden, Eann 
et das, was fih darin befindet, wieder ausfpeien. 
Die Fruchtbarkeit biefes Fiſches iſt hoͤchſt merfwürs 
dig. Ein berühmter Naturforfcher, der die Geduld 


hatte, die Eier eines einzigen Kabeljaus zu zählen, 
fand 9,344,000°). Der Phosphor fcheint ein mes 
fentlihes Element dieſes Fiſches, denn der Kopf eis 
ned Kabeljaues ftrahlt im Dunkeln. 

Am 5. Suni 1828 fuhr ih von Saint: Pierre 
ab nad) le Eroc, im Morboften von Terre⸗Neuve, 
einem Hafen, wo das Commandofhiff der Station 
bis dahin gewöhnlich vor Anker zu gehen pflegte. 
Das Wetter war heiter, und wir fahen die Küften 
ber Granbesterre den ganzen Tag über bis zum Chas 
peausrouge, von bort fuhren wir bis zum Cap Rage, 
welches wir umfcifften, und fo fort bis nad) Saints 
Sean, wo wir Tags darauf um Mittag ankamen, viers 
undzwanzig Stunden nad unferer Abfahrt, und wir 
hatten alfo 84 Lieues zurüdgelegt. Wir hielten uns 
beftändig vier bis ſechs Meilen von den Küften, und 
ich Eonnte fie von Chapeaustouge an beinah alle zeich⸗ 
nen. Wir fahen nun deutlich die: weißen Häufer der 
Stadt im Hintergrunde des Hafens und auch das 
Fort Amherſt auf dem Berge. Am Abend befanden 
wir uns vor der Inſel Baccalao. Am andern Mors 


1) Diefe Eier pflegt man aewöhnlich nicht eigentlich 

. su zählen; man nimmt eine Eleine Quantität, wiegt 
fie und zählt die Eier, dann wiegt man die ganze 
Maffe und berechnet die ganze Zahl. U. d. 9. 
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gen hatten wir Negen und wenig Wind. Sn ber 
Nacht fing es an zu wehen, und mir waren gend: 
thigt, zu treiben, wegen der Eisberge. Am folgenden 
Tag Windftile und eine Menge Eisftüde im Ange⸗ 
ficht aller Küften. Man fhäste mehrere vier bis fünf 
Lieues in der Länge auf acht⸗ bis zwoͤlfhundert Fuß 
Höhe. Wir glaubten, auf einer berfelben ſich etwas 
bewegen zu fehen, konnten aber, ungeachtet unferer 
Zernröhre, es nicht genau erkennen; es war vielleicht 
ein weißer Bär. So kommen fie vom Pol nad 
Terre⸗Meuve, von ben Strömungen fortgezogen. Sie 
fheitern dann an den Küften, nachdem fie zwei bie 
drei Monate gefaftet haben, im welcher Zeit fich ih⸗ 
nen feine andere Nahrung barbietet, ald daß fie ihre 
Pfoten lecken. Obgleich die Fahrt wegen des Mebels 
und biefer Berge gefährlich ift, kann man doch leicht 
ihre Nachbarſchaft mittels eines Thermometers, ben 
man an den Seiten des Schiffs aufftellt, merken, 
und fogar wenn man in den Mebel hineinfchaut, 
jieht man bie Stelle, wo fie fich befinden, heller her⸗ 
vorleuchten. 

Da wir am Morgen bes 9, Suli zu weit nad 
Morden gekommen waren, fahen wir das Gap Char: 
led in Labrador, und eine. lange Folge hoher Küften, 
die ſich nad Morboften erſtreckten. Wir verbrachten 
die Nacht unter der Infel Grois, im Angeſicht von 
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25 Eisbergen, und umgeben von Wallfiſchen, bie 
fhnaufend und Enurrend um unfere Corvette herum⸗ 
fuhren, Einer berfelben Fam unter das Bogfpriet, 
und befpülte zwei Mann, die auf Schildwache flanden, 
völlig mit Waffer. Am 10. hatten wir fchönes Wetter, 
und das Meer zeigte. fonderbare Schattengebilde 
(Mirages) , unter denen unter Anbern eine Brigg, 
die ganz umgekehrt erfchien, d. h., ber Rumpf ftand 
in der Luft, und die Maften berührten das Meer, 
Als der Commandant gegen Mittag fah,. duß Kein 
Wind fi erhob, ließ er die Ruder der Ceres in 
Bewegung ſetzen; es waren berem acht mit act - 
Mann an jedem. Da wir aber nur auf diefe Weife 
eine Meile in der Stunde zuruͤcklegten, fo wurden 
ale Böte herabgelaffen, und mir liefen uns am 
Schlepptau fortziehen. Nahe am Lande bekamen 
wir jedoch etwas Wind, und nachdem wir die Kruͤm⸗ 
mungen der Einfahrt zuruͤckgelegt hatten, gingen wir 
im Hafen-von Groc vor Anker, neben zwei abges 
takelten Briggs, deren mit dem Fifchfang befchäftigte 
Eigenthümer ſich folcher nur zur Fahrt bedien⸗ 
ten. Dieſer Hafen liege im Nordoſten der Inſel 
unter 58° 10° W. £., und 58° 3° 17" der Breite, 
Er ift beinah rund, und man ift in demfelben völlig 
gefhügt. Die Einfahrt deffelben würde, fogar in 
der Nähe, nicht leicht zw unterfcheiden feyn, wenn 
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nicht ein ſtarkes Worgebirge, Cap de Vent genannt, 
am Badbord der Einfahrt da wäre, auf welchem 
fih ein Maft oben mit einem Ballon befindet. 

Sm Hafen felbft Links iſt die Mündung eines 
huͤbſchen Fluffes von ungefähre 500 Fuß Breite; 
längs bdeffelben befinden fi) Hügel mit Tannen und 
Felſen bedeckt, und die Windungen befjelben gewähs 
ten eine malerifche Anfiht; er heißt P’Epine Ca— 
doret. Rechts aufwärts liegt auf einer grünen 
Anhöhe, wo eine einfame Birke fteht, der Begräbs 
nißplatz. Man fieht auf demfelben drei Kreuze und 
zwei Steine, auf denen die Mamen zweier Englis 
fhen Aspiranten flehen, von denen der eine neun 
zehn, der andere einundzwanzig Sahre alt war; fie 
verloren das Leben in einem Seeſturm. | 

Mas mir in dieſem Lande zuerft in die Augen 
fiel, fehien mir reizend, malerifh und mild. Alles 
war fehr grün, und die Gehölze, beinah einzig aus 
Birken und Tannen beftehend, bebedten eine Stus - 
fenfolge von übereinanderragenden Hügeln. Die 
Vegetation war fehr thätig, die Pflanzen buftend, 
und befonders die Angolien, die in großer Menge 
vorhanden find, und die Wälder mit ihrem balfamis 
fhen Geruch erfüllt. 

Gleich bei feiner Ankunft ftellte der Commans 
bant'vier Gärtnermatrofen an den Ufern dieſes Fluſ⸗ 
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ſes an, um. einiges Gemüfe zu ſammeln. Am ans 
dern Tage befuchten wir fie, und fanden fie mit ans. 
gefchtoollenen Köpfen und Augen, dergeſtalt, daß fie 
die Wimpern nicht emporfchlagen Eonnten, und große. 
Schmerzen erlitten. Die Müden hatten fie in dies 
fen traurigen Zuſtand verſetzt. Nach und nach gab 
ſich das jedoch, und fie gewöhnten fih an ben Stich 
dieſer Inſecten, der nur noch etwas Juden hervor 
brachte. Wenn der Himmel ruhig ift, und fogar 
bei jeder Art Wetters, find die Müden in Befig 
der Luft von der Mitte Juli an bis im Auguft, 
und in den Wäldern find fie oft in fo diden Hau» 
fen, daß fie die Luft verdunkeln. Sie verfchwinden 
aber, wenn es regnet, und menn der Wind aus 
Nordweſten blaͤſt. 

Einige Tage nach meiner Ankunft fuͤhrte mich 
der Commandant zu zwei Fiſchereianſtalten im Hafen 
ſelbſt; eine war im einer kleinen Bucht, Anſe du. 
fud⸗-oueſt genannt, und die andere in einer Bucht 
vor uns, la Genille genannt. 

Die Fahrzeuge, deren man fi zum — 
fang bedient, ſind von verſchiedener Groͤße. Einige 
haben nur zwei Mann, andere drei bis vier, und 
in den Engliſchen Fiſchereien, wenn der Fiſch in 
Fuͤlle vorhanden iſt, ſind außerdem noch oft Kinder 
und Weiber. Die Fiſcher haben auf beiden Seiten 
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bed Fahrzeugs zwei Schnuren, an beren Ende ſich 
zwei Angeln befinden, ſo daß ſechzehn Angeln ange⸗ 
wendet werden. Der Koͤder iſt nach der Jahreszeit 
verſchieden. Gewoͤhnlich gebraucht man Heringe, 
Maquerelien ꝛc., und wenn es an dieſen Fiſchen 
fehlt, das Fleiſch von Waſſervoͤgeln. Die Boͤte 
fahren gewoͤhnlich vor Tagesanbruch aus, einige 
Meilen weit nach einer Untiefe oder Bank, und 
werfen dort ihre kleinen Anker aus. Wenn jede 
Schnur im Innern gut befeſtigt iſt, und die Ans 
geln bereit ſind, ſtellt ſich der Fiſcher in gleicher 
Entfernung von ſeinen Schnuren, die er von Zeit 
zu Zeit bewegt. Sobald er die mindeſte Spannung 
an ſeiner Schnur zu bemerken glaubt, zieht er ſie 
ſo geſchwind als moͤglich an, wirft den Fiſch in das 
Boot, und nimmt ihm die Angel aus dem Maul. 
Wenn der Kabeljau groß iſt, holt er ihn mit einem 
Haken, ſobald er die Oberflaͤche des Waſſers erreicht 
hat, oder an einer an einem Stock befeſtigten Ans 
gel, um zu verhindern, daß er, wie oft gefchieht, 
durch die außerordentliche Lebhaftigkeit feiner Bewer 
gungen und fein großes Maul wieder entfchlüpfe, 

- Wenn die Ladung vollftändig ift, bringen bie 
Sifcher fie and Land, um fie zu präpatiren; wenn 
aber nicht Fifhe genug da find, und fie fic weit 
vom Lande befinden, verbringen fie die Nacht auf 
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dem Meer, in ihren ſchlechten Boͤten ohne Verbeck, 
durchnäßt, der Kälte und ben Wellen ausgeſetzt, 
ohne andere Lebensmittel. ald etwas Zwieback und 
einige Glas Brantwein. 

Die Stelle, wo ber Kabeljau zubereitet wird, 
«wird. Echafaud ( Gerüfte) genannt. Es iſt das 
‚eine bedeckte Plattform, oder ein Schuppen am 
Strande, von welchem bie. eine Seite, die bis ins 
Meer hinausreiht, ſtark geftüge ijt; große Bäume 
ſchuͤtzen ihn vor dem Anſtoß der Boͤte und Schiffe. 
Bon der Waſſerſeite fleigt man mittels Bäume 
‚hinauf, die in der Quere flufenförmig davor anges 
bracht find. Vor dem Gerüfte befindet ſich ein Tiſch. 
Auf: des. einen Seite ſteht der Décolleur“ (Halsab⸗ 
ſchneider), der ben Fiſch nimmt, ihm den Hals bis 
‚ang Genid mit einem Meffer abfchneidet, und ihn 
dem Etöteur (Kopfabfchneider) zw feiner Rechten zu⸗ 
ſchiebt. Diefer nimmt ihn mit der Linken Hand, 
und mit der andern die Leber heraus), die er in eine 
Zonne unter dem Tiſch wirft, ebenſo auch die Eins 
gewelde, die aber durch ein Loch des Fußbodens ind 
Meer fallen. Den Hals des Fifches legt er dann 
an den Rand des vor ihm ſtehenden runden Tiſches, 
druͤckt die linke Hand darauf, giebt ihm mit ber rech⸗ 
ten einen fiarken Stoß, ſchiebt ihm dem gegenüber« 
ftehenden Trancheur (Schneider) zu, und der vom 


ie: DB: 

Lelbe z,etrennte Kopf faͤlut ins Meer. Der Trancheur 
nimmt nun den Fiſch mit der linken Hand, faͤngt 
vom Genick an, ſchneidet mit dem Meſſer hinein, 
aber immer ſo, daß er der großen Graͤte folgt, bis 
hinab zum Schwanz. Er nimmt dann mit ſeinem 
Meſſer die Ruͤckgraͤte heraus, ſtoͤßt den fo geſpalte⸗ 
nen Fiſch in einen Schubkarren, und die Ruͤckgraͤte 
faͤllt durch eine im Fußboden angebrachte Oeffnung 
ind Meer. Wenn dir Schubkarren voll iſt, fährt 
man ihn ſogleich zum Saleur (Salzer), und ein 
anderer wird dafür hingelegt. Alle diefe Präparatio- 
nen gefchehen mit der größten Schnelligkeit, obgleich 
mit vieler Sorgfalt, denn der Werth der Fiſcher 
hängt .hauptfählid) davon ab, daß Nichts. daran 
fehle. » Zuweilen werden die Zungen aufbewahrt; in 
dieſem Fall wirft man ſo viele Koͤpfe an die Seite, 
als man noͤthig hat, und um die Arbeit an dem 
Tiſche nicht zu verzoͤgern, werden dieſe dann von 
Andern aufgehoben. 

Der Salzer befindet ſich am andern Ende des 
Geruͤſtes. Sobald der Schubkarren bei ihm anlangt, 
nimmt er ben Fiſch einzeln heraus und, ihn’ lagen» 
weife hinlegend, wirft er eine gemwiffe Quantität Salz 
mit der Hand darauf, wobei er forgfältig die Quan⸗ 
titaͤt nach der Größe des Fifhes und ber Dide ſei⸗ 
ner verfchiebenen Theile abmißt. Vom Salzer hängt 
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das Gelingen der ganzen Fahrt ab, Sft nit Satz 
genug auf dem Sifh, fo confervirt er fih nichts 
ift zu viel darauf, fo wird die Stelle, wo die Ueber» 
ladung herrſcht, ſchwarz und feucht, Iſt er der 
Sonne auögefegt, fo dörtt er; wendet man ihn um, 
fo wird er feucht, und zerbridt, wenn man ihn 
handhabt; ift er aber gehörig gefalzen, fo wird 
er weiß,. feft und dicht. Die Menge des zu vers 
wendenden Salzes hängt auch fehr von der Qualität 
deſſelben ab. : 


Die Gegend, wo die Gerüfte fliehen, ift immer 
voller Fifchköpfe, womit die Hunde ſich eine Güte 
thbun, bie in biefem Lande Nichts als Fiſche freffen 


wollen, 

Die Kabeljaus Lebern werden in große Kufen 
gelegt, die Deffnungen genlig haben, um durch die 
Faͤulniß den Thran ablaufen zu laffen, der fehr 
forgfältig gefammelt wird. Der Mann, der bis an 
die Kniee darin jteht, um die Arbeit zu verrichten, 
wird Perroquet genannt, und befommt ein Glas 
DBrantwein, für feine Mühe, 

Sn gewöhnlihen Jahren giebt es Feine ſolche 
Anftalt, die nicht wenigftens 800,000 Fiſche finge. 

Der Fiſch muß fünf bis ſechs Tage aufgeftapelt 
ftehen bleiben, bis er genugfam durchgeſalzt iſt. Iſt 
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diefe Zeit vorüber, fo wird er fobald ald möglich 
gewafhen, dann wird er in Kufen mit Waffer ober 
in eine Art Gitterkäfige ins Meer aelaffen, hierauf 
nimmt man ihn einzeln heraus, reibt ihn auf dem 
Bauch und auf dem Rüden mit einem Stud Wols 
lenzeug, und läßt ihn auf einem Brett abträufeln, 
So fährt man fort, bis man eine hinreichende Quantis 
tät hat, um ſolche Tages darauf wieder zu bearbeis 
ten. Der Fiſch kann dann zwei Tage fo bleiben, 
aber nicht länger, weil er zu viel von feinem Ges 
wicht verlieren würde; und dba das Salz nicht mehr 
darauf ift, wird er auch die Veränderung der Mit: 
terung nit fo gut vertragen koͤnnen. Am anbern 
Morgen legt man ihn an die Luft, um ihn zu 
trodnen, bie offene Seite gegen die Sonne, und 
Abends werden zwei bis drei Übereinandergelegt, ben 
Kopf des einen auf den Schwanz des andern, den 
Rüden der Luft zugewendet, um zu verhindern, daß 
die offene Seite nit von ber Feuchtigkeit leide, 
Am andern Morgen wird er abermals ausgebreitet, 
und Abends lege man fünf bis ſechs übereinander; 
fo wird die Zahl bis zum vierten Tag immer vers 
mehrt bis auf achtzehn oder zwanzig, immer ben 
Rüden der Luft zugemwendet und etwas fchräg, das 
mit das Waffer ablaufe, wenn «8 bei Naht regnen 
ſollte. Am fünften Abend wird der Fiſch als ges 
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rettet angefehen, und bleibt in diefem Zuſtande acht, 
wohl auch vierzehn Zage, wenn dad Wetter fchlecht 
iſt. Dann wird er in große Haufen gelegt, Heu⸗ 
ſchobern ähnlich), mit dem Ruͤcken nach der Luft und 
Alles mit Strohbeden belegt, auf denen große Steine 
laften, um fie gegen ben flarfen Zhau der Som: 
miernächte zu fhüßen, Sie werden nody einmal aus: 
einander gelegt, bevor man fie ins Manazin oder ans 
Schiff transportirt, auf welchem fie nach Guadeloupe, 
Martinique, Frankreich, Spanien, Italien, Gries 
chenland ausgeführt werben. 

Da ein eiziger Tropfen Waffer nicht nur einen 
Fiſch verderben, fondern den ganzen Haufen und 
auch wohl die ganze Ladung anfteden Fann, fo wird 
genau Acht auf das Wetter gegeben, und bei dem 
minbeften Anfchein von Regen wird er fogleich ums 
gewendet. Es find auch nod andere Vorfichtsmaßs 
regein zu treffen, wodurch dieſer Fiſchfang ſehr 
ſchwierig und beſchwerlich iſt. Die Stellen, warauf 
der Stockfiſch getrocknet wird, heißen Vignots und Ra- 
mes, Es find Lager von Tannenzweigen, auf bie 
der Fifch gelegt wird. Die erflern unterfcheiden fich 
dadurch von den letztern, daß fie auf Stangen über 
dem Erdboden ftehen, um den Ruftzug zu befördern. 
Dann giebt es auch noch Galets, Graves, etc, 

Bis jest verlangte die Regierung, daß jedes Fi⸗ 
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. 
fcherfchiff einen Wundarzt am Bord habe, und da bie 
Gapitäne fie zu befhäftigen wuͤnſchen, fo werben fie 
zum Kopfabfchneiden der Kabeljaus gebraucht. 

Alle Tage hoben wir ein Neg auf, "welches wir 
über den Fluß gezogen hatten, und fifchten jedes Mat 
fünf bis ſechs ſchoͤne Lachſe; allein man wird diefes 
Fiſches bald uͤberdruͤſſg. Die Art und Weiſe, wie 
fie fi) fangen laffen, zeigen, daß fie nicht viel Ver⸗ 
itand haben, Sie kamen mit der Fluch herauf, und 
blieben vor dem Netze, das fie an der Cinfahrt des 
Fluffes aufhielt. Statt umzukehren, ftedten fie die 
Naſe vor, und wir befamen fie beinah lebendig. 
Mir fingen beren fo viele, denn überall wurde ges 
fifht, daß alle Gerüfte unferer Corvette voll davon 
waren. Unter ben Fifhen von Terre⸗Neuve ift der 
Gapelan ohne Widerſpruch ber befte von allen. 
Sein tehnifher Name ift, wie ich glaube, Salmo 
arcticus. Er ift von der Größe des Seeftints, und 
wird zu Ende Juni zu Zaufenden gefangen, wo ev 
als Köder für den Kabeljau dient. Oft babe ich 
auf einmal mit dem Nege das ganze Boot des Comes 
manbdanten davon gefüllt, dergeftalt, daß wit uns 
Höhlungen machen mußten, um unfere Füje hinein» 
zufegen. Gr ift perimutterfarbig und ſehr glänzend. 
Die Gapelane ſchwimmen in Haufen, die acht bis 
zehn Fuß die find. Bei Windftillen kommen fie 
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gern auf die Oberflähe bes Waſſers, und man- 
merkt fie fhon in der Ferne an den Wirbeln des 
Meeres, Wenn man mit einem Boot hindurch 
fährt, fpaltet man die Haufen, und mirft fie mit 
den Rudern hoch Über das Waffer hinauf. Genug, 
fie find fo leicht zu fangen, daß ich Hunde ins 
Meer gehen und in ihrem Maule mehrere heraus: 
holen fah. Ä 

Manchmal fingen wir au mit dem Handnetz 
mancdherlei Fifche, befonders Lachsforellen, Sardellen 
und Yale. Mit gefpanntem Auge, mit bloßen Züs 
Gen im Waffen ftehend, hielt ich mich bereit, wäh 
rend zwei Matrofen einen Stein aufhoben, unter 
welchem wir den Aal verftedt glaubten. Et kam 
ſchnell hervor, und es beburfte dann einiger Geſchick⸗ 
lichkeit, ihn zu ſtechen. Diefe Art zu fifchen ift 
ziemlich gefährlih, weil man fi dabei leicht die 
eigenen und ber Anderen Fuͤße durchftechen ann. 
Die Aale halten ſich gewöhnlich im feichtem, aber 
ſchnellfließendem Waffer auf. 

Eines Abends während eines heftigen Ungemits 
ters Famen zwei Indianer zu und an Bord, die 
einen Brief von Herten Cradock, dem Präfidenten 
der beotifhen Gefelfhaft von Saint-Jean de Tetre— 
Neuve, an den Gommandanten adreffirt, über: 
beachten. Der Zweck diefer Gefellfchaft ift, den Auf 
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enthalt und. bie Zahl der rothen Indianer zu ers 
forfchen, welche fid noch in dieſer Inſel aufhalten. 
Man glaubt, im Jahre 1826 feien noch etwa huns 
dert in dem noch unbekannten innern Theil vorhanden 
gewefen. 

Diefe zwei Indianer, von denen einer, ber in 
Quebec erzogen war, Franzoͤſiſch ſprach, waren von 
dieſer Gefellfchaft beauftragt, fie aufzufuhen, und 
es war ihnen eine Gratification von 150 Dollars 
verfprochen, im Fall fie fie fänden. Sie reiften 
ſeit dem Monat Februar durch bie Wälder, mach⸗ 
ten ſich Piroggen aus Häuten, wenn fie über Seen 
muftten, und lebten von dem Wilde, welches fie er⸗ 
legten, Da fie nur nod die Sranzöfifhen Küften 
zu unterfuhen hatten, fo ſchickte fie bie Geſellſchaft 
abermals aus, und gab ihnen einen Brief an den 
Commandanten der Station, mit der Bitte, ihnen 
Unterftügung und Schutz zu gewaͤhren. Sie waren 
ſehr Eupferfarbig und ohne Bart, trugen Beinklei⸗ 
der von Leder und dergleichen Halbftiefein. Ihre 
Haare waren ſchwarz, hingen fteif herab, und fie 
trugen eine Flinte von Engliſcher Fabrik. Ihre 
Nachforſchungen waren bis dahin fruchtlos geblieben, 
und ſie glaubten, es lebten keine rothe Indianer 
mehr in der Inſel. Sie waren jedoch im Irrthum, 
denn bei unſerer Ruͤckkunft nah Saint-Pierre er⸗ 
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zählte man uns, ein kleines Mädchen aus Saint 
Sean habe außerhalb der Stabt Beere pflüden wols 


-Ien, und fei plöglih durch die Erfcheinung eines 


Indianers in geringer Entfernung von ihr heftig er: 


fchredt worden. Sie fing an zu fohreien, und in 


demfelben Augenbli fiel ein Pfeil in ihrer Naͤhe 
nieder. Sie rief um Hülfe, man eilte herbei; ber 
Milde wurbe verfolgt, man ſchickte Soldaten in bie 
Umgegend aus, fie konnten ihn aber nicht wiederfinden. 
Die Spige des Pfeild war aus einer gerade gefchlas 
genen Angel gemacht. Die wenigen Indianer diefer 
Inſel find größtentheild von den die Kuͤſten bewoh⸗ 
nenden Engländern wie wilde Thiere ausgerottet wors 
den. Bon Hunger und Moth getrieben, näherten 
fi diefe Unglädlihen im Winter den bewohnten 
Stellen am Strande, und die Engländer, welche 
die Hütten der Franzöfifchen Zifcher bewachen follten, 
fhoffen fie nieder. 

Es ift zu verfchledenen Epochen von der Eng: 
lifchen Regierung verfuht worden, Berbindungen 
mit den Wilden von Zerre» Neuve zu eröffnen, bie 
aber lange ohne Erfolg blieben. Im Sahre 1705 
wagten ed ein gewiffer Scott und noch einige An» 
bere, ohne Waffen zu ihnen zu gehen, fie. wurden 
aber auf eine fige Weife ermordet. Capitaͤn Thom: 
fon war in demfelben Jahre bei einem andern 
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Stamm glüdliher. Er kreuzte längs ber ſuͤdweſt⸗ 
lichen Küfte der Ssnfel, und fah eine Menge Mics 
mac» Indianer am Strande lagern. In einer Bes 
‚ fprehung mit ihren Häuptern, gelang ed, mit ihr 
nen im Namen bed ‚ganzen Stammes einen Trac⸗ 
tat abzufchließen,, welcher fie verpflichtete , in gutem 
Einverftändnig mit den Engländern zu leben, überall, 
wo fie fie treffen würden, und fie gegen ihre Feinde 
fo-lange zu unterflügen, als die Sonne und 
ber Mond dauern würden, 

Sm Fahre 1803 kam Lieutenant Spratt mit ei> 
ner Kriegsgaleaffe in die Bai des Erplois, um mit 
ben Eingebornen zu unterhandeln. Er nahm eine 
Menge Dinge mit, die er ihnen zu ſchenken gedachte; 
allein ungeachtet feines‘ Eifers und feiner Thätigkeit 
konnte er auch nicht einen Einzigen entdecken, und da 
die Zeit feiner Station vorüber war, kehrte er nach 
Saint:Sean zurüd, | 

Sm Jahre 1810 wurde eine andere Galeaffe 
von Admiral Dauckworth mit Geſchenken nad der 
Bai des Explois geſchickt, und dießmal war man fo 
glüdtih, ein Lager oder mehrere Wigmams längs 
dem Fluffe zu finden. Es gelang dem commandirene 
ben Dfficier, mit den Indianern in Verbindung zu 
kommen. Es ſchien Vertrauen von beiden Seiten 
einzutreten, und fie gingen zufammen eine Strecke 


— 1295 — 


ind Innere hinein; allein al& fie wieder an die Stelle 
+ zuruͤckkamen, wo fie fich getroffen hatten, fielen ih» 
nen gleich die Leichname zweier, ermordeten Franzofen 
ins Geſicht, bie fie am Strande zurüdgelaffen hate 
ten, Die Indianer ergriffen fogleich die Flucht, und 
man gab fich vergeblih Mühe, fie wieder zuruͤckzu⸗ 
bringen. Seit biefer Zeit hat man auch nicht einen 
Einzigen mehr gefehen. Im Jahre 1811 wurde aber» 
mals ein Schiff in diefe Bai gefhidt; allein alle 
Nahforfhungen waren vergeblich. | 
Bis zum 23. Juli theilten wir unfere Zeit zwi⸗ 
ſchen Fifhfang, Spagiergängen und der Jagd längs 
bem Fluffe, wo wir ‚einige Enten fanden. Um 3 Uhr 
Morgens an dieſem Tage beftiegen -der Faͤhndrich 
Maffon, der Commiffär, der erfte Wundarzt und ich, 
nebft dem Büchfenfchmid, acht unferer fiärkftien Mas 
trofen und dreizehn Ruderern die Schaluppe, um 
nad der Inſel Grois zu fahren. Es war MWindftille, 
und wie kamen erft um 8 Uhr füdlih an eine Budht, 
wo das Landen leiht war. Grois ift eine wuͤſte, 
wilde Inſel von 500 Fuß Höhe, beinah überall ſteil, 
und mit Gehölz und Zeichen bebedit. Sie liegt brei 
Meoftunden von Grande terre und ungefähr zwei 
Meilen von Belle» Ste, welche größer ift. Sie ift we⸗ 
gen der Menge Wildes berühmt, und jedes Jahr vers 
fehle der Commandant nicht, Jaͤger binzufdiden, 


x 
— 296 — 
Unfere Lebensmittel und Geräthfhaften wurden an 
die Felfen gebracht, wir frühftüdten, und ich erlegte 
einen Seewolf, der einige Schritte von und aus dem 
Waſſer kam. Jeder nahm die ihm zugetheilte Laft, 
und man fing an, hinaufjuflimmen. Es mar das 
eine fchroierige Unternehmung; jeden Augenblick bes 
fand man ſich am Fuß hoher perpendieulaͤrer Felſen, 
denen man nicht recht beizukommen wußte; allein 
durch gegenſeitige Unterſtuͤtzung, ſich einander forthel⸗ 
fend, und mittels kurzer Leitern gelang es am Ende 
doch. Wir fanden zuweilen verraͤtheriſche Mooſe, die 
ſehr feſt ſchienen und vertrauten darauf. Zuweilen 
fanden wir auch kleine Tannen von zwei Fuß Hoͤhe, 
ſo dicht und ſtark, daß ſie uns ganz einſchnuͤrten, 
und mie nicht mehr hinauskonnten. Auf einer Flaͤ⸗ 
che fanden wir zwei dichte Gehölze, die uns viel 
Hoffnung gewährten, und nachdem wir eine Stunde 
lang weiter hinaufgeftiegen waren, mählten wir bei 
einem flieffenden Bache eine hübfche Stelle, um uns 
fere Hütte zu bauen. Die Ruderer kehrten wieder 
zuruͤck, und wir blieben nur unſerer zehn. Es wurde 
bald ein Kamin erbaut, wie ſchlugen Bau⸗ und 
Brennholz. Es wurde Feuer gemacht, ber Keffel mit 
einem Schelfifh darüber gehangen, um die Suppe 
zu kochen. Die Hütte hatte 20 Fuß Länge, 6 Fuß 
Breite und 5 Fuß Höhe. Für die Macht wurde eine 


Laterne in bie Mitte gehangen. Der Pulvervorrath 
wurde hinten unter einen Stein gelegt, die Lunte 
brennend erhalten, und ein Segeltuh auf dem Bo⸗ 
den diente uns ald Bett. Beim Holzhauen flogen 
drei Rebhuͤhner unter unfern Füßen. auf, und. unfere 
Matrofen fingen zmei mit ihren Kappen. Da wie 
bloß nah Grois gekommen, um Garibous zu fie 
fen, fo fhwuren wir, einen ganzen Zag lang auf 
Fein anderes Wild auszugehen, denn von unfern 
Schüffen in Zurcht gefegt, würden dieſe Thiere ſich 
verborgen haben; und da wir feine Hunde hatten, fa 
konnten wir nicht hoffen, fie zu überfallen. Der Ca⸗ 
ribou ift eine Art Dammhirſch, ‚der, ebenfo wie das 
Driginal, ein längeres Geweih hat, als der Hirſch, 
deffen Zweige immer flach find. Er hat dide Beine 
und fein Fuß gleicht dem der Kuh. Die Indianer 
nennen ihn Buccasrebou. Man findet ihn in 
Menge in den Wäldern von Terre» Neuve, in Bas 
nada, nördlicher ald Quebec und an der Hudfonsbai. 

Am Abend unferer Ankunft brachen wir paats 
weife auf, und zerſtreuten uns in ben felfigen Ebes 
nen, in den Moräften und an den Zeichen. Behn 
Trappen, größer als die größten Gänfe, ſchwammen 
ganz ruhig und furchtlos neben mir; allein mein Eid 
hielt mic zurüd, Die Naht kam, wir kehrten heim, 
und da begann unfere Qual; die Müden griffen ung 
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an. Man kann ſich keinen Begriff machen, in wel⸗ 
chen Zuſtand dieſe Inſecten einen bringen koͤnnen; 
man koͤnnte toll davon werden; zu Tauſenden fielen 
fie über uns her. Da ich die Vorſichtsmaßregel ans 
gewendet hatte, mid) mit einem dichten Florſchleier 
zu verfehen, ber mir das Geſicht ganz bedeckte und 
lederne Handſchuhe und Kamaſchen trug, fo war ich 
Anfangs weniger unglüdlih, ald meine Gefährten. 
Diefen waren die. Beine und die Füße fo gefchwollen, 
daf fie genöthige waren, ihre Schuhe auszuziehen, 
und ihre Gefichter konnte man kaum erkennen. Wir 
legten und dicht neben einander, und, mit einem Pelz 
bedeckt, theilte ich meinen Nachtſack, der mir zum 
. Kiffen diente, mit dem Faͤhnrich Maffon, Allein wie 
hätte man in einer folchen Lage das Auge fließen 
können! Ale Müden der Inſel hatten unter unferm 
Zelt fih ein Rendezvous gegeben ; die Fremdlinge ges 
mwährten ihnen eine Eöftliche Mahlzeit. Endlich waren 
meine Handſchuhe duckhftochen und meine Hände in 
einem fo erbärmlihen Buftande, daß fie kaum die 
andern bedrohten Zheile befhügen Eonnten. Man 
hörte nichts, ald Klagen und Seufzen. Während dies 
fer Zeit bezog jeder Matrofe der Reihe nad die Was 
che, und unterhielt dag Feuer, um die Bären ent» 
fernt zu halten, die uns wohl auch mit einem Bes 
ſuche hätten erfreuen mögen. Um 4 Uhr Morgens 


weckte une bie Schildwache auf, und ber Anblid von 
fünf Caribous auf einem Hügel und gegenüber war 
für Säger eine angenehme Weberrafhung. * Drei ders 
‚ felben ergriffen fogleih in Galopp die Flucht und 
verfchiwanden, die zwei andern. blieben noch eine Weile, 
und folgten ihnen dann im Schritt. Wir zerfreuten 
und in der Ebene, drei Invaliden mit dem Fieber 
in. unferer Hütte zurüdlaffend weil fie auch nicht eis 
nen Schritt gehen Fonnten; allein die Garibous ka⸗ 
men und nicht wieder zu Gefiht. Die ganze Inſel 
war von. ihrer Spur durchſchnitten und fo genau 
abgeftedt, als wäre fie von Menfchen gemacht wors 
ben; fie fommen aus Gehölzen und endigen beinah 
alle an Moräften, Zeichen oder Bächen. Sch ſchoß 
bloß. auf einen Zrappen, und zumal- mit einer Kus 
gel, in großer Entfernung. Es wurden ihm einige 
Federn entriffen, er flog ziemlich hoch, aber plöglich 
fiel er in einen Abgrund, der bis and Meer ging, 
von Felfen zu Felfen fallend, und ich fühlte mid) 
nicht verſucht, ihn zu holen. Als ich hinabblidte, ers 
fhienen mir die Fifcherböte wie Eleine ſchwarze Puncte. 

Drei Tage lang blieben wir ein Raub der Muͤk⸗ 
ten, Wenn id) eſſen mollte,.fo feste ich mich in den 
Rauch eines großen Feuers, lüftete eine Ede meines 
Schleiers und ftedite den Löffel darunter, der gemöhns 
lich fchon zur Hälfte mit diefen fhändlichen Thieren 
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gefüllt war. Am vierten Tage fahen wir endlih um 
9 Uhr Morgens duch den Nebel die Ruderer an: 
kommen, bie uns abholen wollten. Anfangs lachten 
fie über unfre Geſichter und unfere ganze Haltung ; 
nach einigen Minuten aber gaben ihnen. die Müden 
Belhäftigung genug, um ihnen die Luft, über uns 
fern Sammer: zu fpotten, zu benehmen. Wir legten 
Feuer an das Holz, an die Hütte, an Alles, was 
brennen wollte, unb machten uns auf und davon. 
Unfer Rüdzug war ſchwierig; allein er wurde doch 
ohne mißlichen Zufall über die Cascaden, die tiefen 
Moosftreden, die unter unfern Füßen und über uns 
fern Köpfen hinrollenden Felsſtuͤcken gluͤcklich bewerk⸗ 
ſtelligt. Die Schaluppe ſtieß ab mitten unter einem 
Haufen Seewoͤlfe, die, weil ſie, ſobald ſie das Feuer 
erblicken, untertauchen, ſchwer zu treffen ſind. 

Der Abbé Raynal ſchrieb, daß im Jahre 1768 
die Fiſcher im Winter gewiſſe Stellen der Inſel bes 
ſuchten, um Seewölfe zu fangen. Das geſchieht auch 
noch jest auf Terre-Neuve und auf den Küften von 
Labrador. Die Fifcher finden fich genen den Herbſt 
ein, legen ihre Nege aus zwifchen den Küften und 
den Inſeln oder Felſen. Die Seewölfe, die im Alle 
gemeinen in Maffe aus Dften kommen, gerathen feft, 
indem fie verfuchen, ducch diefe Engfahrten zu kom⸗ 
men. Man trägt ſie dann an den Strand und läßt 
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fie gefrieren, bi3 zu Ende April, wo alsdann der 
Thran ausgezogen wird, Da bie für den Bang ber 
Seewölfe beftimmte Zeit dem SKabeljaufang nicht 
nachtheilig feyn darf, fo darf Feine Zögerung eintres 
„ten, fonft wäre die Fahrt vergeblich, und übrigens 
werben fie auch von den Eisfchollen an die Külten 
getrieben. | 
Während ber Monate Februar, März, April 
und eines Theild des Mais find die Küften von Terres 
Meuve bis auf mehrere Meilen weit mit Eisfchollen 
bededt. Die Stürme und Windftöße find aͤußerſt 
heftig, und doc, ift grade ſolches Wetter dem Fang 
ber Seewoͤlfe günftig. Galeaffen von 40 bis 60 Ton⸗ 
nen Laft und große, ſtark gebaute Böte von 25 bis 
50 Zonnen dienen zu biefem Fange, und die größten 
Befagungen beftehen nur aus 15 bis 18 Mann. 
Der 17. März ift der beſtimmte Zeitpunct, wo fie 
zu biefer Jagd abfahren, hauptfählih von Saints 
Sean. Die Befagung, zu der noch viele Landbewoh⸗ 
ner ſtoßen, fteht in zwei Reihen auf dem Eife, Eis 
nige mit Aexten oder großen Sägen, und die Ans 
dern mit großen Stangen in der Hand, Nachdem 
fie zwei getrennte Linien von hinreichender Größe, um 
die Fahrzeuge ducchzulaffen, abgeftedt haben, zer= 
haden fie das Eis in vieredige Stüde, ſtoßen biefe 
mit ihren Stangen unter das fefte Eid, oder leiten 
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fie bis zue Einfahrt, wenn biefe nicht zu weit ent» 
ferne iſt. Diefe ſehr mühfelige Arbeit wird fortge⸗ 
fest, bis die Fahrt bis an das Meer offen ift, und 
dann einen hübfchen Canal abgiebt, der wegen bes 
Gontraftes des ihn umgebenden Eifes dunkelfchwarz 
erfcheint. Man kann ſich Feine größere Ausdauer und 
Unverzagtheit denken, als die, welche die Fifcher der 
Bat Conception bei diefer Gelegenheit zeigen. Nach⸗ 
dem fie die Schwierigkeit, die fie an der Ausfahrt 
hindert, beſiegt haben und bis zur Höhe der {ns 
fel Baccalao. gelangt find, find fie zuvörderft darauf 
bedadıt, eine Seewolfswieſe zu erreichen, fahs 
rend oder fih durch das Eis einen Weg brechend. 
Eine Wief e ift eine Strede ſchwimmenden Eifes 
von mehrern Wegftunden Länge. Hier ruhen die - 
Sceewölfe von Zeit zu Zeit aus; zumeilen auch Fonts 
men fie and Land. Man fieht fie oft in unzählbarer 
Menge auf diefen ſchwimmenden Scollen oder auf 
Ifolitten Felfen bier zufammen, befonder8 wenn. fie 
ihre Jungen fäugen. Wenn nun das Fahrzeug mite 
ten unter den Schollen ift, zerftreut fit die Manns 
fchaft, und während die Einen auf die größten fchies 
Ben, tödten Andere diefe Thiere mit einem Stock⸗ 
ſchlag auf die Schnauze. Die ftärkften vertheidigen ſich 
zumeilen, und find in diefer Hinficht nicht gering zu 
ſchaͤtzen; dann wird mit Flinten auf fie geſchoſſen. 
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Obglelch ihre Hinterbeine eben nicht zum Gehen ges 
eignet find, fo dienen ihnen doch die. vorbern, um bie 
Küften, die Felfen und bie Eisfelder hinaufzuflims 
men, fo glitfehig dieſe auch feyn mögen. Wenn auf 
verwundet, fo laufen fie doch geſchwinder, ald der Jaͤ⸗ 
ger, und wenn fie vor ihm an den Rand des MWafe 
ſers gelangen Eönnen, fo jlürzen fie fi hinein und 
enttommen. Sie fhlafen hauptfähli des Zages in 
der Sonne auf den Eisfeldern. In diefem Augens 
blick befonders greifen die Jäger fie mit ihren Stoͤk⸗ 
Een an, und ein leichter Schlag auf die Schnauze iſt bins 
reichend, fie zu tödten, Wenn bie Jäger fie unver» 
fehens überfallen, fo geht die Vernichtung raſch vor 
fib. Man fchießt aber fo felten, als möglid, auf fie, 
weil das Zell dadurch verborben wird, Wenn man 
auf einer Wieſe fertig iſt, oder eine allzuſtrenge Kaͤlte 
die Jagd zu unterbrechen zwingt, werden die Todten 
auf dem Eiſe fortgeſchleppt und an Bord gebracht. 
Vorher aber wird noch eine Operation mit ihnen vor⸗ 
genommen, naͤmlich das Fell ſammt dem daran haͤn⸗ 
genden Fette von dem Leibe abzuziehen; dieſer wird 
dann ins Meer geworfen, mit Ausnahme deſſen, was 
zur Nahrung der Mannſchaft dienen kann. 

Die Fahrt wird dann durch die Eisſchollen oder 
im offenen Meere fortgefegt, wenn bie Umftände es 
erlauben, um andere Wiefen aufzuſuchen, bis die Las 
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dung vol iſt, oder irgend eine Haverie zwingt, 
nah einem Hafen zu fahren. Sn fehs Wochen ift 
gewöhnlich eine Fahrt vollbraht, wenn das Eis und 
die Seewölfe häufig an den Küften find. Bis Ende 
Mais Lönnen zwei gemacht werden, und Jedermann 
hat dann 250 bis 300 Franken erworben. Eine fols 
che Jagd ift jedoch nicht immer glüdlih, und oft 
werden die Fifher von den Eisfchollen zufammenges 
druͤckt. Sm Sahre 1811 verlor die Hälfte der Fifcher 
das Leben. Das Fett wird fpäter abgefondert und 
durch verfchiedene Verfahrungsmeifen gefehmolzen und 
dann zu Schiffe gebracht. Diefer Thran gewährt ale: 
dann eine fehr.vortrefflihe Ladung. Ein mit Salz 
beladenes Schiff, wenn es led wird, geräth in große 
Gefahr, während ein mit Thran beladenes Schiff, e3 
möge auch noch fo viel MWaffer ziehen, nicht unters 
geht; der Thran hält es flott. 

Ehedem mwurbe auch der Wallfifchfang bei Terre— 
Neuve betrieben; man hat aber darauf verzichtet. Im 
Jahre 1795 zeigten ſich dieſe Thiere viel häufiger 
in dieſen Breiten, und ſie waren auch von ſtaͤrkerem 
Wuchs, als die, welche gegenwaͤrtig gefunden werden. 
Noch im Jahre 1782 war der Wallfiſchfang bedeus 
tend bei Nantuder in Neu: England, und nıan kannte 
dort eilf Specles. 

Mehrere Franzoſen fcheiterten in dem Verſuch 
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dieſer Fiſcherei; der letzte geſchah vor einigen Jahren 
von einem Fiſcher aus der Bai Conception. Er rü« 
ftete ein befonderes Schiff ‚dazu aus, und- fegelte ab, 
ohne irgend einen Begriff von der Gefchidlichkeit und 
dem Verfahren zu haben, die dieſer Fang erfordert. 
Bekanntlich muß die Leine, an deren Ende die Harz 
pune befeftigt iſt, mit dem andern Ende hoͤchſt ſorg— 
fältig in’ der Mitte oder in dem Raum des Fahr: 
zeugs befeſtigt ſeyn. Sobald der Wallfiſch getroffen 
iſt, taucht er unter, ober eilt davon, als wäre er gar 
nicht verwundet; er zieht aber die Leine mit ſolcher 
Geſchwindigkeit nach, daß durch bie Neibung das Schiff 
An Brand geräth. Um diefes zu vermeiden, hält ein 
Mann einen Eimer Waffer, und gieht diefes nach und 
nach Über fie aus. Bald hat der Wallfiſch die ganze 
Laͤnge ber Leine mit fortgefchleppt, und reißt nun das 
Sahrzeug mit unbegreiflicher. Schnelligkeit nach, gleich: 
fam, als fliege es über dad Meer hin. Der Hars 
punier fieht mit einer Art bereit; fieht er nun, daß 
der Rand des Schiffes zu tief geht, und in Gefahr 
ift, unterzufinken, fo haut er-die Leine entzwei. Das 
Sahrzeug kommt dann wieder ins Gleihgemwicht, und 
wird noch immer von dem erhaltenen Impuls eine 
große Weile fortgetrieben. Wenn der Wallfiſch wie: 
der zum VBorfchein kommt, bevor das Seil, ganz ab: 
gelaufen ift, fo ift das ein fiherer Fang, Das Blut, 
LXVIII. 20 
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welches er. in ber. Flucht verloren hat, ſchwaͤcht ihn 
dergeſtalt, daß, wenn er dann auch noch wieder un— 
tertaucht, es doch nur auf kurze Zeit geſchieht. Das 
Fahrzeug folgt ihm mit der groͤßten Geſchwindigkeit; 
endlich erſcheint er wieder, ſtirbt und ſchwimmt oben 
auf dem Waſſer. | 

Es ift zu bemerken, daß man bei diefem Fifch- 
fang bauptfählih dem Geil ausweihen muß, an 
welhem die Harpune befeftige iſt. Weil diefe Vor—⸗ 
ſichtsmaßregel vernachlaͤſſigt wurbe, verlor einer der 
neuen Schiffer das Leben. Sein Bein wurde aefaßt, 
und er fogleih über Bord gefchleudere; man fah ihn 
nicht wieber. Dieſes Ungluͤck fchredte von jedem 
neuen Verſuch diefer Art ab. 

Bei unferer Ruͤckkunft von Grois fanden wie 
den Hafen von Eroc voller hoher Eisberge und un⸗ 
fere Matroſen befchäftiet, fie, foviel als möglih, an 
den Rand zu ziehen, Wir fchoffen einige Kanonen 
auf diefelben ab. An manchen Stellen machte die 
Kugel nur noch ein Loch hinein, und blieb darin ſtek⸗ 
£en, an andern zerfplitterte fie das Eis, und trieb es 
ins Meer. Bwei Tage lang blieb der Hafen davon 
angefült, und wir mußten Vorſichtsmaßregeln trefs 
fen, nit von ihnen zufammengefloßen zu werben. 

Gegen Ende Juli ging ih mit noch einigen Ans 
dern in einem Boote nach Saints-Suliens, eine Fi: 


— 507 — 


fher = Anftalt, drei Lieues nördlih von Groc. Die 
Küfte bis dahin iſt Nichts als eine Folge höher, ſpiz⸗ 
ziger, ſchwarzer Felſen, gegen welche ein Meer zer— 
ſchellt, welches auf einer Strede von 1200 Lieues 
auf fein Hindernif geſtoßen tft, Wir fuhren im Ne: 
bei durch etwa hundert Boͤte, die bei hundert Ankers 
tauslänge vom Ufer lagen, und fruͤhſtuͤckten in Saints: 
Suliene. Von dort gingen wir zwei Lieues weit nach 
den Fichot-Inſeln, wo mehr alg dreitaufend Fifcher 
befchäftigt find. Der Vorſteher der Gapitäne Iud 
uns zu Mittag ein, und zumal in die Küche, denn 
in. jenem Lande bient biefe zum Speifes und zum 
Schlafzimmer. Die Häufer find aus übereinander 
liegenden Baumſtaͤmmen gebauet, mit Moos in den 
Spalten, und obendrüber mit Theer befchmiert. Eine 
Lampe mit zwei bis drei Schnäbel, voller Ihran, am 
Plafond hängend, diente Abends zur Beleuchtung. 
Das Diner dauerte lang, und es gab Speifen in 
Fuͤlle. Als Gaͤſte waren ungefaͤhr zwanzig Capitaͤne 
da. Kabeljau erſchien in verſchiedenen Formen, und 
war auch der Gegenſtand des Geſpraͤchs, wie ſich das 
wohl denken laͤßt. 

Da der Commandant drei Tage bei den Fichot⸗ 
Inſeln bleiben ſollte, ging ich wieder uͤbers Meer 
nad) Grande terre, der Bai aux lièvres gegenüber, 
Der Vorſteher der Eapitäne hatte Leute hingeſchickt, 

20 * 


— 308 — 


um Holz zu fällen, und eines Abende, als ich nad) 
Haufe Fam, fah ich einen bee Arbeiter blaß und 
außer Athem herbeieilen, Er hatte funfzig Schritte 
von uns einen meißen Bären gefehn, und wollte 
uns davon benachrichtigen, Wir waren nur unferer 
drei mit Flinten verfehen, und die Arbeiter hätten 
fih wohl gegen einen fo furchtbaten Feind nicht 
vertheibigen. Eönnen, wenn fie angegriffen worden waͤ⸗ 
ven. Mir entfchloffen uns daher, ihm entgegenzus 
gehen. Diefem Thiere ift ſchwer beizufommen. Su 
Saint= Pierre hatte man mir einen gezeigt, der 
zweiundbreißig Kugeln bekommen hatte, und erft 
dann gefallen mar, ald man ihm ben Kopf mit 
einer Art abgehauen hatte, Kaum hatten wir uns 
funfzehn Schritte weit in ein Gehoͤlz verſteckt, wo 
wir ihn erwarten wollten, fo hörten wie ein bum- 
pfes Geräufh. Es ſchien mir, als kaͤme etwas vor: 
über; allein im Zweifel getrauete ich midy nicht zu 
ſchießen. Mein Nachbar, Capitaͤn O ..., [hof 
zwei Mal. Ich habe ihn getroffen, rief er mir zu; 
er machte einen Purzelbaum, dann ſah ich ihn aber 
nicht wieder. Der Patron unſerer Schaluppe kam 
zu uns gelaufen, und ſchrie, das Thier kaͤme auf 
uns heran; wir ſahen aber Nichts, und zogen uns 
zuruͤck. Us wir an das Feuer kamen, wo bie 
Bimmerleute fi befanden, fing man eine Berath— 
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fhlagung an. Die Meheften waren ber Meinung, 
wir folten wieder ind Meer gehen, unb gleich ab» 
ftoßen, weil wir Eine Gewehre hätten, und alfo 
weder angreifen, noch uns vertheidigen koͤnnten. Da 
aber das Meer hohl ging, ſo wollte der Capitaͤn 
nicht abfahren, wir mußten bleiben, und hielten die 
ganze Naht Wache um ein zwanzig Fuß hohes Feuer. 
Gegen .4 Uhr Morgend Fam unerwartet der Gapi» 
tän mit feinem Boot und dem Faͤhntich Swentſon. 
Das waren alfo zwei bewaffnete Leute mehr, Wit 
gingen nunmehr wieder ind Holz, die Spur bes 
Thieres aufzufuhen. Wir gingen vorfichtig zehn 
Schritte von einander, ale ih plöglich rufen hörte: 
Da ift er! er ift verwundet. Ich lief vor, und im | 
Grunde einer Art ausgetrodneten Baſſins von un 
gefähr dreißig Fuß Tiefe fah ich einen ungeheuern 
Bär, deffen uns zugemwendeter Machen furchtbare 
Zähne hatte. Er bewegte den Kopf und die Vorder: 
beine; allein unter ihm mwar- Blut, und ich bemerfte, 
daß die Hinterbeine fi nicht bewegen konnten. Es 
erhob fi ein freubiges Hurrah, und man verfuchte, 
ibn aus: feiner Grube herauszuziehen, welches aber 
nur mit vieler Mühe und Anftrengung bewirkt 
wurde. Er war gerade ſechs Fuß lang, und da ihm 
Abends vorher die Hinterbeine gebrochen wurden, ſo 
konnte er nicht aus ſeinem Loche hervor. Unſer 
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Boot war zu: Klein, als daß wir ihn hätten mitneh: 
men fönnen. Gapitän OD... erhielt alfo den Auf: 
trag, dem Herin M. E., der uns in den Fichot—⸗ 
Inſeln aufgenommen hatte, in unſerm Namen ein 
Geſchenk damit zu machen, 

Als wir nad Croc zurüdkamen, war man noch 
mit den Eiebergen beſchaͤftigt. Es ift kaum zu bes 
greifen, daß biefe ungeheuern Maſſen ſchmelzen Eöns 
nen; allein die Wellen durchſchneiden fie bis auf bie 
Dberfläche des Meeres; fie trennen fih dann, und 
verfhminden endlich in fühdlichern Breiten, oder zers 
ſchellen an den Felfen, wohin die Strömungen fie 
führen. 

Der Aufenthalt in Croc den Winter über 
würde durchaus nichts Abfchredendes für mi ha= 
ben, und ich hätte mich wohl vom Eife einfperren 
laffen, wie einft Admiral Saunders in einem weft: 
lichen Hafen, der auch noch feinen Namen führt. 
Menn man ein Dad über dem Fahrzeug anbringt, 
Eönnte man gegen die Kälte recht gut gefhügt feyn, 
zumal im Fluſſe. Mit Büchern, Waffen und Mu: 
nition koͤnnte man ſich die Zeit recht gut vertreiben. 
Um diefe Fahreszeit ift das Wild häufig, und, von 
Hunger gedruͤckt, nicht ſcheuz; man kann es mit 
großer Leichtigkeit ſchießen. Ein Engländer, der alle 
Winter in Croc zubringt, um unfere Hütten zu 
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bewachen, ſchickt im Fruͤhling viel Pelzwerk nach 
Saint-Jean. Das Meer gefriert bis Grois, und 
die Caribous kommen trocknen Fußes aus dieſer 
Inſel nach Grande terre. Auch den Seewoͤlfen iſt 
ſehr leicht beizukommen, und um Rebhuͤhner und 
Haſelhuͤhner zu bekommen, braucht dieſer Englaͤnder 
nur einen Fleck vor ſeinem Haufe vom Schnee zu 
fäubern, und Körner darauf zu fireuen, und Tann 
dunn davon fo viel befommen, als er will. Im Wins 
ter geht man mit Schneefhuhen, ober laͤßt fich 
von Hunden in einem Schlitten fahren, 

Um den 1. Auguft kamen die Gourliers (Met: 
ternögel). Der Courlier hat bie Größe einer 
Schneppe; fein Schnabel ift etwas länger und krumm, 
der Bauch rofenfarbig; das Gefieder braun und 
fhwarz. Er fommt, wie man fagt, aus Africa. 
Sch aber weiß, daß er aus dem Norden kommt. 
Daher fieht man fie auch anfänglih in Quirpon, 
dem legten Hafen im Morden ber Snfel. Hier hals 
ten fie fi) einige Tage auf, und fliegen dann nad) 
Süden hin. Anfänglih kommen fie in Eleinen 
Teuppe, aber am 15 oder am 20 gefchieht 
ee in Haufen von vier bis fünftaufend. Es 
gewährt ein feltfames Schaufpiel, fie in lan—⸗ 
gen Reihen ihre Bewegungen in der Luft machen 
zu fehen; dann in einem Dreied, im DalbEreife, alle 
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zugleich fih hinabſchwenken, und bann plötzlich 
fehnell wie der Wind emporfteigen. Sie nähren ſich 
von einem Eleinen, fhmwarzen Samen, melder 
wie Meintrauben fchmedt, Goutlier » Saamen ges 
nannt, und dadurch bekommen fie einen Eöftlichen 
Geſchmack. Um ihre Verdauung zu befördern, fagt 
man, kommen fie an den Rand des Meeres, fi 
den Scynabel auf dem Sande zu reiben, und dann 
find fie leicht zu faffen. Schifferjungen fchlagen oft 
bei hundert mit einem Stode todt. Gie fliegen 
niht davon, und Flintenfhüffe machen fie nicht 
fcheu. 

Mährend der Commandant einen Lieutenant 
mit der Schaluppe nah Quirpon fchidte, um die 
Megifter des Fiſchfangs zu infpiciren, nahm er mid) 
auf einigen Wafferercurfionen mit, im Süden von 
Groc, unter andern nah Carruge. Es ift dieß der 
fchönfte Hafen der Inſel, vier Lieued von Groc. Es 
find dort vierzehn Gerüfte, und es Eann als bie - 
größte unferer dortigen Anftalten betrachtet werben. 
Bon da ging ih auh nah Gone, einige Meilen 
weiter, und nach acht Tagen kam ich wieder zurüd. 
Als wir aus den Hafen von Garruge fuhren, zeigte 
man mir eine Stelle. im Meer, wo einige Jahre 
vorher das Boot einer Franzöfifchen Fregatte mit eis 
nem Faͤhnrich und ſechs Mann untergegangen war. Er 
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fuhr, ohne es zu wiſſen, uͤber Felſen, die man in 
Terre⸗Neuve roches chatouilleuses nennt, deren es 
dort gar viele giebt. Bei ſtillem Wetter kann man 
wiſſen, wo ſie ſich befinden, wenn nur irgend 
eine Boje ſie andeutet; wenn ed wehet, ſieht 
man ſie leicht, denn das Meer ſchaͤumt dann. Bei 
ſtillem Wetter iſt ein hineingeworfner Stein oder 
Brett, ein Ruderſchlag hinlaͤnglich, um ſogleich 
mehrere Wogen emporzuheben, die dann mit ſtarkem 
Geraſſel auseinanderfließen; aber einige Minuten 
nachher legen ſich die Wellen, und das Meer 
wird wieder glatt. Auch die Ruder der Boͤte brin« 
gen einen ungeheuern MWellenihlag zu Wege, ber 
aber gleich wieder abläuft. 

Sn Conche gab man uns Fleifh von einem 
ſchwarzen Bären zu effen, der einige Tage vorher er⸗ 
legt wurde. Diefer wahrfcheinlich ausgehungerte Bär 
hatte einem Schiffsjungen feinen Zwieback entriffen, 
und war eiligft davon gelaufen; er wurde. aber vers 
folgt und erlegt. | 

Unfere erſte Ereurfion nah der Inſel Grois 
war miflungen; aber am 16. Auguft Abends wurde 
der Himmel licht und voller Sterne, und fo erhielt 
die Schaluppe. Befehl, um 2 Uhr Morgens bereit zu 
feyn. Mit einem huͤbſchen Nordweitwind waren tie 
in zwei Stunden in Grois. Wir umfhifften die 


erfte ſuͤdliche Spige, und hielten am Fuße einer flei- 
len Schlucht an, wahrſcheinlich das Bett eines ver: 
fhütteten Wafferfalld, wo aber das dichte Gehölz 
nicht fihtbar war, welches und das erfte Mal fo bes 
fchwerliy war. In einer Eleinen Bucht am Fuße 
dieſes Engweges ftldgen wir ans Land, mit den Aus 
gen die Höhe meſſend, die wir zu erklimmen hatten. 
Wir waren nur unferer neun, nebft vierzehn Matros 
fen, um uns in der Fortfchaffung unferer Lebensmits 
tel, Wein, Zwiebad, Brantwein, Scgeltuch, Keffel, ıc. 
beizuftehen. Leute, die wir oben zur Schludht hinauf: 
gefhidt hatten, gaben und ein Zeichen, heranzufoms 
men, und fo traten mir unfern Weg an; allen erft 
nach unerhörten Schwierigkeiten gelangten wir auf den 
Knieen und Händen zu dem Gipfel des Berges; zu: 
weilen rollten wir fammt den Steinen, die unter uns 
fern Füßen fortfchlüpften, von oben herab, ohne ein 
Geſtraͤuch, einen Zweig zu finden, wo man ſich ans 
halten Fonnte. Dann hatten wir die andere Seite 
bes Berges hinabzufteigen, über einen Bergftrom zu 
gelangen, ber hundert Fuß rechts von uns mit bes 
täubendem Geräufh als Wafferfall ins Meer hinabz 
floß, und danach mußten wir abermals über Gehölze 
und Felfen Elimmen. Wir kamen über das Waſſer, 
und blieben auf einer Eleihen Ebene, die mit Beeren 
gefhmüdt, und von einem Moraft umgeben war. 
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Wir lehnten und an ein Eleines Gehölz, von mo man 
die ganze Oberflähe des vor und liegenden Meeres 
überfchauen Eonnte. Bei heiterer Luft fah man wei- 
ter als zwölf Lieues. Die Aexte wurden vertheilt, 
die hoͤchſten Tannen angegriffen, herbeigebradht und 
aufgerichtet. In wenig Augenbliden waren ‚zwei Kas 
mine angelegt, und drei Stunden nad unferer An⸗ 
kunft war Alles vollendet. Das Zelt war dießmal 
geraͤumiger, als das erfte, und fehr feſt gebauet. 

Am andern Morgen um 3 Uhr waren wir auf 
den Beinen. Es war noch dunkel und kalt, und 
doch brachen wir auf, um auf die Caribous zu lauern. 
Ich verbarg mich im Gehölz, an einem Bach, ber 
zwifchen zwei fpigigen Bergen binflof; es war ber= 
felbe, über den wir gekommen waren, und auf ben 
mehrere frifhe Spuren der Thiere ausliefen. Ich ftand 
feit einee Stunde, vom Nebel durchnäßt, und vers 
drieglih, Nichts zum Vorſchein kommen zu fehen. 
Die Sonne war eben aufgegangen, und der Himmel 
fehe heiter, als endlich längs des Berges vor mir eim 
langer Schatten hervorragte. Es war ein Caribou, 
welches feinen, mit ungeheueren Geweihen belafteten 
Kopfrechts und links brehete, und zu überlegen fehien, 
ob e8 bleiben oder hinabfteigen ſollte. Enblid Fam 
es auf mich zu, von Zeit zu Zeit die an feinem Wege 
herabhängenden Zweige anbeißend. Ich hatte es ſchon 
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feit langer Zeit auf dem Korn, und. auf dreißig Schritte 
ſchoß ih es und fah es auf die Kniee finfen. Da 
es unter dem Gehölze fortkroch, ging ich bis ans 
Maffer, und erlegte e8 völlig mit dem zweiten Schuß. 
Ich rief, aber das Geräufch der Cascade deckte meine 
Stimme. Ih brach Zweige von den Bäumen längs 
dem Thale, und kehrte zur Hütte zurüd, von wo ich 
bald mit Einigen der Unferigen kam, die das Thier 
dann auf einer Bahre forttrugen. Ich ſchoß an dies 
fem Zage neun Courlieus, fieben Hafelhühner und 
zwei große Waffervögel. Die Hafelhühner find dort - 
fo groß mie Rebhuͤhner, roth, und keineswegs ſcheu. 
Ich habe fie gefhoffen, wenn fie faßen. Man follte 
denken, fie könnten kaum fliegen, und das ift oft ber 
Sal mit ihnen. Kigentlih haben fie auch feinen 
Feind zu fürchten, etwa den Adler ausgenommen, und 
diefem Eönnen fie nur dann ausweichen, wenn fie ſich 
verbergen. Der Mebel vergrößert die Gegenftände auf 
eine unglaublihe Weife. So glaubte ich einmal, eis 
nen von mir gefchoffenen Courlieu fallen zu fehen, 
ed war aber nur der Pfropf meiner Flinte. Am ans 
dern Morgen in ber Frühe mar meine Jagd nicht 
minder glüdlih. In der Nähe eine ungeheuern 
Abgrundes, längs welchem ein fehr betretener Fuß: 
fteig hinlief, hatte ich, wie die Wilden e8 thun, mit 
Straͤngen und Zweigen mehrere Wege, die zu dem 
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meinigen fuͤhrten, abgeſperrt. Wenn ein Caribou auf 
ein Hinderniß ſtoͤßt, fo verſucht er, ſtatt es zu umge⸗ 
hen, mit ſeinem Geweihe ſich einen Durchgang zu 
bahnen, und macht durch das Geraͤuſch den Jaͤger 
aufmerkſam. Ich ſchoß aufs Gerathewohl, und als 
ich die Zweige auseinander bog, fand ich es leblos 
auf die Erde hingeſtreckt. Es war ein junges Thier, 
deſſen Geweihe noch ſehr kurz waren. 

Gegen 9 Uhr wurde der Nebel ſehr dicht, und 
Alles gewann eine andere Anſicht. Kleine Feldſteine 
ſchienen mir Huͤgel, und ich glaubte, uͤberall das Meer 
zu erblicken. Traurig irrte ich lange umher und 
gleichſam in Nebel verloren, als ploͤtzlich der Himmel 
ſich aufklaͤrte, und ich den ſchwarzen Teich gewahr 
wurde, den ich ſuchte, weil er uns dazu diente, den 
Weg zu unſerm Zelte aufzufinden. Er zeichnet ſich 
vor vier andern auf Grois durch eine Inſel in der 
Mitte aus. Von dort ſtieg man auf eine Anhoͤhe, 
wo'man den Rauch unſers Feuers ſah. Gegen 11 
Uhr begann unfer Unglüd, Wir erlegten zwar viele 
Courlieus, und hatten deren viele um uns hängen; 
allein der Mebel trat wieder ein, und mit ihm, wie 
die Seeleute fih ausbrüden, eine brise carabinee, 
der uns eifig befiel. Ich war der Meinung, mir ſoll⸗ 
ten zu unfern Hütten zuruͤckkehren; meine Gefährten 
wollten das aber nicht, und fo ſetzten wir unfere Jagd 
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fort bis ans Knie im Waſſer, denn Grois iſt nichts 
als Gehoͤlz, Moraͤſte und Felſen. Auf den letztern 
kann man nicht ſtehen bleiben, denn der Wind wuͤrde 
einen fortwehen, wie ein verwelktes Blatt, und in 
den Gehölzen nody weniger, denn fie find fo dicht, 
daß man fi) darin nicht beivegen ann. 

Um 2 Uhr wollten wir zurüͤckkehren, erſtarrt 
vom Nebel und dem Winde, der uns Einen auf den 
Andern ſtieß; allein wir Eonnten unfern Weg nicht 
finden, und fuchten vergeblih, die Gegend zu erfens 
nen, wo wir uns befanden. Da mußten wir wohl 
warten. Vor uns hatten wir ein Paar Zeiche, deren 
entgegengefegte Ränder unter ein graues Nebelgewoͤlke 
verſchwand, welches der Wind über ihre duͤſtere Ober: 
flaͤche hintrieb. Um und hinter demfelben dehnten fich 
Moräfte aus, ungeben mit grünem, tiefem Moos, 
dann wieder Geſtraͤuch und fchwarze Teiche. Man 
hörte Nichts, als das Braufen des Mindes und den 
Flug der Courlieus, die bei uns vorüberraufchten, ohne 
daß wir fie fehen Eonnten, und mir hörten fie bloß 
freien. Es war ſchon lange Nacht, und wir ierten 
noch herum, als endlich unfer Nothgefchrei mit zivei 
Slinten(hüffen beantwortet wurde; es waren unfere 
Gefährten, die uns holen wollten. Freudig war ich 
nunmehr wieder in unferm befcheidenen Zelt. Aber 
welches Wetter und welche Windftöfie die ganze Nacht 
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über! Wir waren darauf gefaßt, jeden Augenblid 
weggeweht zu werden, und den Abgrund hinabzurofs 
len, der nur zwanzig Schritte weit von ‚und war. 
In Wellen drang das Waſſer ein, und wir lagen 
inwendig; ac! dieſes Wetter dauerte noch zwei 
Tage. Unfere Lunte war erlofchen, und ed war uns 
möglich, Teuer anzuzünden. Wir hatten und einge 
richtet, nur drei Zage zu bleiben, und am vier⸗ 
ten nichts, als ein Glas Wein und einen Zwieback 
ein Jeder. Wild aller Art hing freilich vor uns, 
wir konnten es aber nicht roh verzehren. Der Bach, 
an dem unſer Zelt lag, war ein Waldſtrom gewor⸗ 
den, und wir mußten fürchten, er moͤchte uns fort- 
ſchwemmen, denn er kam immer näher. - 

Nahdem mir auf fulhe Weiſe zwei Tage und 
zwei Nächte zugebracht hatten, auf Steinen unter 
unferm Zelte figend, meil wir und des Waffers wes 
gen nicht legen Fonnten, wurde ed wieder befferes 
Wetter; allein dad Meer ſchien noch fehr hoch zu ges 
ben, und wir durften nicht hoffen, daß e& möglich 
wäre, abgeholt zu werden. Man Eonnte Feuer ma= 
hen, ſich trodnen, Rebhühner kochen, ein Viertel 
Garibou braten, und wieder auf die Sagd gehen, aber 
immer im Waſſer, denn die Inſel alich einem See. 
Am andern Morgen hielten wie uns bereit, abzufah: 
ten, da kamen die Schaluppenführer mit Lebensmit⸗ 
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teln. Sch war fehr fatiguirt, legte mich wieder zum 


Feuer, wo ich einfchlief, während unfer Koch, Botte, 


unfere Mahlzeit bereitete. Diefer wedte mich aber 
bald auf, und zeigte mir eine dide Wolke Courlieug, 


die über uns hinſchwebte, dergeftalt, daß fie uns den 


Anblick des Himmels völlig entzog. Sch ſchoß meine 
Flinte ab, und fie fielen dugendweife herab auf mid, 
auf Botte, in den Keffel, in das Feuer; genug, fie 
regneten herab, Alles verfhmwand nun, und ich fah 
nichts, als den blauen Himmel; da fchlief ich wieder 
ein. Einige Minuten nachher wedte mich Botte aber: 
mals. Es waren wieder Courlieus, die ſich hundert 
Schritte weit von mir auf einen Hügel niederlaffen 
wollten, Sch ſchlich mich hin, und hinter einem Fels 


‘fen verborgen, fah ich fie auf mid) zufommen, rechts 
und links um fich blidend, mit großem Geräufc, 


und fo anfprechend, daß es nur ein wirklicher Jäger 
zu fchägen vermag. Ich ftellte eine große Verheerung 
unter ihnen an, und fie kamen nicht wieder. 


(Der Schluß folgt.) 


Miscellen 
aus der neueften auslaͤndiſchen Literatur. 


Sahrgang 1851. Neuntes Heft. 
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Reiſe nach Terre-Neuve. 
Aus dem Franzoͤſiſchen des Herrn Eugen Ney. | 
CESchluß.) | 

Gegen 5 Uhr kam alle Welt. wieber zurüd, und 
da um 6 Uhr Alles bereit war, fo feste man fich in Bes 
mwegung, um zu dem Boote zu gelangen. Das Meer 
ſchien etwas beſchwichtigt, und mir entſchloſſen ung, 
abzufahren, Von den Höhen, wo wir mwaren, fahen 
wir ein. ungeheures Feuer, das die Matrofen, wel 
che die Schaluppe bewachen follten, angezündet hat⸗ 
ten, Es war beinah Nacht, und bei dem Schein dies 
ſes Feuers, welches fih im Meere abfpiegelte, neben 
ben hohen Felsmauern, mit den "Paketen und ‚den 
Gewehren, hätte man uns wohl für eine Bande Pis 
raten. halten koͤnnen. Die Wellen zerfchellten mit uns 
geheurer Kraft, es war alt, und es-fing an, etwas 
zu mwehen. Um nicht von dem Stoß zertruͤmmert zu 
werden, war die Schaluppe gmoͤthigt, ſich in offnem 
Waſſer zu halten, So groß auch die Gefahren was 
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ren, bie der Zuftand des Meeres uns andeuteten, fies 
gen wir doch rin. Wir waren unferer fechsundzwans 
zig auf diefem ſchwachen Sahrzeug, Einer über dem 
Andern liegend, nebjt den Gemwehren, dem Wilde ꝛc. 
Der Wellenfchlag dehnte fi in die Länge aus. So 
lange wir indeß der Küfte folgten, machten wir ziem⸗ 
liche Fortfchritte. Bald herrfchte tiefe Naht. Zum 
Gluͤck warf der Mond, die Wolken zuweilen durchbres 
hend, fein Licht auf den Gipfel der Wellen, und als 
wir um bad Gap waren, drängten biefe auf ung ein, 
die und. drohend, mit Geräufh fi fortwälzend, 
Stellt die Spige der Welle entgegen! 
aber wir ruͤckten nicht vor. Zieht die Ruder ein! 
und: bergleihen Matrofenausbrüde mehr. Es war 
aber beinah Eein Wind und das Meer fürchterlich, 
Die Strömung und die Wellen bearbeiteten ung, und 
wie blieben immer in gleicher Entfernung vom Lande, 
Grois erhob ſich ſchwarz ‚und perpenbiculäe rechts 
von und, Wir drehten uns immer um uns felbft 
herum, und da fih der Nordweſtwind zu erheben 
begann, wurde das Meer noch ſchwieriger. Die Schar 
luppe war voller Waffe. Durchnaͤßt und vor Kälte 
zitternd, betrachteten wir die geräufchvolle, fo uners 
meßliche, fo mächtige Welle neben ung, die aber wies 
der fo Elein, fo verloren mitten in diefem Chaos des 
Oceans erfchien. Wären wir von der Seite ges 
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faßt worden, fo war ed um uns geſchehen. Adieu, 
Daris! 

Um Mitternacht ging der Mond unter und ließ 
uns in tiefer Dunkelheit. Der Wind wurde noch hef⸗ 
tiger, aus Nordweſten gerade auf uns anmehend. 
Smmer dahin. ftrebend, mich aufrecht zu erhalten, 
gingen mir manche Ideen durch den Kopf; ich fang 
das Glodenlied aus der Somnambule Das 
führte mid) gar weit von dem ſchwarzen Grois! Ue⸗ 
brigens, ohne ed und zu fagen, dachten wir gewiß Alle, 
der Boden bed Vaterlandes würde nie von unfern 
Leichnamen gedüngt werden. Um 1 Uhr erfchien ein 
Nordlicht. Die Fifher von Terre⸗Meuve nennen diefe 
Lufterfcheinung Marionettes. Man erblidt im Nor: 
den Raketen, auf und abfleigend, Bomben plagen, 
erfcheinen und verfchwinden, ben aanzen Dinmel gläns 
zend, dann wieder büfter werden. Alles verſchwand 
bald; nur die Furchen unfereer Schaluppe Teuchteten 
und, und: ed war ganz feltfam, das Feuer auf dem 
‚Rüden der Wellen weit hinter uns forthüpfen zu fehen. 

Mir kämpften mühfam gegen die Wellen an, 
als wir plöglich zehn Schritte rechts von uns einen 
Wallfiſch mit großem Geräufh Waſſer ausfprühen 
hörten. Bald tauchte er unter, bald hob er fich mie: 
der empor, und folgte uns fo eine Viertelſtunde lang 
in gleicher Entfernung. So fehr auch Botte mic 
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bat, der, mehr tobt, als lebendig, den Kopfin feinen 
Mantel gehuͤllt, wie Cäfar, neben mir Eauerte, zielte 
ih auf ihn und fchoR meine Flinte ab; aber das 
Pfeifen des Windes verhinderte mich, den Schuß zu 
hören. Sch that ihm, glaube ich, nichts, denn fie war 
mit Schnepfenhagel geladen ; meine Abfiht war aber, - 
ihm ebenfo einzufchlichtern, wie er uns; denn wenn 
er Luft gehabt hätte, hätte er uns leicht umwerfen 
koͤnnen. Er ſchwamm davon, wahrfheinlih von dem 
Seuer der Flinte in Furcht gefegt; allein zwei Stun» 
den nachher, als es anfing, zu tagen, fahen wir ihn 
nebſt einem Gefährten in einiger Entfernung folgen. 
Mit der Sonne vermehrte fich der Wind, wodurch, 
wenn ed möglich war, das Meer noch höher ging. 
‚Gegen 6 Uhr jeboch Iegte er ſich wieder; und als 
wir und dem Lande näherten, welches wir erſt in 
der Entfernung einer Meile wegen der hochgehenden 
Wellen erblidten, fahen wir, baß wir zufällig gut 
‚gefeuert hatten, und erkannten bad Gap Vent. Um 
8 Uhr endlich Famen wir in die Croe-Bai, nachdem 
wir drei Stunden auf drei Lieues zugebracht hatten, 
Als wir ankamen, fah ih an den Worbereitungen, 
daß mir bald abfahren würden, und das gefhah auch 
wirklich am andern Morgen um 8 Uhr, unter Mil- 
lionen Courlieus bin, die nach dem Cap Vent flo— 
gen, und fahen auch Grois, traurigen Andenkens, 
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wieder. Will man ſich einen Begriff von dieſer In: 
fel machen, fo verfchließe man die Augen zur Hälfte, 
fehe auf ein ſchwarzes Papier, fege die Füße in kal⸗ 
tes Waßer, und laffe fih mit großen Blafebälgen 
in bie Ohren blafen, um den Wind nachzuahmen, 


Die Infel Terre:Neuve hat längs feiner Küften 
und an feinen großen Baien Spuren einer großen 
Ummälzung, die in einer frühern Zeit feine primitive 
Zorm und Ausdehnung veränderte. Im Weften ift jie, 
durch einen engen Canal von brei Lieues Breite, die 
Meerenge Belle⸗JIle genannt, von dem Fluß und 
dem Golf St. Lorenz getrennt. Ihre Form iſt 
dreiedig, und ihr Slächeninhalt 11,835 gevierte 
Lieues. Die Schwierigkeit, in das innere einzus 
dringen, der geringe Erfolg, den ber Verſuch einer 
nähern Unterfuhung darbietet, find Urfache, daß 
man fehr wenig davon weiß, ausgenommen etiwa, 
daß der Boden felfig und allgemein unfruchtbar ift, 
daß fih mit Holz bewachſene Spigberge, enge und 
fandige Thaͤler und einige große Heideebenen barin 
befinden ; allein man erblit weder Bäume, noch Ges 
ſtraͤuche. Im Lande felbft nennt man diefe Ebenen 
Barrens oder Landes. Seen und Teihe find 
in Fülle vorhanden, und Überall entfpringen die Quel⸗ 
len des reinften Waſſers. Zuweilen ift der Boden fo 
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fumpfig, daß man nicht zu Pferde durchkann, und 
fogar zu Buße in große Gefahren geräth, 

Die Küften find im. Allgemeinen mit Eleinen, 
an Bergen hängenden Gehoͤlzen bebedt, die bis zum 
Meer herabfteigen, oder als fteile Abgründe erfcheis 
nen. Im Suͤdweſten der Inſel erheben fich ziems 
lih hohe Berge. MWebrigens findet man auf ber 
ganzen Küfte viele Fluͤſſe, ſchoͤne Rheden, prächtige 
Häfen und große Räume am Ufer, mit Strandfteis 
nen bededt, die ausdruͤcklich hingebradyt fcheinen, 
um die in bee Nähe gefangnen Fifhe darauf zu 
trodnen, Es giebt geräumige Balen, mehrere 
Meiten ins Land hinein gehend, wo die Schiffe m 
größter Sicherheit liegen, von dem fie umgebenden 
hohen Lande vortrefflih gefchüst. 

Ungefähr drei Meilen von der norbmeftlichen 
Ede der Conceptions⸗Bai liegt die Eleine Infel Bac⸗ 
calao, die wegen der außerordentlihen Menge an 
ihren zerriffenen Wänden niftenden Seevoͤgel hoͤchſt 
merkwürdig if. Man nennt fie Oiseaux de Bac- 
calao; es find nuͤtzliche Lootſen, die die Natur den 
Seeleuten gefpendet zu haben ſcheint; fie benachrich⸗ 
tigen fie von der Annäherung der. Küfte, befonders 
bei ſtarkem Nebel. Darum gewährt ihnen die Eng— 
lifhe Regierung auch befondern Schug, und verbies 
tet auch, fie zu tödten, oder ihre Eier zu nehmen, 
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Allein ungeachtet der Gouverneur jedes Jahr eine 
Proclamation in dieſer Hinſicht erlaͤßt, verachten 
kuͤhne Maͤnner, verleitet durch den großen Gewinn, 
ben der Verkauf dieſer Vögel, ihrer Federn und ih— 
ser Eier gewährt, jede Gefahr, und es gelingt ihs 
nen, mittel Taue und Netze die Eier herunters 
zubringen und der Vögel felbft habhaft zu werden. 

Die Conceptiond:Bai, die zwanzig Lieues ins 
Land- hinein geht, hat zwei Städte: Harbour 
‚Grace und Garbonier, Bon diefer Stadt bis nad 
Pointe de Grat haufet eine zahlreiche Bevölkerung, die 
ganz zum Fifhfang gebraucht wird, ungeachtet der 
rauhen, unangebaueten Küfte und der vielen Verlufte, 
bie fie jeden Herbft durch Strömung und Wellen crleis 
det, die zuweilen die Gerüfte und Fahrzeuge vernichten. 

Der Hafen Saint Sean liegt nicht weit von 
der Conceptions-Bai, und ift einer der beften auf 
der Inſel. Er liegt zwifchen zwei Bergen in gerins 
ger Entfernung von einander, die im Oſten ber 
äußerften Enden eine enge Einfahrt gewähren. Er ift 
zwei Meilen tief bis zur Mündung des Zluffes Pes 
tit⸗Caſtor. Im Süden erheben fih hohe, fleile 
Berge, und im Norden die Forts William und 
Townſend. Hinter dem erſtern befindet ſich ein 
ſehr ſchoͤner See voll vortreffliher Forellen, und er 
ift mit dem Meere in Verbindung. 


Die Stadt Suint:Sean ift der Sie ber Regie⸗ 
rung und bes Hbergerichts der Admiralität von 
Terre⸗Neuve. Sie ift wichtig in Kriegszeiten, und der 
größern Sicherheit wegen ift denn auch hier der größte 
Theil des Vermögens deponirt. Alle Schiffe aus 
den verfchiedenen Häfen, mit Ausnahme berer, die 
nah Norden fegeln, nad Schottland und Liverpool, 
müffen in Saint:Fean fih unter Convoi ftellen, und 
fegeln dann zugleih ab. Die dortige Landsund See— 
macht geben der Stadt Leben und Bewegung und 
tragen auch viel zur Wohlfahrt derfelben bei. Die 
ſchwierige Anfahrt zum Hafen, die imponirende Lage 
der Berge auf beiden Seiten, die Forts und die 
vielen Batterien, die foldye flanfiren, machen fie beis 
nah uneinnehmbar. Die Schiffe koͤnnen nur eins 
zeln einfahren, und Eönnten leicht von den Forts in 
den Grund gebohrt werden. 

Die Bevölkerung der Stadt beträgt etwa 12,000, 
und die der ganzen Inſel etwa 60,000 Seelen, Als 
wie fie befuchten, ftellte der Gouverneur großen 
Luxus zur Schau, und repräfenticte im Kleinen ben 
Hof dee Königs von England. Die Gefellfhaft ift, 
wie man fagt, auserwählt, bie Frauen find frifch 
und huͤbſch, und ber Winter, ungeachtet feiner gros 
gen Strenge, gilt für die angenehmfte Sahreszeit. 
Es werden Bälle gegeben, Privattheater find im 
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Gange, und bie Acteurs, hauptſaͤchlich die Officiere 
der dort Garnifon haltenden zwei Regimenter und 
der im Hafen flationirten Schiffen. 

Die größte Stadt nah Saint Jean iſt Mais 
fance an der Bat gleiches Namene im Süden ber 
Inſel, deren Hafen fo groß ift, daß 150 Schiffe dort 
in größter Sicherheit verweilen Eönnten. Unter ben 
Inſeln und Baien von Terre⸗Neuve findet man Nas 
men, die beinah alle irgend einen Vorfall inErinnes 
sung bringen; 3. B. la Baie du Desespoir, la 
Baie des Trepasses, la Baie des Facheux, la 
"Baie du Diable, la Baie de la Rencontre, Yile 
des Pigeons, des Pinguins, la Baie de l’Ours 
blanc, des cing Cerfs, du Grand Bruit, de la 
Poile, wegen feiner Aehntichkeit mit einem Ofen; 
die Rose blanche, /’Ile brülee, la Pointe blan- 
che und endlih la Pointe enragee, deren wilde 
Lage gegen den Golf Saint Lorenz mit Selfen um» 
geben, diefen Namen zu rechtfertigen ſcheint, beſon⸗ 
ders wenn der Sturm aus Süden und aus Suͤdweſt 
kommt. | 

An der weftlihen Säfte befindet ſich der größte 
Fluß der Snfel, dee Humbert, ber 58 Lieues von 
Süden nah Norden fließt. 

Die gegenüberliegenden Küften von Labrabor find 
der Colonie von Terre-Neuve beigefügt. Aus den 
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älteftien DBefchreibungen biefer Küsten erhellt, daß fie 
immer wegen ber großen Menge Fifche, hauptfächlich 
der Kabeljaue und Lachfe, die man an denfelben und 
in den Flüffen findet, berühmt waren. Diefe Kü: 
fien, die hoͤchſten auf der Welt, können ſchon aus 
vierzig Lieues im Meere gefehen werden... In ber 
Nähe gewähren fie den wildeſten und furdhtbarften 
Anblid, Ungemein viel Wild ift dafelbft vorhanden, 
und auch Hirfche, Züchfe, Caſtore, Marder, u. d. m. 
Fünf Arten Seewölfe find häufig in diefem Gewäfs 
ſer, unter Andern der Fatuc vindac, wie ihn bie 
Lappländer nennen, der einen runden Kopf hat und 
einen langen Nüffel wie ein Elephant. Die Hunde, 
ungefähr den Grönländifhen aͤhnlich, haben ben 
Wuchs eined Wolfes. Sich felbft überlaffen, mas 
chen fie in Haufen Jagd auf das Wild, welches ihnen 
zur Nahrung bient. j 
Sm Sabre 1585 fuhr John Dawis längs bies 
fer Snfeln hin. Als er am 19. Juli weit im Nors 
den war, hörte er einen fürchterlihen Schall bei dichs 
tem Nebel, deſſen Urfache er nicht zu errathen ver: 
mochte, ba er bei breihundert Klafter keinen Grund 
fand. Er merkte bald, diefer Schall entftehe von den 
Mellen, die gegen ungeheuere Maffen Eifes anftürzten, 
welchen er aber mit feltenem Gluͤck auswich. Tas 
gee darauf erblidte er ungeflaltete Berge, deren Gips 
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fel bis über die Wolken reichten, und bie ganz. mit 
Schnee bebedt waren, Er legte diefem Lande den 
Namen Terres de la Desolation bei, und von 
ber Anficht diefer Küften und ihrer Gefahren erfchredt, 
Eehrte er duch die feinen Namen führende Engfahrt 
zurüd in das weite Meer, die Hudfonsbai genannt, 
und kam fo bis nad) ZerresMeuve. ES ift fonder- 
bar, daß in diefem Lande, in welhem acht Mos 
nate des Jahres nichts waͤchſt, fo viel Wild vorhans 
den ift. Als die Hudfonsbai noch den Franzofen ges 
hörte, von 1697 bis 1714, verzehrte ein Gouverneur 
des Forts Bourbon mit feiner aus zwanzig Mann 
beſtehenden Garniſon waͤhrend eines einzigen Winters 
90,000 wilde Hühner und 25,000 Hafen, 

Seiner Breite nach müßte Terre: Neuve im Gee 
nuß derfelben Temperatur feyn, wie andere Länder 
von gleicher Lage. Allein das nörblide America 
weicht in feinem Clima von den andern Xheilen des 
Erdbodens ab. Terre⸗Neuve, ein Theil von Neus 
Schottland und Canada liegen unter berfelben Breite 
tie Frankreich, und überall, in diefen drei Ländern, 
find die Fluͤſſe im Winter mit drei Fuß didem Eid 
belegt. Das Land ift beftändig mit Schnee bedeckt 
und alle Vögel wandern aus, Labrador und die Läns 
der im Süden der Hubdfonsbai liegen unter derfelben 
Breite wie Großbritannien, und doch iſt dort, z. B. 
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in ber Nähe ber Hubfonsbai, die Kälte fo groß, daß 
oft das Queckſilber gefriert. Doctor Mitchell, der 
viele Beobachtungen in diefer Hinficht anftellte, bat 
berechnet, daß dieſer Unterfchieb der Zemperatur 14 
bis 15 Grad Breite gleihfommt. Demnach mürbe 
ein Ort unter dem 410. Grad Breite in America bies 
felbe Zemperatur haben, wie unter dem 55. im als 
ten Gontinent. 

Es ift auch zu bemerken, daß, da die Kälte wäh 
rend be3 MWinterd hier ſtrenger ift, die Hige hier auch 
ftärker ift, als in Ländern unter gleicher Lage in Eus 
ropa. Das Quedfilber friert in der Hubfonsbai im 
Sanuar, und im Sommer fleigt das Thermometer 
bis auf 25 Grad, Alle Schiffer, welche die Länder 
zwifchen dem 70. und 80. Grab N. DB. befucht ha⸗ 
ben, berichten, die Hige fei dort fo groß, daß das 
Pech an den Schiffen ſchmilzt; die gefchieht nicht 
einmal in Sübdamerica. Es giebt eine größere Menge 
über dem Niveau des Meers liegende Länder am Nord» 
pol, als in den entgegengefesten Regionen det Suͤd⸗ 
pols, wo überhaupt viel mehr Waffer ſich zeigt. Dies 
ſes Waſſer abforbirt die Sonnenftrahlen; im Norden 
dagegen wirft das Land fie zurüd, und erzeugt fo 
einen höhern Grad Hitze. 

America liegt den Polen näher, als jeber andere 
Theil der Welt, und dehnt ſich auch gewaltig nach 
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Welten bin. Sein nörbliches Ende iſt Nichts, als 
eine Gruppe hoher, das ganze Jahr über mit Schnee 
bebediter Berge. Meftlih, im. Ruffifchen Antheit, 
liegen auch hohe Berge, ebenfalls mitten im Soms 
mer mit Eis bebedt. Der über dieſe hohen Regios 
nen ziehende Wind iſt dergeftalt mit eifigen Clemens 
ten gefättigt, daß er es bei fich behält, ſelbſt, wenn 
er über wärmere Glimate zieht," und oft iſt er nicht 
einmal im Golf von Merico gemildert, in Ealter 
Wind würde augenſcheinlich anfänglich etwas von feis 
ner Zemperatur verlieren,’ weil er auf feinem Zuge der 
Oberfläche der Erde etwas von ihrem Waͤrmſtoff erits 
ziehen wuͤrde; iſt aber diefe Oberfläche einmal erkaltet, 
fo würde er, mwenn.er immer in berfelden Richtung 
wehet, Nichts von feiner Intenſitaͤt verlieren. Auf 
dem ganzen Americaniſchen Gontinent find. Nordweſt⸗ 
winde und große Kälte : fononym, Diefer Wind 
herrſcht aber am Gewoͤhnlichſten, und hat dort eine 
Kraft, wie Bein anderer, Die großen Seen Canadas, 
biefe Innern: Meere, die fi weithin nad Nordweſt ers 
ſtrecken, geben diefen Winden noch mehr. Stärke und 
eine Richtung, wodurch das Klima ber. Hudſonsbai 
nad) dem. Suͤden des Continentö geleitet werben. Im 
Europa kommen die Falten Winde aus. Norden nach 
Oſten, in America: dagegen aus Norden nach We⸗ 
ſten. Dann iſt dev Himmel heiter, ſchoͤn blau und 
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die Naͤchte ſind praͤchtig. Die Sterne ſind glaͤnzen⸗ 
der, als jenſeits des Atlantiſchen Meered, und es er⸗ 
ſcheinen viele Nordlichter. 

Die frühen Winter find im Allgemeinen lang 
und fireng auf Terre⸗Neuve. Ein milder. Winter 
giebt einen regnigen Sommer, während ein firenger 
Minter einen trodenen: Sommer herbeiführtt, Man 
weiß ungefähr, wann er beginnt, aber nie bie Zeit, 
wo er endigen dürfte. Die periodifche Ankunft der 
ſchwimmenden Infeln und der Eisfelder aus dem 
Morden an dieſen Küften verurfacht dieß. Sie bes 
wirfen das Anhalten: feiner -firengen Kälte, ‚oder viele 
mehr einen. zweiten herbeizuführen, der fo lange dauert, 
bis dns Eis von den Weſt- oder Nordweſtwinden 
weggeführt iſt. 

Der Himmel im Norden. und Beten ber In⸗ 
fet ift im Allgemeinen klar und heiten; die: öftliche 
und füblihe Seite dagegen find immer dem Regen 
ober dem Mebel ausgeſetzt, wegen der Nachbarſchaft der 
Baͤnke. Dichte und naſſe Nebel herrfchen Häufig im 
Fruͤhling und im Herbft, und find für die Schiffahrt 
in der Nähe der Küfte fehe gefährlich. 

Die Kälte, melde die Welt: und Norbwefle 
winde im Winter herbeiführen, ift fireng, aber troden; 
die aus Norden oder, Nordoften: ift durchdringend, 
begleitet von Schneemwirbel, die den Boden vier bis 
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fünf Fuß und zuweilen ſechs bis ſieben Fuß hoch be⸗ 
decken. Es entſtehen plöglihe Stürme; der Wind 
bIäft von allen Seiten her, und treibt den Schnee 
mit Wuth vor fih hin; die Häufer Erachen und 
fhwanten, und das Waſſer des Meeres wird meits 
bin über das Land auseinandergetrieben wie Schneeftaub. 

Im Srühling herrſchen Nebel und Regen; als 
lein gegen Anfang Junis wird die Veränderung fühle 
bar, und von Mitte Julis bis Ende Augufts ift bie 
Hige im Allgemeinen-fo ftart, daß man Sommerktei: 
der anlegt. Die Nächte find prädtig. Der Klare 
Himmel, die reine, heitere Luft, der Glanz des Mon⸗ 
des und’ der Sterne, befonders die des Horizonte, bie 
wie entfernte Leuchthuͤrme glänzen, find unbefchreib« 
ih ſchoͤn. Bon dem ſchoͤnen Anblid der Baien in 
ſolchen Nächten kann man fi einen Begriff ma⸗ 
hen. Ihre weite Oberfläche ift alddann mit My 
tiaden Fiſche von verfchiedener. Form und Größe 
bededt, alle unter fich befchäftigt, die einen mit 
Verfolgen, die andern niit lieben. Die ſchwarzen 
und geftreiften Wallfiſche kommen aus dem MWaffer 
hervor, und tauchen wieder unter, unb ihre hoben 
Mafferftrahlen fallen in phosphorifchem Funkeln wies 
der zuruͤck. SKabeljaue und Schelfifche huͤpfen über 
die Wellen, und firahlen vom Glanz des Mondes. 
Die Capellane fliehen in unermeßlichen Baͤnken dem 
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Ufer zu, um dort eine Zuflucht zu ſuchen, und jede 
zuruͤcktretende Welle laͤßt deren eine unzaͤhlbare Menge 
:auf dem Sande zappelnd zuruͤck. Sie werben als⸗ 
‚dann eine leichte Beute für die Frauen und Kinder, 
‚bie fie mit Waffereimern fangen. : Die Fifcher füls 
‚ten ihre Böte damit ald Lodfpeife für die Kabels 
jaue. | 

Der; Monat September iſt ber gemaͤßigſte. Um 
die Mitte Octobers wird das Wetter frifch und wan⸗ 
:delbar, und zu. Ende, biefes Monats haben Regen 
und Mebel bereitd angefangen, den Zuſtand ber At⸗ 
:mofphäre zu verändern. Um bie Mitte Decembers 
verkünden Schnee, Eis, Ealte, durchdringende Winde 
die Anndhrung ded Winters, Dann flößt ein hob» 
les Meer, welches eine dunkele Farbe anzunehmen 
ſcheint, braufend an bie, Küfte, ſchuͤttelt die Gerüfte 
und die zum Fiſchfang erbaueten Hütten, die der 
Herbfifturm noch verſchont hatte, und reißt fie oft nies 
der, : Der Wind dreht fih von Süboft nach Nord» 
oft und Norden, Schneewolken vor fich bertreibend, 
bis endlich der Nordweſtwind feine ganze Kraft ers 
reicht hat, amd die Atmofphäre heitert ſich auf, ber 
Froſt nimmt zu. Nur mitunter wird, der Himmel 
duch die Stürme des gefchmolzenen eifigen Schnees 
aus Nordoſten und Oſten getrübt. 

Mas die*XThiere in den Wäldern von Terre⸗ 
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. Neuve- betrifft, fo fteht ber Hirſch und der Carlbou 
im erften Range. Die Bären, die Biber, die Otter, 
der rothesund Silberfuhs, die Hafen und Marder 
find auch in großer Menge vorhanden. Am häufigs 
ften wird die Jagd bei flarkem Froft betrieben, denn 
um diefe Zeit haben die Pelze den größten Werth. 
Alles Belebte und Unbelebte trägt alödann die Livree 
des Winters. Die verfchiedenen Farben , wodurch 
die Thiere fih außzeihnen, verwandeln fi) alddann 
in ein gleichförmiges Weiß, und Alles, fogar bie 
Hunde und die Kagen, felbft wenn fie erft neuerlich 
aus einem wärmern Clima gekommen, ziehen ein 
fanfteres und dideres Gewand von weißen, glänzens 
den Haaren an, die im Frühling flockenweiſe tie: 
ber auöfallen, oder fie veißen fie auch wohl felbft 
mit den Zähnen aus, als wenn fie ihrer recht bald 
wieder los werden wollten... Diefe merkwürdige Ver⸗ 
aͤnderung geht auch mit den Voͤgeln vor, von denen 
mehrere, unter andern das Rebhuhn, ganz weiß wers 
ben, um im Fruͤhling ihr gemöhnliches Gefieder wieder 
anzunehmen. Das Eöftlichfte vierfuͤßige Thier dieſer 
Inſel ift der Hund, als eine eigene Art, und er 
wird daher auch nach feinem Geburtsland benannt, 
Die wirkliche, reine Race iſt dort nicht fo gemein, 
wie man wohl glauben dürfte, und findet ſich haupts 
fahlid) nur an den Baien Plaifance, Fortune und 
LXVIIL 22 
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Conception. Gelehrig und ſehr anhaͤnglich, iſt er in 
Hinſicht der Nahrung leicht zu befriedigen. Er lebt 
von friſchen, rohen oder gekochten Fiſchen, von Kars 
toffeln oder Kohl. Sein liebſtes Getraͤnk iſt Schaf s⸗ 
blut. Er bellt ſelten, und bloß, wenn er ſehr ges 
reizt wird, und dann auch flößt er nur zwei Mal einen 
Schall aus, der ihm fehr mühfam wird, und nicht 
fehe natürlich fcheint. Der Ton häft die Mitte zwis 
fhen dem Bellen und dem Heulen, und, alle andere 
Hunde, die ihn hören, vereinigen dann ihre Stimme 
mit ihm. Seine Liebe zum Waffer, es möge frifch 
ober gefalzen, warm oder eifig feyn, die große Ziefe, 
in die er taucht, (ich habe deren bis auf 20 Fuß 
hinabfteigen fehen), endlich die Geftalt feiner Pfoten 
nähern ihn der Claſſe der Amphibien. Wie bie 
Hunde in Labrador und Grönland, gleichen die von 
Terre: Neuve fehr dem Wolf; fie jagen in Haufen 
und verzehren ihren Raub. ® 

Als ih von Croc abfuhr, ließ ich die Bearnaiſe, 
die uns ablöfte, zurüd. Mir brauchten acht Tage, 
um nad) Saint Pierre zurüdzufehren, bei einem 
abfcheulihen Wetter und einem dichten Nebel, dem 
gewöhnlichen Begleiter der Seefahrer in diefen Ges 
wäffern. In der Bai Defespoic, in welcher bie 
Strömungen und gewaltig fortiffen, liefen wie fos 
gar einige Gefahr. Gluͤcklicher Weife erhob ſich ein 
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Landwind, und am 6. Auguft gegen Mittag - ent« 
dedten wir Saint Pierre in einer Entfernung von 
zwei Lieues. Mit vollem Winde und alle Segel 
aufgefpannt langten wir an. ine halbe Lieue vom 
Lande legten wir bei, weil wir ohne Rootfen, ung 
nicht vorwärts getraueten, und bald anferten mir 
unter dem Gap l'Aigle. j 

Zu Anfıng Septembers Fam die Engliſche 
Kriegsbrigg Manly auf die Rhede, und da der Capitaͤn 
und auf feinem Schiffe ein Diner gab, fo gab 
ihm der Gouverneur auch eins, dem ein Ball folgte. 
Sm Ganzen waren wir vierzig Perſonen, worunter 
fieben tanzende Damen. Unſer Orcheſter beftand. aus 
einem alten Matrofen, der die Violine fpielte. 

Der Manly follte am 28. September von. Terre⸗ 
Neuve nah Halifar fahren, um Beriht von dem 
Englifhen Fifhfang abzuftatten, der um dieſe Zeit 
endigt. Kapitän Field that mir den Vorſchlag, mit 
ihm zu fahren, welches ich recht gern annahm. Am 
andern Morgen vor Tagesanbruch war ich mit 
meinen zwei Freunden B ... und B.., die mid) 
bis zum Manly begleiten wollten, im Boot; das 
Schiff lag vom Lande entfernt, um leichter unter 
Segel gehen zu können. Kaum fah man uns bei 
dee Morgenröthe in der Ferne, fo hörte ih auch 
fhon die Pfeife, und fah die Segel aufziehen. Ich 
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flieg an Bord, nahm Abfchied, und bald verſchwand 
die Küfte von Saint Pierre weit von uns. 





Die Schleihhändler. 


Wer da? 

Bauern, arme Leute aus 

Frankreich. 

Shakespeare, Heinrich VIII. 
Ein leiſer Nordoſtwind ſaͤuſelte durch die Tan⸗ 

nen, die Brightons Hoͤhen bekraͤnzen. Im Innern 
beugten ſich auf den ungeheuren Heideſtrecken der 
Grafſchaft Suffer in wellenfoͤrmiger Bewegung bie 
blüthenreichen Halme, fie mogten wie die vergolbeten 
Fluthen des Sees bei den erften Strahlen der Sonne. 
Auf der Seite des Meers, am Fuße des von ein« 
zelnen Gebuͤſchen beſchatteten Kalkfelfend lag die herr= 
liche Stadt Brighton, mit ihren abhängigen Straßen, 
auf bie herab fchöne Balsons ſchauen, ſo kuͤnſtlich, 
daß man verfucht wird, fie für Maurifche Kreuze 
gänge des Alhambra zu halten. Mitten auf einem 
Raſenplatze ſteht der Gothifhe, pyramidenfoͤrmige 
Kirchthutm, der feine ſchoͤnen Umriſſe in den Azur 
des Oceans tauchte. Der eiferne, mitten in ben 
Fluthen liegende Hafendamm, der von ungeheuren, 
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in ben Felſen eingemauerten Ketten gehalten wird, 
fhien fih auf den durchſichtigen Gewaͤſſern bes 
Canals zu wiegen. Spatiergaͤnge dehnten fich an 
den Küften hin aus; Tilburys rollten im Galopp 
darauf hin; zwifchen elegante Herren und Damen in 
Amazonentracht hindurch flolzirten zu Pferde Officiere 
in prächtigen Uniformen , während auf dem großen 
Platze die Militär Mufit, umringt von einem Haus 
fen Neugieriger, Nationallieder fpielte, wie-God save 
the king und Rull Britannia, Was aber in dem 
feierlichen Anblid des gewaltigen Meeres, des ein- 
farbigen Himmels und der durch Balconreihen ver⸗ 
ſchlungenen Häufer Abwechſelung brachte, das wa: 
ven die fpisigen Glodenthürme, die vergolbeten 
Zhurmfpigen, und die Chinefifhen Pyramiden, bie 
fih, mit den Dächern des prächtigen Palaftes ber 
Könige von England metteifernd, in die Küfte erheben. , 
Am Ufer hin mwogten eine Menge Kähne, eine kleine 
Flotte von Yachten mit ihren bizarien Segeln, Pe: 
nifchen, welche die Ruderſchlaͤge der Matrofen durch 
die Fluthen jagten, BYoles mit fliegenden Wimpeln 
und farbigen Flaggen. Das ferne Geräufch dieſer 
muntern und belebten Stadt, vereint mit dem regel: 
mäßigen Brüllen der Mogen auf einer Sandbant, 
mifchte fih auf dem Gipfel des Hügeld mit dem 
Raufchen ber Foͤhren, und das Getöfe der beiden 


Elemente Elang ‚wie der Uccorb zweier gewaltiger 
Stimmen, der ald Echo in einer melandpolifchen Seele 
wiederhallt. ’ 

Am Fuße der Tannen ftand ein Mann, unbe— 
weglih, die Augen ſtarr auf die hohe See gerichtet. 
Seine Stellung verrieth gefpannte Aufmerkfamkeit, 
die aber keineswegs durch) das Schaufpiel aufgeregt 
zu ſeyn ſchien, das wir fo eben zu fehildern verfucht 
haben. Seine Jade und fein gewichfter Hut vers 
tiethen einen Scemann. Mit einem Fernglas, wie 
man ſich deren gewöhnlich auf der See bedient, und 
die mit der Auffhrift night and day verfehen find, 
betrachtete er den Horizont von einem Punct bis 
zum andern. Sobald ein Schiff erfhien, verfolgs 
ten feine ducchbohrenden Blicke den Lauf und das 
Takelwerk deffelben mehrere Minuten lang, : dann 
murmelte er mit leifer Stimme: Vieredige Segel 
und drei Maſte; — nad) feiner Kajüte zu fließen, 
ift e8 ein Schiff der Indiſchen Compagnie; — und 
dad andere, das den Wind im Rüden hat, mit feis 
nen untern Leefegeln, die das Waſſer berühren, wie. 
der Schwanz der Haififches, das ift es auch nicht. — 
Heh! John! (und von -der Tanne herab, unter bes 
ven Schatten er ftand, antwortete die Stimme eines 
Kinder, das auf dem höchften Aite faß, diefem Ruf 
mit der Unterwürfigkeit, wie fie ein Sciffsjunge dem 
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Rufe feines Capitaͤns ſchuldig ift;) was fiehft du 
in-der Richtung der . großen Pagode unter dem Ge; 
wölke in. Sübwefl?-. Sind ed bie Flügel einer 
Möve, oder iſt e8 :die Flagge eines Kreuzes? — 
Und ohne die Antwort abzuwarten, betrachtete ber 
Seemann mit immer. fteigender Aufmerkfamfeit den 
weißen Punct, den ein anderes menfchliches Auge 
in ſolcher Ferne hätte entdecken Eönnen, als dus eis 
ned Schleihhändlers, oder eine® Corſaren. Hem! . 
das ift es, die Kluͤver ſo ſpitz, wie der Schnabel 
eines Wolkenvogels, und die Naſe im Winde, wie 
ein Blaſebalg waͤhrend einer Windſtille, das muß es 
ſeyn. — Marſch Sohn, vorwärts, wenn der Meer: 
wolf von der Seite jagt, fo kommt es von Hafen 
zu Hafen, und morgen fon iſt die Sciffstabung 
unter den Felfen von Dieppe, trog aller Kreuzer 
des Königs und der Franzöfifchen. Douanen, ober 
ein Engliſcher Schleihhändler ift ein Stümper. Ans 
ſtatt den Fußfteig zu verfolgen, der nad) der Stadt 
hinführte, ließ ihn der Seemann rechts liegen, und 
ging an den Testen Käufern ber Vorſtadt voruͤber, 
an der zerſtoͤrten Capelle und ihrem Kirchhof, der 
mit trockenen Graͤſern bewachſen iſt, und aus def: 
ſen Mitte ſich hier und da graue Steine erheben, 
als Zeichen der Graͤber, Marmorkreuze, Monumente 
mit Inſchriften und geflochtenen Kraͤnzen. Nur mit 
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Muͤhe konnte das Kind dem Gefaͤhrten durch das 
Heidekraut folgen; aber ſei es, daß die unwillkuͤr⸗ 
liche Furcht vor dieſem einſamen Todes aufenthalt 
ſeine Schritte befluͤgelte, ſei es irgend ein anderer 
Beweggrund, er hielt ſich immer fo nah wie moͤg⸗ 
li an dem voranfchreitenden. Seemann. Nicht weit 
von der Küfte, und ungefähr zwei Meilen von der 
Stadt in einer tiefen Bucht, wo ſich die legten Wo⸗ 
gen bes fleigenden Meeres brachen, pfiff der Schleich⸗ 
‚händler auf einem Pfeifchen, und in demfelben Augen: 
blick tauchten ein dugend Köpfe aus den Dünen, tras 
ten aber nur mit großer Vorſicht aus ihren Höhs 
len, wie, wenn in ben Gefilben des Arkanfas und 
des Miffouri der Rehbock feine Schnauze über bie 
Kräuter ſtreckt, wenn der Indiſche Jaͤger, zwiſchen 
den Fingern blaſend, das Seufzen eines Rehkalbes 
nachahmt, das ſeine Mutter ruft. 

Der Ort, den die Schleichhaͤndler als Zuflucht 
gegen Verfolgungen gewaͤhlt hatten, war, wie wir 
ſchon erwaͤhnt haben, eine Bucht, und zugleich 
ſo ſeicht, daß ſelbſt die kleinſten Schaluppen nicht 
einlaufen konnten; während der Ebbe ließ das zurüuͤck⸗ 
fließende Waffer ein Bett voll feinen Sandes zurüd, der 
die Küfte bedeckt von der Mündung des Adur an zu Shor 
neham bis in die Gegend von Douvres, Ihre Hütte 
beitand aus Spieren und Bootshaken und aus mit 
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betheerter Leinwand uͤberdeckten Rudern, und die 
in den Sand eingeſcharrten Schleichhandelwaaren 
wurden nur herausgeholt, um eingeſchifft zu wer⸗ 
den. Anfangs hatte man beſchloſſen, die Nacht zu 
erwarten, um der Kriegs-HYacht beſſer zu entgehen, 
die zwifchen Dieppe und Briahton kreuzte; aber 
den Beobachtungen des Gapitänd zufolge hatte fie 
ihre Richtung nordwaͤrts genommen, und mußte fid) 
ganz außer dem Geſichtskreis befinden. 

Die Fluth ſteigt in dem engen Canal, ber 
Frankreich von Großbritannien trennt, mit reißenber 
Schnelle, Jede Woge, die am Strande zerfloß, näs 
herte fih mehr und mehr der Schaluppe der Schleich⸗ 
händler. Anfangs befpülten Schaummellen, dann 
ganze MWogen den Kiel, nah und nah erhoben fie 
fih ringe um die ſchmalen Flanken der Barke, 
und von ihrem Drängen zitterten die Mafte. Als 
fie durch die Fluthen gehoben war, drehte fie ſich 
wirbeind um ben Anker herum, der fie noch am 
Ufer fefthiet. Ale ftienen an Bord, die Spieren 
and Bootshaken nahmen wieder ihren Platz auf 
dem Verdecke ein. Mehr und mehr beugte fih nun 
die Schaluppe auf dem Ocean, dann richtete fie die 
Spige ihrer Mafte mit Anmuth mieder empor, und 
endlich ber vereinten Kraft zweier Segel gehorchend, 
309 fies ihre Furche im ſchwebender Bewegung mit 
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einem Gemurmel, das im Ohr des Seemannes fo 
lieblich wiederhallt, und welches dad unaudfprechliche 
Wohlbefinden erzeugt, die innere Freude, in der der. 
Heiz des Seelebens bejteht. 

Die Meugierigen auf dem Hafendamm von 
Brighton hätten nur mit Mühe die durch die zwei 
ganz aufgeblähten Segel befchleunigte Fahrt bes 
merken Eönnen. Schnell verfhwanden fie mit ih» 
ter theerigten Farbe, wie ein ſchwimmender Balken, 
als Trümmer eines Schiffbruchs. Im rechten Wins 
el ’-fegelte nordwärts, um den Schleichhaͤndlern 
den: Wind abzufhneiden, eine mit Kanonen verfehene 
Nacht. Auch fie hatte den Wind im Nüden, und 
die beiden Klüverd waren durch ein Brenfod » Segel 
maskirt; da3 DBriggfegel, dag von der Seite gefes 
ben wurde, fehmeifte in einem weiten Bogen, und 
das leichte Schiff fchwebte majeftätifhy über bie 
flürmifhen Wellen des Ganals dahin, mit ber 
Schnelle und Ungebuld eines Kreuzers, der feine Beute 
fuht. Schwer war es, genau den Punct zu bes 
fimmen, wo bie beiden Fahrzeuge ſich begegnen 
mußten, denn. das unruhige Manöver der Scha⸗ 
luppe, die immer mehr fübmwärts fegelte, verrieth 
hinlaͤnglich, daß die, melde ſich auf berfelben be= 
fanden, gern das Bufammentreffen zu vermeiden 
ſuchten. Aber wie ein’ Schatten folgte die Yacht ih: 


* 
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rem Lauf, und jeder neue Drud am Ötetierrus 
der der Schaluppe ward. nachgeahmt vom Piloten 
des Kreuzers. Es mar dieß der entfcheidende Aus 
genblid. Am Bord der Schleichhaͤndler herrſchte 
tiefe Stille, denn der Hauptmann hatte die uner= 
wartete: Gegenwart eines Feindes erkannt, den 
er noch fo weit glaubte; “aber feft geftügt auf ein 
Ruder, folgte er allen Manoͤvers der Macht 
wie ein geſchickter Reiter mit feinen Schenkeln die 
geringite Bewegung des Rennens fühlt, den er 
baͤndigt. Piögli wandte fid) der Kreuzer ‘auf bie 
Seite; die Fockſegel, die dom Wind entgegen gerichtet 
waren, meheten bin und her, und fchleuderten bie 
Kolben ind Vordertheil des Schiffes; das vieredige 
Segel ward an den Maft. herangezogen, und zur 
Hälfte aufgehißt, um das Manöver zu erleichtern 5 
der Hauptmann fprang auf die Wandtaue, um das 
Innere ber verdaͤchtigen Ladung beffer unterfcheiderr zu 
tönnen,. und nahm fein Sprachrohr. — Hehdal | 
auf der Barke, mer ſeid ihr? — Fifcher vom Dis 
eppe, erwiederte ber Steuermann, indem er den not: 
mannifchen Accent nachahmte, wir. find Fifcher von 
Dieppe. — Wie heißt die Barke. — Eklipfe, 
erwwiederte die vorige Stimme. — Feuer! fchmets 
tert die Schmuggler zufammen! ſchrie der Capitän 
der Yacht, aufs Verdeck fpringend, «6 find Betruͤ⸗ 
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ger, bie Eclipſe lief geſtern in ben Hafen von Gas 
lais ein; zielt nach den. Segeln, fchieft die Mafte 
ab. Schnell wurde dem Befehl gehorcht; aber bie 
unerfchrodnen Mateofen der Schaluppe hatten ihr 
Schiff herumgedreht, und boten den Kanonen ber 
Yacht nur ihren fchmalen Theil. Eine Kugel ri 
das Ruder aus den Händen eines Matrofen, zers 
fhnitt ein Wandtau des Hauptmaftes, und über den 
Häuptern der Wogen hinwegfaufend, wie ein fliegender 
Fiſch, ftürzte fie 100 Schritt vom Bogfpriet ins Waſ⸗ 
fer. Nun begann eine wüthende Jagd. Der Schmugg« 
ler z0g alle feine Segel auf, feste feine ſechs Ruder in 
Tätigkeit und flog mit reißender Schnelle über den 
Ocean, wie eine Londner Vacht, die der Strom uns 
ter der Cite »Brüde dahinfuͤhrt. Die Yacht ihrer 
Seits, von ihrem ungeheuren Briggfegel getrieben, 
und alle ihre leichten Segel um den Hauptmaft vor 
den Wind gebracht, folgte feiner Beute auf dem 
Fuße. Aber nach und nad erichlaffte der Wind, bie 
Sonne verfhmwand hinter dem dien Nebel der In⸗ 
fol Wight, und färbte hier und da bie hoben 
Spigmwellen des Canald. Die ſchweren Ruder des 
Kreuzers fielen mit einem bumpfen Geräufh in bie 
niebergefhlagnen Wellen, und die Fahrt des Schif⸗ 
fe8 ging langfam vorwärts, während bie Eühnen 
Scleihhändler immer Tavisrten, vol Eifer und er: 
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muthigt durch die Stimme Ihres Führers und ber 
Anblick des Feindes, deſſen Lauf allmälig langfamer 
zu werden begann. Schaum fprühte unter dem Kiel, - 
wie bie Funken unter dem Huf eines galoppirenden 
Roſſes, und die kleinen Segel des bewaffneten Schiffes, 
die hoͤher waren, als die der Schaluppe, ſpuͤrten allein 
noch den erloͤſchenden Hauch des Abendwindes, der ſie 
im Voruͤberwehen aufſchwellte; dann fielen ſie ſchlaff 
und faltenreich auf die Taue herab. 

Es war dieß die Stunde, wo ſich der Koh⸗— 
lendampf über die Englifhen Städte erhebt, und ba 
in fchwebender Bewegung bleibt, bis das Morgen» 
roth des neuen Zages, ober ein frifcher Wind den 
Dampf nad) Weften jagt, oder in der Luft zerficeuet. 
Es war die Ruhe des Abends, wo das Takelwerk 
knarrt, und die Kanonen rollen auf dem Zwiſchen⸗ 
verded, Dom hoͤchſten Knopf der Bramftange herab 
bis in den unterften Boden des Kiel! fchreit und 
Enarrt alles am Bord der großen Schiffe. Doch die | 
Schleichhaͤndler verfolgten ihren Vortheil, und ber 
unkluge Kreuzer jagte immer nah, wenn auch nur 
von weitem, auf gut Gluͤck, kaum geleitet buch 
das Feuer, das vom aͤuſierſten Ende des Pear 
von Brighton herglänzte. Ein leichter Wind runs 
zelte die Oberfläche des Meeres und fchmellte die noch 
immer aufgehißten Segel der Yacht wieder an. Die 
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Schaluppe begann nun, langfamer zu laufen; aber 
eine Kanonenkugel zerfchmetterte dießmal den Haupts. 
maft, und das zerfegte Segel lag über dem Vers 
def, wie ein Leichentuch. 

— Segt bringt die Leithunde, ſchrie der Führer 
des Schmuggler Schiffs, indem er vor feiner Barke 
ber fondirte, es ift Zeitz; wie findet ihr den Grund 
der Bai? — Da fließ die Yacht mit einer folchen 
Gewalt auf einen mit Schaum bebedten Felfen, daß 
die Spige des Maftes zitterte, wie eine Ankerkette, bie 
der Strom anfpannt und erfchüttert. Hierauf ertönte ein 
gewaltiged Gefchrei von der Schaluppe der Schleich» 
händler, die fiegreih aus dem Labyrinth der Klippen 
fhlüpften, in das fie den Kreuzer verlode hatten, um 
ihn zu vernichten, und fie verfchiwanden auf dem _hos 
ben Meer. 

Bei Anbruch des Tages bot diefe herrliche 
Yaht, mit ihren beonzenen Kanonen, ihren roth ges 
malten Stüdpforten , ihrem wie ein mit Moſaik ge: 
täfelter Fußboden glänzenden Verde nichts dar, als 
- den traurigen Anblid eines verunglüdten Schiffes. 
Der Maft, den man hatte abbauen müffen, um das 
Fahrzeug wieder flott zu machen, lag umgeſtuͤrzt da, 
die Segel und das Tauwerk lagen in blinder Unord⸗ 
nung auf dem Verdeck, die Schaluppen waren aus— 
geſetzt, um das an die Kuͤſte zu bringen, was aus 
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diefer ſchrecklichen Gataftrophe gerettet war. Auch 
diefe Truͤmmer drohten noch die wüthenden Fluthen 
in den Abgrund zu reißen, denn die Yacht war an 
den fpigen Felfen gefcheitert, um die die Gewaͤſſer des 
Adur ſich bei feiner Mündung in wirbelnder Bewe— 
gung drehen. Der Gapitän ftedte eine Slagge auf, 
um den Fifhern ein Zeichen zu geben, ihm zu Huͤlfe 
zu fommen, und in einer Gerne von 10 Milles Eonnte 
er noch die beiden ſchwarzen Segel der Schleihhänd- 
(er erbliden, die an Frankreichs Küfte landeten, 





Abſchied Carls X. von dem Schiffscapitän 
| Dumont d' Urville. 


Am 24. Auguſt Abends unterhielten ſich der 
Koͤnig und der Dauphin noch lange mit mir uͤber 
die politiſchen Angelegenheiten; aber es war mir un— 
moͤglich, ihnen Vernunft zu predigen, fie behauptes 
ten immer, man habe eine allgemeine Verfhmwörung 
gegen den Thron angezettelt, und das einzige Mittel, 
dem Strome Miderftand leiſten zu können, wäre 
dad der Drdonnanzen gewefen. Das Unglüd habe 
ed nicht gelingen laffen; aber es wäre dieñ nur eine 
Prüfung, bie ihnen die Vorſehung auferlege. . - 
denn die Gerechtigkeit und die Ehre würden doch noch 
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triumphiren, und uͤber kurz oder lang wuͤrde die 
Krone ihrem legitimen Herrn wieder zukommen, dem 
jungen Herzog von Bordeaux. Mit ſolchen Taͤuſchun⸗ 
gen beſchwichtigen ſich die armen Fuͤrſten. 

Als Carl X. um halb 9 Uhr Abends zu Bett 
gehen wollte, vertraute er mir noch ſeinen Plan, 
nicht in England bleiben zu wollen, und daß ſein 
dortiger Aufenthalt nur temporär ſeyn wuͤrde. So: 
bald die Sachen in Europa wieder etwas ruhiger 
ftänden, fo wäre fein Plan, fih im Süden Europas 
- feftzufegen, an ber Küfte von Venedig oder Mailand. 
Hierauf fagte er mir mit Herzlichkeit, indem er 
meine beiden Hände drüdte: „Mein Lieber Gapis 
tän, bevor ich Sie verlafje (er follte fi am ans 
dern Morgen ausfchiffen), ift eö mir angenehm, Sh: 
nen noch einmal meinen ganzen Dank ausfprechen: 
zu Eönnen, meinen Dank für al die Aufmerkſam⸗ 
keit, al die Gefälligkeit, bie Sie gegen mich und 
alle Glieder meiner Familie bei diefer Gelegenheit ges 
zeigt haben. — Site, alles, was ich that, war für 
mich nur eine Pfliht; Sie im Unglüd zu fehen, 
reichte hin, um Sie und alle Glieder Ihrer Familie 
in meinen Augen als aeheiligte Gegenftänbe barzu: 
ftelen. — Sa mein Lieber, Sie konnten Ihren 
Auftrag unmöglich ehrenvollee und zarter ausführen, 
als Sie es gethan; ich bin unendlich erfreut ı Ihre 
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Bekanntſchaft gemacht zu haben, und ich lebe in der 
gegruͤndeten Hoffnung, daß ich Sie jetzt nicht zum 
letzten Mal ſehe, wir werden uns einſt unter beſſern 
Auſpicien wiederſehen. — Sch meiß nicht, wie ich 
biefen Wunfch verfiehen fol; wenn Sie meinen, daß 
meine abenteuerliche Laufbahn mich einſt in die Orte 
fuͤhren wird, die Sie dewohnen, ſo werde ich ohne 
Zweifel mit wahrhaftem Vergnuͤgen die Ehre haben, 
Sie wiederzuſehen; ich kann die Privatbeziehungen, 
in denen ich mit Ihnen geftanden habe, nur loben, 
und Sie haben fi fo einfach, fo angenehm uezeigt, 
wie ich. es nie erwartet hätte, und was Ihnen meine 
ganze Achtung verfchafft hat. Außerdem weiß ich 
aber nicht, wie wie uns anders wiederfinden folle 
ten. Uber, mein Lieber, Frankreich kann nicht 
in dem Zuſtand bleiben, in dem es jest ift, es wird 
eines "Tages die Augen Öffnen, und der Eleine Bora 
deaux wird fein legitimer Souverän feyn, dann wers 
ben auch Sie von den Unfrigen feyn. — Das, was 
Sie da fagen, ift ficher nicht unmöglich ; aber eine Reihe 
von großen Unglüdsfällen würde dem vorangehen. 
Menn der Herzog von Drleand taub für die gegen: 
wärtigen Wünfche ber Franzofen, und, die Quelle 
feiner Gewalt verkennend, nicht mit der öffentlichen 
Meinung fortzufcreiten weiß, wenn er fich ben Rath» 
ſchlaͤgen folcher hingiebt , die durch ihren. perfönlichen 
LXVIII. 23 
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Ehrgeiz ‚ und dur eine fhänbliche Begierde gebfen: 
det find, wenn diefer Fürft, fage ich, anflatt voll: 
£ommen und von Grund aus alle Mißbraͤuche ber 
gegenwärtigen Verwaltung. zu zerſtoͤren, fortfchlens 
dern will in dem traurigen Weg, auf dem man 
feit 5° °— 530 Fahren gegangen ift, fo wirb er 
nah und nad) das Vertrauen ber wahren Franzoſen 
verlieren, man wird es bereuen, ibm das Ruder 
des Staats anvertraut zu haben, und die Anhäns 
ger der. Republik, deren Zahl jest ſchon nicht uns 
bedeutend iſt, werden die Fehler des neuen Monars 
chen benugen können, um feinen Thron umzuftürs 
zen und ein neues Syſtem zu fubftituiren. Wenn 
nun auch bie jest bei weitem aufgeflärtern Franzo⸗ 
fen nicht mehr, wie man ſich einbildet, den Schreck⸗ 
niffen von 1795 ausgefegt find, fo zweifle ich doch, 
daß die Republik lange Zeit beftchen kann, bei eis 
nem fo leichtfinnigen Bolt, das in feinem Geſchmack 
und feiner Meinung fo veränderlich ift. Wir Eönnten 
fo zu Anarchie und Bürgerkrieg zuruͤckkommen. Dann 
unterliegt e8 Eeinem Zweifel, daß Ihr Enkel, durch 
eine, Partei ins Innere von Frankreich getragen, 
und durch eine Million fremder Bajonette unters 
ſtuͤtzt, ſich eines Tages auf den Thron fegen koͤnnte, 
dm Sie jegt haben entfagen müffen. Aber ich ver» 
fichere Shnen, mit allen Wünfdhen meiner Geele 
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hoffe ich, daß eine folche Zukunft fern bleibe. Wenn 
und nun ein ſolches trauriges Schickſal beſchieden 
wäre, fo muß man es als eine Thatſache ans 
nehmen, aber die traurigfte Thatfache für unfere 
Sreigeiten. — Ach, mein Lieber, Sie. reden jekt ims 
mer wie ein Xiberaler, aber dereinſt werden Sie von 
diefen Ideen zuruͤckkommen. Endlich aber Cund das 
bei druͤckte er mir. die Hände) feien Sie Überzeugt, 
daß mein Enkel nie mit Hülfe fremder VBajonette 
nach Frankteich zurüdkehren wird; entweder er wird 
von den Franzoſen felbft zuruͤckgerufen, oder er 
. bleibt im Eril; mit aufrihtigem Gemuͤth ann ich 
Shnen das verfihern. — Möge diefe Erklärung 
wahrhaft aufrichtig feyn, und mögen Ste immer bei 
fo ehrenmerthen Vorhaͤtzen verharren! das iſt a 
was ich für mein Land wünfhe. ... . 

Noch einmal toieberholte Carl X. feinen Dank 
auf eine hoͤchſt gefühlvolle Art, dann begab er fich 
in fein Zimmer. ., 

Um jeder. Art übelmollenden Berdachtes vors 
zubeugen, müffen wir unfte £efer daran erinnern, 
daß die fehmwierige Sendung, momit Herr von Ur: 
ville beauftragt war, ihm mit nichts, weder von Carl 
X., nod von Ludwig Philipp vergolten worden ift. 
Aber er hat feine Pfliht als mwahrhafter Franzoſe 
gethan, und dieſe Ueberzeugung genuͤgt ihm. 

25 * 
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Wir haben den Bericht bed Herrn von Ueville 
gelefen. Er enthält merkwürdige Thatſachen über 
bie Menfchen, die uns vegiert haben, und über die, 
welche noch an der Spige des Staats ſtehen. Here 
von Urville entwidelt darin fo erhabene Anfichten 
über einige Werwaltungszweige, daß mir. nicht 
zaudern, zu bekennen, daß ed ein wahrer Dienft 
fürs Land feyn würde, wenn man diefen Bericht bes 
kannt machte. Wir hoffen, ihn unfern Leſern mit» 
theilen zu können, wenn au nicht im Ganzen, doch 
mwenigftens in großen Bruchſtuͤcken. 





Character und Fortfchritte der Cholera: 
Morbus ſeit ihrem Urfprung im Sabre 
1827 bis 1830. 

Aus dem Sranzöfifchen. ”) 

Seit langer Zeit ift Europa nit von ber 
Deft heimgeſucht worden, diefer zerftörenden Plage, 


die im Mittelalter die Nationen fo fehr in Furcht 
feste, bevor fie noch zum Ausbruch kam, Die 


1) Diefer Auffas erfchien urfprünglich in dem Eng 
lifchen Sournal Englishman. 
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Drganifation des Menfhen fcheint in unfen Ta- 
gen nur noch gegen bie gewöhnlichen Urfachen bes 
Todes ankämpfen zu müffen, und wenn irgend eine 
epidbemifche ober fogar contagiöfe Krankheit von Zeit 
zu Zeit zum Vorſchein kommt, fo hat fie gewöhn 
ih nur eine locale Wirkung, und man kann fid) 
leicht gegen biefelbe fchügen. Diefer Art ift ber 
Typhus, welchen große Heere in Kriegszeiten mit 
ſich ſchleppen, und bie DBlattern, die bereits gaͤnz⸗ 
lich aus Europa verfhmwunden wären, wenn mehr 
Aufklärung unter den Volksclaſſen obwaltete. Allein 
diefe Krankheiten weichen gaͤnzlich von den großen 
Landplagen ab, die ehemals die Nationen ploͤtzlich uͤber⸗ 
fielen, ſich ſchnell uͤberallhin verbreiteten, und erſt 
dann verſchwanden, nachdem ſie grauenvolle Spu⸗ 
ren auf ihrem Zuge zuruͤckgelaſſen hatten. Einige 
denkende Maͤnner ſehen in dieſer Veraͤnderung die 
Wirkung der Fortſchritte der Civiliſation und die 
Verbeſſerung des menſchlichen Schickſals; andere bes 
trachten fie als das Reſultat eines der Menſchheit eig⸗ 
nen Geſetzes, denen gleich, die in dem ganzen Erdboden 
walten und ihm fo eritaunenswürdige Revolutionen 
mitgetheilt haben. Seit einigen Jahren jedoch ver« 
beerte eine, wenigflens in Hinficht ihrer Bebeuten- 
beit neue Krankheit ein weit von uns Tiegendes 
Land, welches aber wegen bes häufigen Verkehrs 
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uns nah war. Die anfaͤnglich auf Indien beſchraͤnkte 
Krankheit drang auch bald in andere Laͤnder ein; 
bald zog fie auch über die Meere, und nun bemaͤch⸗ 
tigte fich eine gerechte Beſorgniß des Gemüths der 
verſtaͤndigen Aerzte, die. ihren Lauf beobachteten. Seits 
dem fie aber raſche Fortfchritte in Europa machte, 
nachdem fie. duch ganz Afien gezogen war, herrfchte 
ein allgemeines Schreden bei allen Völkern, die fi 
vor ihrer furchtbaren Erfcheinung fürdhteten. Aerzte 
eilen nach den Gegenden, wo fie folche beobachten 
Eönnen, und die Regierungen glauben ſich verpflich⸗ 
tet, Maßregeln zu erareifen, die dem Handel und 
der gegenfeitigen Verbindung der Nationen nachtheilig 
find, aber zur Erhaltung derfelben nothwendig erachtet 
werden. 

Die Urſache, welche im diefem Augenblid ganz 
Europa: beunruhigt, und fo gerechte Beforgniffe er⸗ 
regt, iſt die Cholera, eine Krankheit, die den Alten 
nicht unbekannt geweſen zu ſeyn ſcheint, und die 
auch in Europa und Afien ſich gezeigt hat , aber uns 
ter einer minder fürcdhterlichen Geftalt, als die, in wel⸗ 
cher jie fih gegenwärtig zeigt; in Europa ift es die 
gallihte Cholera, und in Afien die fpasmodifche oder 
Indiſche Cholera, zwei fehr verfchiedene Arten, bie 
oft verwechfelt worden find. *) 


ı) Die Cholera, Holuan, if in China von 
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Der Urſprung des Worts Cholera or, 
Galle, und pew, fließen) bezieht fi weit mehr auf 


WangshousEo und einigen feiner Zeitgenoffen 
ſchon vor Hippverates befchrieben und in ihren heftig: 
ſten Erifen beobachtet worden, bevor fie ihren epidemis 
fchen Character im Englifchen Indien annahm. Gleich 
nach den erjten Verheerungen diefer Epidemte in 
Bengalen that Doctor Livingstone einige Fragen 
an einen alten Ehinefifchen Arzt in Canton, ei: 
nen fehr erfahrnen Mann. Diefer verficherte ihm, 
es fei ibm nie Ddiefer ſchreckliche Character der 
Cholera vorgefommen, die Krankheit felbft-aber ſei 
ihm vollfonnmen befannt, und er habe fie alle 
Jahre vielfältig behandelt, nie aber mehr als drei 
Kranfe von hundert verloren. Diefes Zactum wurde 
von andern Ehinefifchen Aerzten beftätigt, moraus der 
Englifbe Arzt fchlieft, daß die epidemiſche Cho— 
lera fib in diefem Theile von China erft einige 
Zeit nad ihrer Erfcheinung in Bengalen gezeigt 
babe. 

Das im Sahre 1790 im Druck erfchienene medi: 
einifche Werl Schingstchesthingshing ent; 
hält Folgendes über diefe Krankheit: „Der 90: 
luan ift ein heftiger und plößlicher Schmerz im 
Herzen und im linterleib (abdomen), begleitet mit 
Erbrechen und Stuhlausleerungen, fürchterlicher 
Kälte und Mangel an Wärme. Es folgen ihr 
auch heftige Kopffchmeizeri und Schwindel. Wenn 
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die Europäifche Cholera, die immer von Erbrechuns 
gen und Stuhlgang ſehr nallihter Art begleitet iſt, 
als der Indifhen, deren Abgänge nicht den galliche 
ten Character haben, Auch ift der letztern nur das 
tum der Name Cholera beigelegt worden, weil bie 
Europäifhen Aerzte fie mit dem, was fie der Art 
in ihrem Vaterlande beobachteten, verglichen wurde, 
Sn England kommen die bedeutendften Fälle 
der gallichten Cholera gewöhnlich zu Ende des Som 
merd und” zu Anfang des Herbſtes zum Vor⸗ 
fhein.”) Zu biefer Jahreszeit flimulirt die außer 
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die Krankheit zuvoͤrderſt das Herz angreift, ſo iſt 
das Erbrechen ihr erſtes Symptom; greift ſie zu 
gleicher Zeit das Herz und den Unterleib an, ſo 
ſind Erbrechen und Stuhlgaͤnge gleichzeitig. Iſt der 
Angriff heftig, ſo hat der Kranke Kraͤmpfe, und 
wenn dieſe Kraͤmpfe den Unterleib erreichen, fo ers 
folgt der Tod. 

ı) In Frankreich fcheint die gallichte Cholera nicht 
häufig beobachtet worden zu feyn. Man erinnert fich 
jedod) , daf während des Sommers 1824 in Paris 
fo viele Fälle der Art vorfamen, daß fie die Aufs 
merkſamkeit der Aerzte in Anfpruch nahmen. Diefe 
Krankheit wird auch darum als höchft felten bei uns 
angefehen , weil die Aerzte, die fich zu der fogenann- 
ten phufiologifchen Doetrin befennen, fie gemöhns 
lich als eine acute Magenentzuͤndung bedrachten. 
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ordentliche Hitze die Leber. und vermehrt bie Aus» 
leerung der Galle, die, weil fie dur die Gallen⸗ 
canaͤle abfließt, fich in den Eingeweiden anhäuft. 
Bei gefundem Zuſtande ift eine gewiſſe Quantität 
nothiwendig zu einer guten und regelmäßigen Ver— 
dauung; wenn fie aber zu felten oder zu häufig ift, 
wird fie Urfache oder Andeutung einer Krankheit. 
Die Erbrehungen und die Stuhlgänge der gals 
lichten Cholera find bloß Anftrengungen der Natur, 
um die überflüfftge Galle auszumerfen. Der Kranke 
fühlt zuvörderft Durft, Unruhe, und dann Uebligkeis 
ten und gänzlide Abfpannung, Symptome, die den 
Erbrehungen und gallichten Ausleerungen voranges 
ben. Sn vielen Fällen bemerkt man Krämpfe in den 
Gliedern, eine Folge des Reizes der Galle auf bie 
innere Oberfläche der nteftinen. Die Kenntniß bes 
Mefens und des Sitzes biefer Krankheit führt Leiche 
zur Wahl einer paflichen Behandlung. Der in Dies 
ſem Falle zu befolgende Gang .ift leicht vorzufchreis 
ben. Es find zwei Hauptgegenfiände zu erfüllen: 
1) das reizende Fluidum aus ben Eingeweiden forts 
zufhaffen; 2) den Durft, die Schmerzen und die 
Krämpfe zu flilfen, ”) 
1) Wir übergehen hier die arzeneilichen Andentungen, 


die aus andern Schriften nenugfam bekannt find. 
A. d. H. 
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Die fpa&modifche . oder Indiſche Cholera unter: 
ſcheidet fich fehr leicht von der hier angsdeufeten Art, 
durdy das beinah unbehandelbare Wefen ber Krank 
heit ſelbſt, und durch die größere Intenſitaͤt der beis 
den gemeinfamen Symptomen aus. Der Anfall ift 
gewöhnlich heftig. Es kann jemand den. Tag über 
vollfommen gefund gewefen feyn, und in der Nacht 
von einem Prampfhaften Gefühl befallen werben, wel- 
ches anfänglich bloß eine allgemeine Empfindung ir, 
und feinem Drigan befonders beigemeſſen werden 
kann.”) Bald treten, in ungleihen Zwiſchenraͤumen, 
eine heftige Hiße in der Gegend des Magens ein, 
dann Erbrehungen und häufige Ausleerungen einer 
wäfferigen Subftanz, die eine auffallende Aehnlichkeit 
mit dem Waſſer hat, in welchem Reiß gekocht wurde, 
Die Krämpfe der Singer und dee; Fußzehen rüden 
nach ‚und nad von den Gliedern zum Rumpf; ends 
lich vervollftändigen die Muckeln der Bruft und des 
Bauchs den Kreislauf der ſpasmodiſchen Bewegung. 
Die heftiaften Symptome quälen fortdauernd ben: 
Kranken, bis feine Kräfte nicht mehr ausreichen. Sn 


1) In der Umgegend von Macao gingen mehrere Bes 
wohner einer Hütte, oft eine ganze Familie, Abends 

völlig gefund zu Bette, wurden aber am Morgen 
von der Krankheit ergriffen, und wuren ſchon vor 
der Mittagoͤſtunde alle todt. 
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der letzten Periode der Krankheit hören die Erbrechuns 
gen und Krämpfe von felbft auf durch die volftän- 
dige Erfchöpfung der phyfifchen Kräfte. Der Kranke 
fühlt indeß dadurch eine große. Erleichterung, und kann 
in diefem Buftande noch lange leben, Bei der Bers 
nichtuug aller Functionen des Körpers bleibt Tee. 
Geiſt in voller Kraft. 

Ein mit der fpasmodifchen . Cholera bekannter. 
Arzt kann oft einen nahen Anfall in dem Ausbrud 
der Züge des Kraufen erkennen, bevor dieſer felbft 
irgend eine Veränderung, es fei in feiner Phyfiognos 
mie, ober in feinen Gefühlen, ahnet. Sein Geficht 
erfcheint mehr in die Länge nezogen, als gewöhnlicy, 
und. in feinem ganzen Aeußern liegt etwas Aengſtli⸗ 
ed. Wenn man ihn aufmerkfam macht, wird cr 
vieleicht geftehen, daß er fih nicht fo wohl befinde 
als gewöhnlih, ohne es ſich jedoch erklären zu Eöns 
nen. Die Veränderungen des Pulſes und der Haut 
in den verfchiedenen Perioden ber Krankheit find fehr 
merkwürdig, und müffen auch die Aufmerkfamkeit des 
oberflächlichiten Beobachters in AUnfpruch nehmen. Ans 
fünglih ift dee Puls fchnel, Klein und ſchwach. 
Wenn die Krämpfe begonnen haben, wird er wähe 
vend der Parorismen unbemerflic in den Gliedern, 
und einige Zeit vor dem Tode kann man gar keine 
Pulfation mehr in diefen Xheilen finden. Da ber Umlauf 
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nicht mehr in den obern Geweben Statt hat, ſo haͤuft 
fi) das Blut in den innern Organen an, und er» 
druͤckt ſie. Bei der Leicheneröffnung findet man die 
verfchiedenen Eingeweide, befonders die Leber und die 
Zungen, mit ſchwarzem, didem Blut angefült, wor⸗ 
aus erhellt, wie fehr die Refpiration und alle Secre⸗ 
tionen eine Aenderung erlitten hatten. Zu Anfang 
der Krankheit ift die Haut blaß, kalt und mit zähem 
Schweiß bebedt, in den weitern Perioden wird fie 
ganz cadavroͤs. 

Folgendes Factum, welches ber DBerfaffer am 
Fruͤheſten in Galcutta beobachtete, wird beffer als eine 
weitläufige Befchreibung dazu dienen, den Character 
und den Gang dieſer fürchterlichen Krankheit anzudeus 
ten. Here A..., ein Europäer, in der Kraft des 
Alters und von vortrefflihem Körperbau, war erft 
feit einigen Monaten aus England gefommen. Am 
Abend des Zages vor dem Anfall befand er fih in 
Geſellſchaft mit einigen Freunden und ließ fich ge: 
gen feine Gewohnheit verleiten, geiftige Getränke in 
Fuͤlle zu fih zu nehmen. Man trennte fih um 
1 Uhr Morgens. Herr X. . ., der nicht weit von feis 
ner Wohnung war, ließ fi in einem Palanfin nad 
Daufe tragen. Dort, ftatt zu Bette zu gehen, feßte 
er fi auf einen Stuhl auf dem Balcon, um frifche 
Luft zu fhöpfen. So der Nachtluft ausgefest, ſchlief 
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er ein, und wurbe erft eine Stunde nachher von feis 
nem Bedienten aufgewedt. Sei es nun, daß die 
Krankheit noch Feine große Kortfchritte gemacht hatte, 
ober daß er bereit die Empfindlichkeit verloren hatte, 
genug Herr A... fühlte fih durchaus nicht unmwohl. - 
Nachdem er jedoch ungefähr zwei Stunden in feinem 
Bette gefchlafen hatte, wachte er plöglih auf, und 
Elagte über ein ängftliches Gefühl und Webelbefinden 
in der Magengegend, maß es aber unruhigen Zräus 
men und der Wirkung des Meines bei. Aber die 
Uengftlichkeit nahm zu, und er fühlte eine heftige 
Hige. In Zeit von vier Stunden traten häufige 
Ausleerungen eines wäfferigen Stoffes, der dem .Reißs 
waffer glih, ein. Diefen folgten bald fchmerzhafte 
Krämpfe in den Muskeln der Fußzehen. Der Cha: 
racter der Krankheit war nun evident geworden, for 
gar für den ‚Kranken, der beinah nichts vom Clima - 
und feinen Krankheiten wußte. Sch wurde fogleich 
gerufen, aber zu fpät, um ihn zu retten. Ä 

Bei meiner Ankunft fand ih Herrn U... aus 
Ber dem Bette in den heftigften Krämpfen. Er fauerte 
in einem Winkel des Zimmers, und bot ein herzzer- 
reißendes Schaufpiel innerer Agonie dar, Sein Körs 
per, kaum mit einem Schlafrock bebedit, hatte in feis 
nen fpasmodifhen Zuckungen die Geftalt des Bud; 
« flaben S, Von zwei Bedienten unterftügt, bemühte 
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er fich, feine Glieder gegen die Ede einer Mauer ges 
ftüst, die Bewegung der rebellifchen Muskeln durch 
die Anwendung aller von feinem Willen abhängen- 
den Kräfte zu bejiegen. Der Ausdrud feines Gefichs 
te3 in diefer Stellung iſt meinem Gedaͤchtniß noch 
eingeprägt, und obgleid) mehrere Jahre ſeitdem ver- 
laufen find, iſt es mir unmöglich, bei diefer Erinnes 
tung ohne ein peinliches Gefühl zu verharren. Das 
Sefiht ded Kranken fchien hohl und auseinander 
gezogen; die Zähne waren aneinander gedrüdt, Wans 
gen und Lippen ohne Blut, und die Glieder 
wegen ber Krämpfe fleif und zufammengezogen. Nach 
einigen Minuten trat eine Erleichterung ein. Er 
gab uns nun durch Zeichen zu verftehen, daß er im 
Stande fei, auf die Fragen, die wir an ihn über 
das, was er im Innern litte, richten dürften, zu 
beantworten, Die Spmptome waren der Art, 
wie fie bei der fpasmodifchen Cholera. während 
einer eingetretenen : Erleichterung immer vorkommen. 
Sein Magen fchien ihm ein brennender Dfen zu 
fen; der Durft war. nicht zu löfchen und das Ges 
fühl . der Erfhöpfung in. dem Bmifchenraum der 
Anfälle fo vollftändig, daß er Feine Macht mehr über 
die Bewegung aller Theile feines Körpers hatte, 

Es konnte keine vernünftige Hoffnung zur Heis 
lung ‚eines fo heftigen und fo. weit ıgediehenen An: 


\ 
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falls obwalten. Indeß wurden alle durch die Erfahs 
rung. fanctionirte Mittel angewendet, um eine güns 
flige Veränderung herbeizuführen. Der Kranke felbft 
ſchien ſich ſehr wenig über den Ausgang. feiner Krank⸗ 
heit zu befümmern. Die Schmerzen, und. befonber® 
die der Krämpfe, lähmten feine Sinne und feine ganze 
Seele. Er bat flehentlih, man möchte ihn durch 
eine eneraifhe Behandlung oder durch den Tod von 
den unerträglichen Kämpfen befreien, die ihn zu zer» 
reißen droheten. Die Zeit, melde zwifchen biefem 
Verlangen und der ewigen Ruhe verlief, war nicht 
lange. Die Krämpfe, welche alle Muskeln des Koͤr⸗ 
pers erfaßt hatten, wichen endlich der Schwaͤche des 
Organismus, und alle natürliche Bewegungen der 
zarten Theile hatten aufgehört, und fo auch das Bre⸗ 
hen. Der Puls in ben Gliedern war nicht mehr 
fühlbar, und fogar das SKlopfen des Herzens, diefer 
Gitadelle des Lebens, war ſchwach und kaum bemerfs 
bar. . Die Oberflähe des Körpers fchien Falt und 
feucht; man häfte glauben follen, einen Gadaver vor 
fih zu haben. An den Händen und an den Fuͤſien 
fhien die eingefhrumpfte Haut macerirt, als hätte 
fie mehrere Zage im Waſſer gelegen; bie Refpiras 
tion war kalt, das Auge erlofhen. Er Iebte noch 
einige Stunden in diefem Zuftande, und verfchieb her= 
nach ohne Anftrengung. 
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Die Krankheitsgeſchichte des Herrn A... iſt 
ein gemeinſames Beiſpiel des Verlaufs der Cholera 
zu einem traurigen Ende. Von dem erſten Krank⸗ 
heitögefühl bis zum legten Seufjer vergingen dreizehn 
Stunden ; allein in ſehr vielen Fällen dauert fie bis 
wierundzwanzig Stunden, und fogar drüber. - Anbdes 
rerfeitd werben aber aud viele Kranke mit erſtau— 
nenswürdiger Schnelligkeit hingerafft. Die Gefchichte 
diefer fhredlihen Krankheit zeigt viele Beifpiele von 
Soldaten, die auf dem Marfch mitten unter ihren 
Cameraden hinfielen und ſogleich ftarben, als wären 
ſie vom Blitz erſchlagen, und ohne daß ſie vorher die 
mindeſte Klage verlauten ließen, Arbeitsleute find ges 
ftorben, ihre Werkzeuge noc in der Hand haltend, 
und Braminen mit ihrem Rofenkranz, Aderöleute fies 
len leblos neben ihrem Pfluge nieder. | 

Die Symptomen, welche fich bei Herrn 4... 
zeigten, erfchienen bei allen Kranken, die erſt nach ei— 
nem Zeitraum ftarben, der zur Entwidelung derfels 
ben ausreihte. An welchem Ort und unter welcher 
Dreite fie au) von der Cholera gefaßt wurden, was 
sen die Phänomene immer gleicher Art. Wenn its 
gend ein Unterfchied in verfchiebenen Ländern bemerft 
wurde, fo war er gewiß von geringer Wichtigkeit. 
Uebrigens werden wir fie andeuten, wenn wir den 
Lauf bezeichnen, den dieſes fchredlihe Uebel nahm, 
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feit der Epoche, wo fie bie Aufmerkfamkeit auf ſich 
zog bis auf biefen Augenblid. 

Nach Angabe der Hindufchen Aerzte fcheint die 
fpasmodifche Cholera immer als eine diefem Lande 
eigene Krankheit, in Hindojtan vorhanden geweſen 
zu feyn. Von nicht arger Bedeutung in Vergleich 
der, die fich fpäter zeigte, afficitte fie zw gewiſſen 
Epochen ded Jahres eine geringe Anzahl Individuen 
in verfchiedenen Theilen des Landes. Allein obgleich 
fie zu Ende des legten Jahrhunderts in einer gros 
fen Landesftrede herrfchte, und fogar den größten 
Theil Indiens durchzog, fo iſt doch durch Nichts 
erwiefen, daß fie vor dem Monat Auguft 1817 
Symptome. gezeigt habe, die fie in die Reihe der 
eontagiöfen und peftilenziellen Krankheiten ſetzte. 
Um diefe Zeit erfchien fie plöglih in einer unbekann⸗ 
ten Form zu Seffore, einer Stadt, hundert Meis 
len (Englifhe) norböftlih von Calcutta, decimirte 
die dortige Bevölkerung, und zog fid binnen eis 
nem Monat nach Galcutta, nahdem fie vorher alle 
Dörfer auf ihrem Wege verheert hatte. Vor Ende 
Augufts wurden die ingebornen davon ergriffen,. 
und in den erften Tagen des Septembers brach aud) 
die Krankheit unter den Guropdern aus, Won as 
nuar bis Mai 1818 wuͤthete fie in Bengalen, von 
Silhet an bis nach Cuttad, und gegen dad „Innere 
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des Landes hin, von der Mündung bed Ganges bis 
zu feinem Zuſammenfluß mit ber Jumna, eine 
Strede, welche 450,000 Geviertenmeilen in ſich faßt- 
Bengalen verlaffend, zog fih die Cholera eine Zeit 
lang nach dem weltlichen Ufer des Ganges und ber 
Sumna. In Benares zeigte fie ihre ganze Wuth, 
und e8 ftarben 15,000 Menfchen in Zeit von zwei Monas 
ten. In Allahabadh farben täglid 40 bis 50. Bald 
verbreitete fie fid) nach allen Ortſchaften an benfel: 
ben Ufern, und war auch dort mörderifih. Im 
Diftrict von Gorriadpoure farben 30,000 ‚Mens 
fihen in einem Monat, und nad) einander ſtellte fie 
diefelben DVerheerungen an in Lacknow, Cawnpoure, 
Delhi, Agra, Muttra, Meerat und Bareily. 

Bom 6. bis zum 7. November hatte die Epie 
demie die große Armee erreicht, die in Zubbulpore, 
Mundellah und Sangor unter Commando de Mars 
quis von Haſtings verfammelt war. Sie beftand 
aus 10,000 Englifhen Soldaten und einem Gefolge 
von 8,000 Mann Eingebornen. Die verfchiedenen 
Divifionen dieſer Armee verloren duch die Cholera 
weit mehr Leute, als das Schwert bes Feindes 
ihnen in einer blutigen Schlacht hätte rauben koͤn⸗ 
nen; in zwölf Zagen ftarben 9,000 Mann. Um 
diefe Epoche ſtand das Thermometer auf 90 bis 
100 Grad Fahrenheit. Die Hitze war feucht und 


— 371 — 


erftidend, und in der Atmofphäre herrfchte die voll« 
kommenſte Windftile. Da fie anfänglich ihre Wer: 
heerungen nur unter den legten Glaffen derer aus: 
übte, die dem Lager folgten, fo griff fie doch täys 
lich weiter um fih, und ſchon am 14. November 
waren alle Divifionen des Lagers angegriffen; fie 
verfchonte weder Alter, noch Geſchlecht, und zeigte 
ſich überall gleich heftig. Der Greis und der Juͤng⸗ 
king, der Europder und ber Hindu, der Soldat und 
die Marketenderin wurden erfaßt und mufien ers 
liegen, Vom 14. bis zum 20. November hatte 
fih die Sterblichkeit fo verbreitet, daß ande bie 
Tapferften in Verzweiflung gerietben. Die Aerzte, 
Tag und Nacht auf ihrem Poſten, konnten nicht 
mehr ausreichen für die vielen Kranken, die aus 
allen Quartieren berbeiftrömten. Um diefe Zeit bot 
bas Lager ein ganz anderes Schaufpiel dar, als eis 
nige Tage vorher. Geräufh und Lärm, unzertrenns 
lih von der Gegenwart einer fo großen Volksmenge, 
waren einem bdüftern Schweigen gewichen. Nur in 
Zwiſchenraͤumen ſah man einige einzelne Individuen 
von einer Abtheilung des Lagers zur andern gehen, 
um fi) nad dem Schickſal ihrer Gefährten zu . ers 
fundigen. Man hörte nichts, ald das Aechzen ber 
Sterbenden und die Klagen der Ueberlebenden, Da 
die Eingebornen nur in der Flucht eine Rettung er: 
24 * 
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blickten, fo befertirten fie in Haufen; aber bie Krank⸗ 
heit, deren Keim fie mit: fi fortfchleppten, ent= 
widelte fich fogleih, und Felder und Hügel, meh» 
vere Meilen weit umher, mwurben mit ihren Leich⸗ 
namen beftreut. | 

Es war evident, baß ein folcher Zuſtand der 
Dinge nicht lange dauern konnte; denn wenn es 
nicht gelang, die Fortfchritte der Cholera fogleic zu 
hemmen, mußte in wenigen Zagen das ganze Lager 
entoölfert werden. Zum Glüd faßte der Comman⸗ 
dirende den Entfhluß, als letztes Hülfsmittel zu 
verfathen, das Lager an eine andere Stelle zu vers 
fegen. Die Armee feste ſich fogleih in Marfch nach 
Oſten hin, und der Marquis von Haſtings mar fo 
glüdlih, der Megierung anzeigen zu koͤnnen, daß 
er, nachdem er etwa funfzig Meilen zurüdgelegt 
hatte, ein trodned, hohes Terrain gefunden habe, 
wo bie Krankheit fich fehnell vermindere, 

Die Cholera nahm nun ihre Richtung durch 
Decan bin, durchlief täglih ungefähr 15 bis 18 
Meiten, und blieb an mehreren, Orten zwei bis 
ſechs Wochen. Go gelangte fie nad) Huſſen⸗-Abad, 
wo die Sterblichkeit während mehrerer Zage ſchreck⸗ 
li war, zog dann länge den Ufern des Nerbuddah 
hin bis nach Zanah, über Aurungabad, Ahmebnas 
gur und Punch. Der Richtung der Küfte fol» 
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gend , erreichte fie Bombay im Auguft 1818, nach⸗ 
dem fie nun die Indiſche Halbinfel in zwölf Monaten, 
feit ihrer Erfcheinung in Calcutta, durchſtrichen 
hatte. 

Dis jest Haben wir bie Spur dieſer verheerens 
den Seuche über das Land, in welchem fie entftand, 
verfolgen Eönnen. Der Mittelftand ihrer Progreffion 
und die gelegentlihen Stationen, die fie während 
beftimmter Perioden in volkreichen Städten machte, 
müfjen befonders unfere Aufmerkfamkeit auf ſich 
ziehen, benn die Cholera hat nody gegenwärtig den: 
felben Character. Ihr Lauf war bald geradeaus, bald 
ſchraͤg, gleichförmig, oder momentan unterbrochen ; 
fie zeigte fih an verfchiedenen Drten nicht zu glei: 
cher -Zeit, fondern fucceffiv durch einen grabuellen 
Lauf von dem Hauptfirom ober einigen feiner 
Zweige. J 

Als Hindoſtan der Sitz ihrer Verheerunge 
war, breitete ſie ſich laͤngs der Kuͤſte von Malabar 
und Coromandel aus, und gelangte am 8. Octo⸗ 
ber nah Madras. Mährend auf diefe Weife ihre 
Fortſchritte anhielten, nahm fie einen ebenfo neuen, 
ald beforglichen Character an. Die Möglichkeit des 
Uebertragens des Contagiums über das Meer wurde 
durch den Uebergang der Cholera von Coromandel 
nad der Inſel Ceylon erwiefen. In Candy, der 
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Hauptſtadt derfelben , erfchien fie im December 1818 
mit weit mehr Heftigkeit, ale auf dem Feftlande. Am 
415. September 1819 wurde auch die Inſel Maus 
ritius (Jsle de Trance) angeftedt. Die Cholera zeigte 
fih bier nach der Ankunft der Englifchen Fregatte 
Zopaze, die gerade von Ceylon abfegelte, al& die Epi⸗ 
demie dort in ihree höchften Kraft war. Als fie uns 
ter Segel ging, zeigte fi unter der Befagung durch» 
aus keine Spur von Anſteckung; allein gleih zu Ans 
fang der Fahrt wurden mehrere Leute trank, und es 
waren ſchon eine Menge geftorben, als bie Fregatte 
in Port Louis vor Anker ging. Die am Bord herr» 
{chende Krankheit theilte ſich fchnell den Bewohnern 
der Stadt mit, wo jeden Zag funfzig ftarben, und 
in Beit von fehs Wochen bei 6000 Menfchen; 
allein ihre Verheerungen dehnten ſich nicht über. die 
Küfte hinaus, und hauptſaͤchlich hatte nur die ſchwarze 
Bevölkerung darunter zu leiden, Während man in 
dem Stadtſpital 94 Tode auf 135 Kranke zählte, 
überftieg in den Pflanzungen die Sterblichkeit nicht 
auf LO bis 15 vom Hunbert. Ä 

In der benachbarten Inſel Bourbon erfchien bie 
Cholera im December 1819. Die Regierung hatte 
Mafregeln ergriffen, um alle Verbindungen mit ber 
Inſel Mauritius abzufchneiden ; allein ungeachtet diefer 
Maßregeln wurde doch eine heimliche Verbindung un« 
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terhalten, und die Anftedung wurde eingeführt. Von 
257 von der Cholera befallenen Menfchen flarben 
178. Während der ſechs legten Monate von 1819 
309 ſich die Cholera nah Süden und Oſten bis zur 
Hindu » Chinefifhen Halbinfel. In Siam befonders 
wurde fie höchft verheerend, und es ftarben in Ban⸗ 
cock — Menſchen. Hierauf zog ſich die An⸗ 
ſteckung nach Malacca und Singapore; zu Ende Aprils 
zeigte ſie ſich auf der noͤrdlichen Kuͤſte von Java, und 
im Mai drang fie heftig in das Innere dieſer Ins 
fel ein. Codin: China und Tonkin wurden 1820 
von ihr überzogen. Im December diefes Jahres drang 
die Cholera in China ein, und begann ihre m 
rungen in Canton, ”) 


ı) Als die Cholera in Canton ausbrach, nahmen die 
Chinefen zu ihrem alterthümlichen Gebrauh Zus 
flucht, ihre Göten in den Straßen herumsuführen, 
und großen Laͤrm mit Trommeln und Schüffen zu 
machen, um die böfe Influenza au vertrei— 
ben. Die erste wendeten den Pout-chouck 
(costus arabicus) at. Es mwurden auch in den 
Strafen viele Recepte vertheilt, in welchen befon: 
ders Zinnober, Mofchus und Kampher vorwalteten. 
Diefe Medicamente, mit fieben andern Subſtanzen 
vermifeht (wie es in Ehina Gebrauch iſt), wurden 
gewoͤhnlich als kleine Pillen gegeben, von denen 
ſechs oder neun taͤglich genommen werden mußten. 
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Ungeachtet der Eleinlichen Maßregeln ber Obrigs 
keit in Peking brach dieſe Krankheit ſchon in den 
erften Monaten des Jahres 1821 dafelbft aus, und 
während dieſes ganzen und des folgenden Jahres war 
die Sterblichkeit dort fo groß, daß ber öffentliche 
Schatz gensthigt war, die Beerdigungskoſten der nies 
bern Volksclaſſen zu beftreiten. Man fah häufig Mens 
ſchen, während fie bei ihrer Arbeit befchäftige waren, 
in den Straßen hinfallen, plöglih von ber Cholera 
ergriffen, und einige Stunden — unter ſchreckli⸗ 
chen Kraͤmpfen ſterben. 

Wir wollen nun nach Bombay zuruͤckkehren, um 
den Lauf zu beſchreiben, den die Epidemie nah Nor—⸗ 
den und Weſten nahm, und ſich fo den Grenzen Eus 
ropas näherte. Dann wollen wir den Weg bezeich- 
nen, den fie in den legten Zeiten einfchlug, um über 
Rußland zu den Wölkern des Decidents zu gelangen. 
Sm Jahre 1821 brachten die Schiffe, welche den 
Hanbel zwiſchen Bombay und Mascate (Arabien) bes 
treiben, das Gontagium nad diefer legtern Stadt, 
und ed farben daran 60,000 Menfchen; mehrere 
unterlagen in zehn Minuten, nachdem fie angegriffen 


Alle flüffige Subſtanzen, befonders Grüße und Reiß— 

waſſer, wurden fireng verboten, fo lange irgend 

eine Gefahr obwaltete. Auch wurde am Arme und 
unter den Nägeln zur Ader gelaffen. 
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wurden. Won dort 309 fich bie Cholera nach allen 
Theilen des. Perfifhen Meerbufens, nach Barhen, 
nah Buſhir und Baffora. In, der legtern Stadt 
ftarben 18,000, und von biefen 14,000 in vierzehn 
Tagen. 

Vom Perfifchen Meerbufen breitete fi) die Chos 
lera im Innern nad) zwei Richtungen hin aus, ben 
Handelsverbindungen in ihrem Laufe folgend. Einers 
ſeits flieg fie den Euphrat hinauf, zog durch Mefos 
potamien nad) Syrien und längs des Zigris von Baſ⸗ 

fora nah Bagdad; andererfeits drang fie in Perfien 

ein. Die Stade Schicas, welche 40,000 Einwohner 
zählte, verlor fchon in den erften Tagen 16,000; uns 
ter ihren Schlachtopfern befand fich der Reſident der 
Englifhen Compagnie, Rich. Er hatte ſich Abends 
mit einer leichten Unpäßlichkeit zu Bette gelegt, und 
am andern Morgen fand man ihn todt. 

Aus der legtern Stadt verbreitete fich die Ans 
fiedung nad mehreren Gegenden im Norden und im 
Süden Perfiens. Die Stadt Ispahan blieb jeboch 
verfchont, meil man noc zu rechter Zeit den Kara⸗ 
vanen von Schiras den Einzug verbog Die Straße, 
welche man fie einfchlagen ließ, ging über die Stadt 
Yezb, die diefen erzwungenen Beſuch theuer bezahlen 
mußte, denn es ftarben dort 7000 Menfhen an ber 
Cholera. Während des darauffolgenden Winters wurde 
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fie in Perfien und Syrien gehemmt, Im Frühling 
1822 gelangten die Strömungen des Contagiums, 
welche in Perfien und Syrien hinzogen, wieder zu 
ihrer ganzen Energie, die den Winter über gelähme 
geroefen zu feyn ſchien, und zogen mit ihrer fruͤ⸗ 
bern Gewalt weiter, Moful, Beri, Aentah und 
Aleppo wurden angeftedt. Während des Septem⸗ 
ber3 breitete fich die Krankheit in Perfien aus, im 
Norden von Zeheran, in ganz Curdiſtan undin Tauris. 

Mährend des Frühlings und dee Herbfies 1823 
wurden Diarbed und Antiochia von der Cholera bes 
fallen, und fie verheerte auch mehrere Städte an der 
Afiatifhen Küfte des Mitteländifhen Meeres. Dann 
rückte fie in einer entgegengefegten Richtung vor, und 
gelangte nad Baku am Caspiſchen Meere. Im Seps 
tember endlich erreichte fie die Ruſſiſche Stadt Aſtra⸗ 
chan an der Muͤndung der Wolga, zuvoͤrderſt in dem 
Marine» Spital daſelbſt. Vom 24. September bie 
zum 9. October „ftarben dort 144 Kranke, d. b., une 
gefähr zwei Drittel der davon VBefallenen. Die Bes 
hörden ergriffen energiſche Maßregeln, um der Anfteks 
tung Einhalt zu thun. Sie herrfchte jedoch fort, 
bis der Froſt fie aufhielt, und erfchien im folgenden 
Sommer nit wieder. Derfelbe Winter vernichtete 
aud den Zweig, der durch Syrien zog, und feine 
Richtung nad Aegypten nahm. 
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Obgleich Europa auf dieſe Weiſe bie Gefahr, 
welche fie bebrohete, durch die vollftändige Vernich⸗ 
tung ober Erfchöpfung der Zweige der Strömung 
des Gontagiums , welche bis nach Aſtrachan und an 
die Grenzen von Aegypten vorgedrungen mar, ſich 
entfernen ſah, ſo erſchien die Cholera doch jeden 
Sommer wieder in mehreren früher angeſteckten 
Rändern. Diefe Wildererfcheinung belehrt uns, daß, 
wenn bie Kälte des Winters im Allgemeinen ihren 
Einfluß auf den menſchlichen Körper vermindert, er 
die Miasmen doch nicht gänzlich erfliden Farin. 

Im Jahre 1822 erfchien die Cholera wieder in 
Java, und raffte dort 100,000 Einwohner bin. 
Nachdem fie Ternat, Gelebes und Banda im Jahre 
1823 heimgefucht hatte, erreichte fie zum erften Mat 
Amboina. Die Einwohner erinnerten fih nicht, daß 
diefe Krankheit je auf den Gewuͤrzinſeln geherrfcht 
hätte. Dann richtete fie große Verheerungen in Ti⸗ 
mor an, und auch noch mehrere Jahre in China. 
Nachdem fie mehrere Städte der Mongolei geplagt 
hatte, erreichte fie zu Ende 1826 bie Grenzen von 
Siberin. Zum Gluͤck wurde fie jedoch im Februar 
1827 durch einen heftigen Nordwind, ber mehrere 
Monate herrfchte, gehemmt. 

Nach der erſten Invafion wurde Perfien noch 
mehrere Male von der Cholera heimgefucht. Im 
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Dctober 1829 brach fie in Zeheran, ber Königlichen 
Mefidenz, aus; allein der Winter hemmte ihre Fort» 
fohritte auf einige Zeit. Im Juni 1830 erfchien fie 
wieder in den Provinzen Mazanderan und Schirvan 
auf der füblihen Kuͤſte des Gaspifchen Meeres. 
Bon dort Fam fie nach der Stadt Zauris, wo 5000 
Einwohner ftarben, üherfchritt die Nuffifhe Grenze, 
und drang rafıh in dad Innere diefes Reichs. In 
zwei Provinzen wurden 4557 Menſchen von der Ans 
fiedung erfaßt, und es flarb davon mehr ald der 
dritte Theil. Am 8. Auguft kam fie nah Ziflie, 
deren Bevölkerung bald von 50,000 Einwohnern auf 
8000 redbucirt wurde, theils duch den Tod, theils 
durch Auswanderung. Die Einwohner, welche die 
fo ſchnell zunehmende Sterblichkeit abwenden wollten, 
nahmen ihre Zuflucht zu Proceffionen und kirchlichen 
Geremonieen, wodurch die Krankheit nur noch mehr 
verbreitet wurde. 

Zu gleicher Zeit, am 1. Juli, gelangte bie 
Cholera nad, Aſtrachan. Nah zehn Tagen waren 
fhon 1229 Individuen davon angegriffen, von bes 
nen ungefähr ber dritte Theil farb. Unter den Tod⸗ 
ten waren der Givil-Gouverneur und beinah- alle Poli: 
zeisBeamten. In einem Zeitraume von fieben Fahren 
war alfo Aftrachan von diefer fürchterlichen Plage zivei 
Mal heimgefuht worden ; das letztere Mal wich fie 


a SEBT: wu, 


aber nicht fo Teiche, als früher. Die frhnellen Forte 
fchritte, welche die Krankheit von bier aus über einen 
großen Theil des Ruſſiſchen Reichs machte, haben bie 
Aufmerkſamkeit der Kunftverftändigen in allen Ges 
‚genden Europas auf fid) gezogen, und gerechte Bes 
forgniffe in dem Gemüth aller aufgeflärten Mitglies 
der der bürgerlihen Gefellfchaft erregt. 

Die Anſteckung folgte nun dem Lauf der Wolga, 
welche Zuflüffe aus den bevölkerteften Provinzen bes 
Ruſſiſchen Reichs aufnimmt. Unter den Donifhen Ko: 
faten richtete die Cholera große Verhrerungen an, und 
die Hauptftädte ber verfchiedenen Gouvernements auf 
ihrem Zuge nad) Moskau wurden nad und nach vers 
heert. Am 28. September 1850 zeigte fie fi) zus 
erft in Moskau, nachdem fie den Raum zwifchen 
Aſtrachan bis dorthin, 300 Wegſtunden, in weniger 
als drei Monaten zurücgelegt hatte. | 

In Moskau wurden fogleih Eräftige Mafires 
geln ergriffen, um den Kranken Hülfe jeder Art zu 
verfhaffen, und bie Fortſchritte der Krankheit zu 
hemmen. Am 11. October, zwoͤlf Tage nach dem 
Einbruch der Cholera, hatte man ſchon 216 Fälle 
beobadjtet, von benen 76 ein trauriges Ende nahe 
men. Am 10, November waren fehon 5507 Pers 
fonen von der Cholera ergriffen mworben, von denen 
2908, d. h., mehr als die Hälfte, unterlagen, 
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Später verlor fie ihre Intenfität in Moskau, machte 
aber doch ſchreckliche Fortfchritte, die wegen der Vers 
hältniffe im Ruffifchen Reiche noch fehr vermehrt wur⸗ 
den. . Während naͤmlich einerfeits die Regierung bie 
vernünftigften und nüglichften Maßregeln ergriff, um 
die Verheerung in einer ihrer Hauptftädte zu hem⸗ 
men, ſchickte fie andererfeitd aus den angeftedten Provin⸗ 
zen nach verſchiedenen Puncten bes Reichs, und haupt» 
ſaͤchlich an die Grenzen des Koͤnigreichs Polen, Res 
gimenter ab, die den Keim der Anſteckung mit fich 
führten. So theilte ſich die Cholera verfchiedenen 
Corps der Ruffifhen Armee mit, und als. das hels 
denmüthige Polen durch große Anftrengung und Ta⸗ 
pferkeit biefen bewaffneten Maffen ſich entgegen 
flemmte, hatte es zugleich einen neuen Feind zu bes 
kaͤmpfen. 

Der Verfaſſer beſchreibt nun den fernern Ver⸗ 
lauf der Cholera im oͤſtlichen Europa, ſo weit er 
ihm bekannt war, und faͤhrt dann folgendermaßen 
fort. Bevor wir das, was die Fortſchritte der Cho—⸗ 
lera betriffe, fchließen, und um den Lefer in den 
Stand zu fegen, mit einem Blick die große Strede 
ind Auge zu faffen, die fie in Zeit von dreizehn 
Jahren überzog, wollen wir fummacifch die geographi⸗ 
fhen Grenzen der Laufbahn, die fie in ihren ver- 
fhiedenen Richtungen zurüdlegte, andsuten. Won 
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Bengalen, der Provinz, wo fie entftand, nahm fie 
ihre Richtung nad) Süden zu der Inſel Mauritius 
und Zimor in der Nähe, von Neu: Holland, in 
Dften bis nah Kuku⸗ « Choton, einer Chinefifchen 
Stadt, öftlih von Peking; in Norden bis an bie | 
- Grenze Siberiend und bis Archangel; in Weſten bis 
an dag Königreich Preußen, eine Strede des Erd⸗ 
bodens von ungefähr 80 Grad Breite und 115 Grad 
Länge: Unter den Hauptandeutungen der Krankheit | 
ift Nichts merkwürdiger, als das große Verhaͤltniß 
und die Schnelligkeit, mit der überall die Angegriffes 
nen unterlagen; allein den Localitäten nach findet 
man einen bedeutenden Unterfähied in der Zahl der 
Kranken zu der der Einwohner. In Moskau war 
fie ungefähre 5 von 100, während fie in den Staͤd⸗ 
ten Aſiens weit beträchtlicher geweſen zu feyn fcheint, 
‚obgleich uns pofitive Nachrichten über diefen Punct 
fehlen. Es haben auch noch einige andere Verfchies 
benheiten in dem von uns befchriebenen Zug obges 
maltet. Als die Cholera nah der Küfte von Coros 
mandel gelangte, war allerdings ihre Form noch bie 
von Bengalen; allein fie complicirte fich außerdem , 
noch mit einer gelblichen Farbe der ganzen Haut. Die 
erklärt uns ben Irrthum einiger Aerzte, welche in 
diefer Form ber Cholera das gelbe Fieber zu erken⸗ 
nen glaubten. Später, als bie Krankheit nad der 
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Inſel Mauritius gelangte, wo ſie hauptſaͤchlich die 
in ihren niedrigen, ſchlecht geluͤfteten Huͤtten zuſam⸗ 
mengebrängte Bevoͤlkerung, zeigte fie wieder eine an⸗ 
dere Veränderung. Sie begann mit einem plößlis 
chen Verluſt der Kräfte, gänzlihem Mangel an 
Märme und Puls; man bemerkte auch ſchwarze, 
brandige. Puncte an verfchiedenen Theilen des Leibes. 
Uebrigens fcheint die Cholera bei ihrer Verbreitung 
nah Oſten und Norden hin Feine Veränderung in 
ihrer primitiven Form erlitten zu haben, Die neuern 
Berichte Sranzöfifher Aerzte, bie fie im Warfchau 
und in den Polnifhen Lagern beobachtet haben, er—⸗ 
fcheinen mie eine Abſchrift der Berichte der Hindu⸗ 
fhen Aerzte ſelbſt. Ueberall bemerfte man bei den. 
von der Cholera befallenen Europäern‘, daß.der Puls 
hart und gefpannt, die Gontraction der. Glieder hefs 
tig, das Delirium bis zur Raſerei geftiegen, die Er— 
brechungen ſeltner wie bei den Hindus waren. 
Man darf erſtaunen, daß eine Krankheit, welche 
einen ſo großen Theil des Erdbodens durchzog, ſo 
wenig Veraͤnderungen in ſo verſchiedenen Climaten 
und Temperaturen gezeigt habe. Dieſe Gleichfoͤrmig— 
feit allein "macht es begreiflih, wie biefelbe Behand⸗ 
lung für Völker unter der Linie und wieber jenfeits 
ded 60. Breitegrades habe dienlich feyn können. - Das 
ber denn auch, bis auf einige geringe Unterfchiede, 
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die von dem Zuſtande der Kräfte des Individuums, 
"von den Gewohnheiten und ber Lebensweiſe des Lan⸗ 
des abhängt, die Behandlung zu befolgen wäre, bie 
bis jest den mehrfien Erfolg hatte, ben Englifchen 
and: Franzöfifchen Aerzten in Indien, fowie den Pole 
niſchen und Ruffifhen in ihrem Vaterlande am Bes 
ften gelungen iſt. Hauptſaͤchlich muß man in einer 
ſo ſchweren und fo ſchnell töbtenden Krankheit ver 
meiden, - zu neuen, von ber Philanthropie oder dem 
‚ Sharlatanismus aufgeftellten Mitteln. zu greifen, 
welche die Erfahrung nicht beftätigt hat, 

Der Verfaffer fügt noch Mancherlei über bie 
Behandlungsweife der Cholera hinzu, welches aber 
gegenwärtig für Deutſche Lefer Bein Intereſſe mehr 
haben dürfte. | 





Erinnerungen von den Sreundfchafts = Kir 
feln im Sabre 1827. 
Aus dem Franzöfifhen dee Herrn Sainſon, Zeichner 
auf dem Aftrolabe. 

Am 20. April bei Anbruch des Tages ent- 
deciten wir Zonga Tabu; wir hatten es ſchon zwölf 
Tage vorher gefehen, naͤmlich Abends, und hegten 
fhon die Hoffnung, den andern Morgen in die 
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friedlichen Bais dieſes kleinen Archipels einzufahren; 
aber das Schickſal hatte es anders entſchieden. Ein 
anfaͤnglich leichter Gegenwind veraͤnderte ſich in der 
Nacht in einen wuͤthenden Sturm. Man mußte 
ſeiner Gewalt weichen, und abermals zwölf lange 
Tage hindurch im Meere herumtreiben. Solche Wi⸗ 
derwaͤrtigkeiten ſind in dem Leben eines Seefahrers 
nichts Ungewoͤhnliches. Tonga Tabu erſchien uns 
alſo bei Sonnenaufgang, und mit Entzuͤcken betrach⸗ 
teten wir dieſen ſo lange erſehnten Strand. Der 
Vordertheil des Schiffes wurde nach dem Lande ge⸗ 
wendet; bevor es aber nahe daran war, wurde die 
Corvette abermals von einem heftigen Wind befallen, 
gleichſam um unſere Freude zu maͤßigen und uns 
anzudeuten, daß eine hoͤhere Kraft, als die unſerige, 
uns abermals ins Weite treiben koͤnnte. Um 10 Uhr 
war es wieder heiter geworden, eine ſchoͤne Sonne 
vergoldete unſere Segel, und der Aſtrolabe ſegelte 
raſch auf die Inſel zu, die grün und friſch aus dem 
Meere hervorzufleigen ſchien. Diefer Anblick ent: 
zuͤckte und, nicht ald ob die Lage von Zonga Zabu 
an fich felbft etwas Merkwuͤrdiges darböte; allein fie 
verfchönerte fi in unfern Augen durch die Hoffnung 
einiger Ruhe nach dreißig fo peinlih auf dem Meere 
verlebten Tagen. Uebrigens kann ein Künftler in 
den Inſeln des füdlichen Oceans nicht malerifchere 
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Inſpirationen hoffen. ° Dort bieten die auf unermef- 
tiche Corallenbaͤnke gelagerten Länder dem Auge Eeine 
abmechfeinde Linien dar. Die reiche Vegetation ſteigt 
von einem flahen Boden zu. einer beinah gleichförmis 
gen Höhe, ruͤndet fi in dicken Maffen, welhe von. 
unzählbaren im Hauch der Winde ſich ſchaukelnden 
Cocuspalmen beherefcht werden. Eine aus der Kerne 
beobachtete. Inſel des Suͤdmeers ift Nichts als ein 
fhmaler, grüner ‚Streif: von bem fchönen Himmel 
der Tropen gefrönt, und das Meer zerfchellt. am 
Fuſie der Bäume auf einem glänzendweißen Sande, : 

2 Huf einer krummen Fahrt duch Klippen. kamen 
wir in"den Canal, der zu dem Ankerplag von 
PangaivMobu führt, den ehemals auch Cook und 
d’ Entrecaſteaux befuchten.. Und bald fanden wir ung 
in dieſen Paß gefchlungen, zwiſchen dem. Strande, an 
welchem ſich das Meer mit: großem Geräufch brach, 
und ‚einen langen Streif Klippen, der ſich rechts vor 
uns hinzog. Wir fühlten den unausfprechlichen Reiz 
einer fchnellen Fahrt auf. glatten Wellen, während 
ein huͤbſcher Wind mit unfern hoͤchſten Orgeln fpielte, | 
Nach und nad) verminderte fich jedoch unfere Ges 
ſchwindigkeit; die Segel ſchlugen an die Maften, und 
völlige Windſtille gab unfer Schiff einer Strömung 
preis, bie und den Klippen näher brachte. Es gab 
kein Mittel, ein. Anker 'anszutetrfen. Die. ungeheuern 
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Corallen, die aus dem Schooß biefer Meere empor» 
fteigen, verlaufen ſich felten in einen fchrägen Abhang. 
Ihre Mauern erheben ſich perpendiculär aus der Tiefe 
deö Waſſers, und zeigen den Schiffen Nichts, als 
ſcharfe Klingen, um ihre Fahrzeuge zu zerſchmettern, 
und einen bodenloſen Abgrund, um ſie zu verſchlin⸗ 
gen. Die Strömung riß und immer weiter; von 
den Maften herab fahen die Wächter die Corallen⸗ 
bank mit ihren taufend Farben, die unter dem Wafs 
fer glänzten. Langſam ruͤckten wir mit unwiderfiche 
licher Kraft vor. Ploͤtzlich berührte das Schiff eine 
Kippe, und ein heftiger Stoß erfhütterte ihre ganze 
Maſſe. Das Vordertheil wurde von den Corallen 
emporgehoben, während ber Hintertheil auf tiefem 
Maffer noch flott war. Keine Haverei, Fein Waſſer 
im Fahrzeuge; fein Vordertheil, an die Corallen ſto⸗ 
ßend, hatte die Oberfläche derfelben zerfchmettert, und 
feine vortreffliche Verkleidung hatte glüdlih dem ers 
ſten Stoß widerfianden. Einige Stunden nachher 
ſchien der Untergang des Schiffe unvermeiblih. Der 
Mind aus der offnen See mehete mit Kraft; das 
Meer war hohl geworden; und die über die Helfen 
ſich hinneigende Corvette ſchien jeden Augenblick den 
vereinigten Anſtrengungen der Elemente weichen zu 
muͤſſen. Ich will hier nicht anfuͤhren, wie achtzig 
lange Stunden in dieſen beſtaͤndigen Aengſten ver» 
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singen. Es gewährte biefes Schiff, welches wir fo 
ſehr lebten, welches für uns das Vaterland war, uns 
Thon duch fo viele unbekannte Klippen hindurchge⸗ 
bracht hatte, jegt aber gegen feinen Untergang an: 
kaͤmpfte, mie ein edles Thier, welches bei dem An« 
blick ber Gefahr zuruͤckſchaudert, ein trauriges Schau⸗ 
ſpiel. Und wenn die Tage lang und laͤſtig waren, 
ſo waren es die Naͤchte doch noch mehr. Wie ſchmerz⸗ 
lich vergingen ſie unter der Unordnung, die immer 
auf einem dem Untergang nahen Schiffe. herrſcht! 
Mic welcher Ungebuld erwarteten wir ben Tag, am 
Hintermaft flehenb, ‚mit beforgtem Auge dem rafchen 
Bug der ſchwarzen Wolken folgend, bie über unferen 
Köpfen hinzogen, während jeber neue Pralwind auf 
ervig den zertrümmerten Aſtrolabe unter die Wellen 
begraben zu müffen fchien. Gluͤcklicher Weiſe follte 
dem nicht fo feyn. Am 24, April beruhigte ſich das 
Meer, und geftattete und, etwas für die gemeinfame 
Rettung zu verfuhen.. Oft, im Augenblid des Ger 
lingens, ſtuͤrzten uns getäufchte Hoffnungen von 
Neuem in Muthlofigkeit. Endlich Eonnten wir, eis 
nen günftigen Hauch benugend, unter Segel gehen. 
Wir ließen mehrere unferer ‚Anker im Meer. zurüd, 
und ließen den einzigen, der und noch verblich, in 
die ruhige Bai von Pangais Motu fallen, ſechs Tage 
nach unferer unglüdlichen Strandung. Nunmehr uns 


— 


— 590 — 


unſern traurigen Gedanken entſchlagend, dachten wir 
an: Nichts, als ant.die Koͤſtlichkeiten, die uns das 
herrliche : Clima verſprach, welches’ wir eine .. be: 
wohnen. folltei. ; 

Ich häbe bereits — das Land iſt nicht * 
maleriſch. Indeß gewaͤhrt doch. das Bild. dieſer 
vielen, durch Zufall uͤber ein weites Meer. zer: 
ſtreueten Inſeln einen hoͤchſt angenehmen Anblick. 
Tonga⸗Tabu, die bedeutendeſte Inſel dieſes Archipels, 
erſtreckt ſich auf einen Raum von. ungefähr 12 Lieues 
in der Laͤnge; die Breite .aber:. ift wegen eines Las 
guns im Mittelpunct feiner Oberfläche fehr beſchraͤnkt. 
An der Einfahrt dieſes Laguns liegen eine Menge 
kleiner Inſelchen weithin zerſtreut, unter einander 
durch ungleiche Tiefen getrennt, oder durch Baͤnke 
der treuloſen Corallen, welche die Fahrt auf dem 
Suͤdmeere ſo gefaͤhrlich machen. 

In der Nähe einer dieſer kleinen Inſeln hatte 
der Aſtrolabe feine Anker ausgeworfen. Die Ein« 
wohner nennen fie Pangats Modu. Man bemerkte 
kaum einige Hütten auf einem Raum von mehreren 
Adern Landes, die mit einer üppigen Vegetation be 
det waren. Das im Schuß diefes Landes immer ru: 
hige Meer geftattete uns häufige Verbindungen mit 
dem Ufer, und mir firebten begierig nach Gelegenhei— 
ten, Bekanntfchaften mit den Eingebornen zu machen. 


‘ 
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Schön während der Tage unfered Ungluͤcks waren 
wohlwollende Verbindungen zwiſchen uns und den 
Inſulanern entſtanden. Ich muß aber wieder weit 
zuruͤckkehren, um den Urſprung und die Fortſchritte 
unſeres Verkehrs mit dieſen Wilden zu erzaͤhlen. 
Sobald wir in dem Paß der Einfahrt erſchie— 
nen, brachte ung ein einzelner Eingeborner auf einer 
ſehr kleinen Pirogge Obſt, welches er leicht fuͤr einige 
Kleinigkeiten verkaufte: Dieſer Mann folgte une nun, 
bis: wir feftgeriethen,.: In demfelben Augenblid, wo 
wir auf den Felſen unter dem Waſſer fließen, kam 
eine andere Pirogge an die Seite des Schiffe. Sie 
führte einen ingebornen: von hohem Wuchs, ber 
mit ſehr freien Manieren auf dad Verdeck ſtieß, nach 
dem Befehlehaber fragte, und fih als ein Häupte 
ling präfentitte, Der obere Theil feines Körpers war 
nadt und ſehr gut geflaltet; feine Lenden maren 
mit einem weiten, vöthlihen und glänzenden Stüd 
Zeug umgürtet; fchwarzes, dichtes Haar fiel auf 
feinen Hals, und wahrfcheinlih als Pug hatte er 
eine fehr feine Haarmatte quer über die Stirn von 
einer Schläfe bis zur andern, Bei jeder andern 
Gelegenheit wuͤrde die Erfheinung dieſes Mufters 
einer für uns neuen Menfchenrace unfere Neugierde 
erregt haben; aber bei der obwaltenden Unruhe und 
Verwirrung wurde er ziemlich fchleht empfangen. 
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Wie dem auch ſei, er zeigte ſich feſt, und wieder⸗ 
holte mit einer gewiſſen Wuͤrde, er ſei ein großer 
Haͤuptling; er ſetzte ſich auf das obere Stockwerk am 
Hintercheile des Schiffes, und kam auch bis zu Ende 
unfere® Unglüds nit davon weg. - Während dies 
fer Prüfungszeit benahm er ſich hoͤchſt fonderbar, 
Wenn unfer Untergang unvermeiblih fchien, ſah 
Tubo-⸗Dodai (fo hieß dieſer Mann) hoͤchſt vergnügt 
aus. Seine Freude, die er durchaus nicht verhehlte, 
brachte unſere Ungeduld zuweilen aufs Aeußerſte. 
Waͤre der Moment poetiſchen Gedanken guͤnſtiger ge⸗ 
weſen, ſo haͤtten wir recht gut in ihm den boͤſen 
Geiſt des Aſtrolabe auf dem Hintertheil des Schiffes 
ſitzend und durch fein hoͤlliſches Lächeln dem Meere 
Beifall zuminkend, erbliden koͤnnen. 

An bemfelben Abend fahen wir mit Verwunde⸗ 
rung brei Engländer zu uns Eommen. Der erfle 
war ein fehr fchöner junger Mann, ber an Farbe 
den Eingebornen des Landes, deren Kleidung er auch 
trug, ganz Ahnlih war; man nannte ihn Sohn. 
Seine Gefährten trugen Europaͤiſche Kleidung, und 
hießen Singleton und Nitchett. Diefe drei Männer 
hielten unfere Lage für verzweifelt, Sie lebten in ber 
Inſel unter dem Schug einer der vornehmften Haͤupt⸗ 
linge, Namens Palu, und waren gefommen, ung bie 
gneigten Geſinnungen dieſes wichtigen Mannes zu 


verkünden. Palu ſelbſt erfchlen am andern Morgen, und 
von diefem Augenblid an wurde ber Schauplag um uns 


her viel belebter, als wir es gewuͤnſcht hätten. Meh— 


rere hunderte. Eingeborne umringten unaufhörlicy 
das Schiff; bei niedrigem Waſſer fehoben - fie ihre 
Piroggen auf.die Corallenbank. Die Hoffnung, weldye 
fie hier zufammentrieb, war für uns leicht zu erken⸗ 
nen, und ed war und von nun an deutlich, daß in 
dem Moment der Crifis, der über uns entſcheiden 
follte , das Meer nicht unfer furchtbarſter Feind feyn 
würde. - | 
Der Häuptling war in einem Englifhen Walls 
fiſchboot gefommen, welches ihm gehörte, und er 
tar ohne. Zweifel ſtolz auf ein ſolches Beſitzthum; 
denn Baum hatte er Bekanntfchaft mit uns gemacht, 
fo 308 er uns an die Leiter, bamit wir es fähen, 
wobei er immerfort wiederholte: See my boat, 
very fine, er ſprach naͤmlich etwas Englifh. Palu; 
obgleich ungeheuer did, war dabei doch flink 
und wohlgeſtaltet; er mochte ungefaͤhr vierzig Jahre 
alt ſeyn. Ein weiter Weiberrock von Stoff um⸗ 
ſchlang ſeinen Leib. Keine Verzierung deutete ſeinen 
Rang an, und er hatte voͤllig ſteifes Haar. Ein 
anderer Haͤuptling von gleichem Range begleitete 
ihn; er hieß Lavaka. Er hatte einen hohen Wuchs, 
fah aber dabei dumm und ſchwerfaͤllig aus. Ein nicht 
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ſehr zahlreiches Gefolge von geringern Leuten kam 
mit den zwei Haͤuptlingen an Bord, Beim Ans 
blick dieſes Trupps ſchien unſer erſter Saft Zubo: 
Dodai, feine Anfprühe auf die obere Gewalt aufs 
zugeben, und rangirte fih ohne Weiteres in. die leg- 
ten Reihen von Palus. Gefolge, der nicht fehr auf 
ihn zu achten ſchien. 
Das Gluͤck hatte uns vortreffliche Geißel — 
liefert. Wir ſparten Nichts, um ihnen den Aufent⸗ 
halt auf dem Schiffe nuͤtzlich fuͤr ſie und beruhigend 
fuͤr uns zu machen. Es hatten wohl noch nie Wilde 
ſo viele Reichthuͤmer als Geſchenk erhalten. Auch 
waren unſere Gaͤſte ſehr gnaͤdig gegen und. Und 
wenn das Schiff: wirklich: geſcheitert waͤre, ſo waͤre 
Palus Schutz wenigſtens einem Theile der Beſatzung 
von großem Nutzen geweſen. | 
Menn die Chefs nicht mit unfern. Commandan⸗ 
ten in Gonferenz waren, fo faßen fie ganz ruhig auf 
dem hinten Stockwerk de3 Schiffe. Won diefem 
hoben Poften herab hielt Palu mehrere Male des Ta⸗ 
ges Neden an den gemeinen Haufen feiner Unterthas 
nen, die mit ‚Ungebuld auf den Moment warteten, 
wo dad Meer ihnen uns ald Beute zufchleudern 
würde. Oft war die Stimme des guten Inſulaners 
zitternd und bewegt; und obgleich bie drei Engläns 
ber und verficherten, Palus Macht fei unbegreust, 
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fo fühlten: wir doch, daß diefer Häuptling ſelbſt eis 
nen: Umſtand ahnete, wo alle feine Gewalt von ber 

Plünderungsfucht der Menge überflügelt werden würde, 
Zum Gluͤck hatten wir, wie bereits erwähnt eine 
folhe graufame Prüfung nicht zu erleiden. Als der 
Afteofabe, von einem mildern Wetter begünftigt, ſich 
endlich von diefen traurigen: Slippen: entfernte, fan- 
den ſich die Eingebornen recht vergnuͤgt in ihr Schick⸗ 
ſal, und beſchloſſen von nun an, ſich durch Tauſch⸗ 
handel die fo fehr erwuͤnſchten Reichthuͤmer zu ver⸗ 


ſchaffen, die fie wohlfeiler zw erſtehen gehofft hat⸗ 


ten. Dieß kam denn auch bald zur Ausfuͤhrung. 
Kaum war der Anker von Pangai⸗Modu ausgewor—⸗ 
fen, fo Eamen eine Menge Piroggen an bie Cor» 
vette, die nunmehr das: Anfehen eines großen Markts 
plages befam, Bevor der Zag zu Ende war, vers 
tauſchten die Eingebornen eine Menge vortrefflicher 
Lebensmittel gegen glänzende Kleinigkeiten oder nuͤtz⸗ 
lichere Dinge aus. Es entftand nun zwifchen diefen 
Inſulanern und und eine innige Freundſchaft, bie 
für beide Theile aleih nüglih war. Auch unter 
den Einwohnern von Tonga herrfcht der bereits von 
den feüheften Seefahrern beobachtete Gebrauch, mit 
irgend einem Freunde ihrer Wahl den Namen zu vers 
taufchen. Es gefhah dieß ſchon bei ihrer erſten Er—⸗ 


ſcheinung am Bord; Die zwei Dberhäupter, Palu 
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und. Lavaka, die vom Anfang an unſere treuen 
Tifchgenoffen waren, Hatten unter unfern Officie⸗ 
ven Freunde aboptirt, und ihre Gefolge ebenfo unter 
der übrigen Mannſchaft. Was mich betrifft, der ich 
beinah den ganzen Tag befchäftigt war, bie ſich mic 
in Menge darbietenden Segenitände zu zeichnen, fo 
hatte ic nicht viel Beziehungen mit den Eingebornen, 
Zwei Tage, nahbem wir vor Anker waren, kam der 
Engländer Ritchett, den ich mir dadurch gefällig ges 
macht hatte, daß ich ihn mit einigen Europaͤiſchen 
Kleidungsſtuͤcken ausftattete, zu mir auf das Vers 
deck, zeigte mir einen feitwärts an der Schanzbekleidung 
figenden Mann, unb fagte mir, dieſer molle mein 
Freund feyn. Ich fragte ihn, wer diefer Menſch fet, 
den ich unter den andern Inſulanern noch nicht bes 
merkt hatte. „Dh, Sire, fagte er, er ift ein vors 
nehmes Oberhaupt und ein großer Krieger, Diefer 
Mann ift der Napoleon von Tonga Tabu." Ve 
diefer hohen Benennung zaubderte ich nun nicht mehr. 
Ich trat auf den Häuptling zu, der mir lächelnd bie 
Hand reichte, und lehnte meine Nafe an die feinige, 
Sch fagte ihm meinen Namen, er mir den feinigen, 
und von dieſem Augenblid an wurde ich für bie 
ganze Bevölkerung der Infel fein Ebenbild. Mein 

neuer Freund hieß Zahofa. 
Der Engländer” hatte mic, nicht betrogen. Tas 
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hofa fand wirklich in hohem Anfehen, und hatte 
viele Autorität, Später erhielten wir Beweiſe da⸗ 
von, die und. unglüdlicher Weiſe theuer zu ſtehen 
famen. Er hatte einen unheildvollen Einfluß auf 
unfern Aufenthalt in Tonga. Er mochte ungefähr 
fünfundvierzig Jahre alt feyn,: war aber nicht grö« 
Ber, ald 5 Fuß 3 Zoll. Seine fhönen Formen deu⸗ 
teten eine große Muskelkraft an. Alles an ihm war 
hoͤchſt reinlich. Wie ale Infulaner, trug er um die 
Lenden einem weiten Weiberrod von geflochtner Baum⸗ 
rinde ohne irgend eine Verzierung, bie feinen hohen 
Rang andeutete. Er hatte eine hohe Stirn, die fich 
gegen die Schläfen auedehnte, und dünnes, Eraufes, 
braunes Haar. Sein Blick war milde und zugleich 
lebhaft. Seine dünnen, rothen Lippen verzogen ſich 
oft in ein Lächeln, welches eben nicht fehr freund» 
lich war. Seine ganze Geftalt endlich, feine infinus 
ante Stimme, feine fhmeichelhaften Manieren deu⸗ 
teten einen Mann an, ber viel weiter, als feine 
Landsleute, in der Givilifation vorgerüdt war, viel- 
leichte aber auch treulofe Neigungen. Tahofa war 
allerdings durch feine Zapferkeit der Napoleon ober 
der Achilles diefer Gegenden. Wir fanden aber auch 
an ihm mehr ald eine Achnlichkeit mit dem Elfen 
Ulyſſes. 


In dem politiſchen Zuſtand der Inſel Tonga 
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fand ſich damals die oberfie Gewalt, die dem An⸗ 
ſcheine nach unter den drei Chefs vertheilt war, ei⸗ 
gentlich ganz in den Händen! Tahofas. Als die Eine 
wohner der Inſel das alte Geſchlecht ihrer Koͤnige 
vertrieben hatten, wurden Palu, Lavaka und Zahofe - 
in gleichem Maße mit. ber: fouveränen Macht beklei⸗ 
"det. Zahofa, der viele Eriegerifche Cigenfchaften hatte, 
leiftete große Dienfte in dem obmwaltenden Kampfe, 
und erhob fich daher fogleich in der öffentlihen Meis 
nung der Inſulaner über feine zwei Gollegen, die mit 
friedlichen Gefinnungen Indolenz und Unfähigfeit 
paarten. Zahofa wurde Water eines ‚Knaben, und 
brachte Tamaha, die Mutter des vertriebenen Kös 
nige, dahin, ihn zu adoptiren. Wir hatten. Öelegen: 
heit, wahrzunehmen, daß dad Volk von Zonga und 
Tahofa felbft diefem Kinde huldigten, Für einen Wil 
den hatte alfo Tahofa die Zukunft feiner Familie fehr 
verftändig vorbereitet. War es nicht munderbar, am 
Ende der Melt in einer auf der Weltcharte beinah 
unbemerkbaren Inſel eine ſolche Parodie der großen 
Ereigniffe wiederzufinden, bie, als wir noch Kinder 
waren, ganz Europa beunruhigten? Das Sübmeer 
hatte alfo audy feinen Napoleon, Es fehlte vielleicht 
den wilden Krieger nur ein größerer Schauplag, um 
eine halbe Welt mit feinem Namen und feinem 
Ruhme, zu füllen. 2: nd 
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Dad Incognito meines berühmten Freundes: 
wurde am Bord nicht lange beobachtet. Palu ſtellte 
ihn dem Commandanten als einen der Haͤupter der 
Inſel vor, der. befonders in dem Diſtrict Bea, eis 
nem großen befefligten Dorfe im Innern des Lans 
des, regierte. Zahofa erhielt, wie feine Gollegen, bes 
deutende Geſchenke, die, wie es auch in andern Län 
dern gefchieht, an den Herrn verfchwenbet werden, 
das Volk aber mit erwerben muß. Die Bahl und 
das perſoͤnliche Werdienft der Höflinge ziehen dem 
Dberhaupt mehr .oder minder Achtung zu. Ste find 
zugleih die Mathgeber und bie Leibwache des Pas 
trond, dem fie dienen. Man nennt fie Matabulaien, 
bergeftalt, daß mir eine große Menge Säfte hatten, 
die wie fo gut, ald möglich, tractitten, um der Höfe 
lichkeit der Häupter zu entfprehen. Sobald unfere 
Tiſche abgededt waren, fingen die Köche wieder an, 
für ihre Gäfte und unfer Gefolge zu: kochen, und es 
gewährte ein. feltfames Schaufpiel, wenn diefe Her: 
ten ernfihaft bei Zifche fafen, fo gut fie ed vermodh= 
ten, unfere Gebräuche nachahmten und fi von un= 
-feen Bebienten aufwarten ließen; diefe hatten Befehl, 
e8 ihnen an Nichts fehlen zu laffen. WBefonders. fiel 
uns der dicke Palu auf, der, da er zwei Engländer 
in Dienft hatte, manierlih feyn wollte, und um 
dieß zu beweifen, jeden Augenblick fein Glas hinhielt, 


— 400 — 


Rum verlangte und auf die Geſundheit aller Gäfte 
trank, und dabei Grimaffen machte, 

Während wie am Bord dieſes ruhlge und lu⸗ 
ftige Leben führten, hatten auf ber Corvette vom 
Morgen bis zum Abend die abwechfelndfien Auftritte 
Statt. Sobald die Sonne fih am Horizonte zeigte, 
umgaben uns eine Menge Piroggen von allen Geis 
ten, Die Eingebornen auf benfelben Eletterten fogleich 
an das Schiff hinan, und ungeachtet des Schutzes, 
den bie beftändig aufgezogenen Nee uns gewähren 
follten, Eonnten die Schildwachen nur mit Mühe bie 
Unternehmendften abhalten, auf das Verde zu foms 
men. Eine dreifache Reihe von Männern und Meis 
bern betäubten uns mit ihrem Geſchrei, und waren 
uns oft fehr laͤſtig. Der Zaufkhandel zwifchen den 
Eingebornen und unferer‘ Befagung wurde durch bie 
Mafchen des Netzes bemerkftellige. Ohne die Menge 
der von uns eingefauften Lebensmittel zu erwähnen, 
wurde das Schiff in wenigen Zagen mit Curioſitaͤ⸗ 
ten aller Art, Mufcheln und andern Naturalien ans 
gefuͤllt, welche die Befagung fich verfchaffte. Die Mas 
trofen, melde den unermüdlihen Eifer unferer Nas 
turforfher fahen, Eonnten fich nicht überjeugen, daß 
ihre Sammlungen nur einen rein wiffenfchaftlichen 
Werth haben folten. In der Meinung, es fei mit 
dieſen fo forgfältig aufgefuchten Gegenftänden nod) 
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ein reellerer Nutzen verbunden, bemuͤhten ſich di 
Matroſen, deren ſo viel, als moͤglich, anzuſchaffen. 
Dieſe klugen Sammler gingen der Art zu Werke, 
daß in Folge der Reiſe dieſe wiſſenſchaftliche Wuth 
von den Officieren gehemmt werden mußte, und eine 
Menge von dem, was ſie ſich angeſchafft hatten, 
‚wurde, weil ed den Raum beengte, ſpaͤterhin ine 
Maffer geworfen. Die Einwohner von Zonga s Tabu 
firebten, wie alle Inſulaner diefer Meere, ſich Eifen 
zu verfhaffen; allein eine Waare, von deren MWiche 
tigkeit wir feine Ahnung hatten, erlangte plöglid) eis 
nen unglaublihen Werth bei diefen Menfhen, ndms 
lich blaue Glasperlen. Dan kann ſich feinen Begriff 
davon machen, mit welcher Degierde man in Tonga 
folhe zu erlangen fich bemühte. Es ift Eeine Ueber: 
treibung, wenn ich verfichere, daß, wenn bei ung Je⸗ 
mand Diamanten für Stecknadeln gäbe, fi mehe 
Menfhen an ihn drängen würden. Die Halsbänder 
bon blauem Glaſe erwedten den Neid aller Einwohs 
ner, von den Häuptern an bis zu den Niedrigften 
im Volke. Sobald fie fih dieſen Schatz verfhafft 
hatten, verbargen fie ihn mit der größten Sorgfalt, 
und fie kamen dann wieder, um ihre Reichthuͤmer 
zu vermehren, und boten uns dann Allee an, wo— 
von fie glaubten, es Eönne einigen Reiz für und has 
ben. Diefe Wuth veranlafte oft ſehr fonderbare Anz 
LXVIII, . 26 
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erbietungen; ein Inſulaner opfert aber Alles auf 
fuͤr dieſe ſchoͤnen blauen Halsbaͤnder. Mancher gab 
und für eine einzige ſolcher Perlen, was er fuͤr das 
nüslichfte Werkzeug von Eifen gegeben hätte. | 

Gewöhnlich verließ ih um die Mitte des Tages 
ben geräufchvollen Bazar des Aftrolabe, und fuchte 
im Gehölze Schatten unter einem Gocusbaum, Ruhe 
‘und Gegenftände zum Zeichnen. 


(Die Fortſetzung folgt.) 





Die rothe Roſe. 


Eine Geſchichte aus dem Vendeekrieg. 
Aus dem Franzoͤſiſchen des Herrn Alexander Dumas. 


Mer am Abend des 16. Dec, 1795 aus der 
Fleinen Stadt Cliſſon abgereift wäre, um fih nad 
dem Dorfe St. Crepin zu begeben, und auf dem 
Kamme des Berges ſtehen geblieben wäre, an deſſen 
Fuß der Fluß Moine hinfließt, hätte auf. der andern 
Seite ded Thales ein fonderbareds Schaufpiel wahr» 
genommen, Zuvoͤrderſt hätte er an der Stelle, wo 
fein Auge bei dem bereits von der Abendröthe vers 
bunfelten Horizont das unter den Bäumen verftedte 
Dorf gefucht, drei bis vier an ihrer Baſis iſo⸗ 
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lirte Rauchfäulen bemerkt, die, wie fie weiter empors 
fliegen, fich weiter ausbehnten, einen Augenbli® wie _ 
ein dunkler Dom fchaufelten und almählig, einem 
feuchten Weftwinde nachgebend, fortrüdten, mit dem 
Gewoͤlke eine® niedrigen, nebligen Himmels vermifcht; 
er hätte diefe Baſis langfam röther werben fehen, 
bann allen‘ Rauch aufhören und von den Dächern 
ber Häufer fpige Zeuerzungen an ihrer Stelle em» 
porfteigen, mit dumpfem Geraffel bald fpiralförmig 
fih kruͤmmend, bald niederfchlagend und dann wieder 
wie der Maft eines Schiffs emporfteigen; es hätte 
ihm gefchienen, daß nun alle Fenfter ſich öffneten, 
um Feuer zu fpeien; von Zeit zu Zeil, wenn ein 
Dad) einfant, hätte er ein dumpfes Geraͤuſch gehört, 
hätte eine lebhaftere Flamme gefehen, mit Zaufenden 
von Funken vermifcht, und beim blutigen Schein des 
immer fteigenden Brandes Gewehre bligen, einen 
Kreis Soldaten weithin ſich ausdehnen, er hätte Ges 
fchrei und Lachen gehört und mit Schreden gefagt: 
Gott verzeihe mir! es ift eine Armee, die fih an eis 
nem Dorfe wärmt, Cine Brigade NRepublicaner von 
zwölf bis funfzehn Mann hatte wirklih das Dorf 
St. Crepin verlaffen gefunden und e6 in Brand ges 
ftedt. Es war das feine Graufamkeit, fondern ein 
Kkiegsmittel wie jedes andere. Die Erfahrung bewies, 
daß es das einzige gute war, Inder brannte ein ifo» 
| 26 * 
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lirtes Bauernhaus nicht; man ſchien fogar alle noth⸗ 
wendige Maßregeln getroffen zu haben, damit bas 
Feuer folches nicht erreichen koͤnne. Es fanden zwei 
Schildwachen an ber Thür, und jeden Augenblid 
gingen Drbonanzofficiere und Adjutanten hinein und 
kamen wieder heraus, um Befehle zu überbringen, 
Der, welcher diefe Befehle ertheilte, war ein junger | 
Mann, der zwanzig bis zweiundzwanzig Sahre alt 
fchien. Zange, auf der Stirn gefcheitelte blonde Haare 
fielen gelodt auf jeder Seite an feinen bleichen, mas 
gern Wangen herab. Sein Gefiht trug die Spur 
jenee verhängnißvollen Zraurigkeit, welche fich der 
Stien derjenigen anhängt, bie jung fterben follen. 
Der blaue Mantel, in den er. gehüllt war, verbarg 
ihn nicht fo ganz, daß man nicht die Zeichen feines 
Ranges, zwei Generalsepaulette, gefehen hätte; nur 
waren es wollene Epaulette, weil die republicaniſchen 
Dfficiere alles Gold an ihren Kleidern dem Convent 
als patriotifched Dpfer dargeboten hatten. Er neigte 
ſich über einen Tifh hin, eine Landcharte war vor 
ihm auögebreitet, und er ſtrich mit einem Bleiſtift 
beim Schein einer Lampe, die von dem Schein eines 
Brandes verdbunkelt wurde, den Weg, den feine Sol: 
baten einfchlagen follten, darauf an. Es war der Ges 
neral Marceau, der drei Jahre fpäter bei Altenkir⸗ 
chen das Leben einbüßen follte, 
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„Alexander, ſagte er, ſich etwas emporrichtend, 
Alexander, du ewiger Schlaͤfer, traͤumſt du von 
St. Domingo, daß du ſo lange ſchlaͤfſt? — Was 
giebts, ſagte, raſch aufſpringend, ber, zu dem er 
ſprach, und deſſen Kopf beinah die Decke der Huͤtte 
beruͤhrte; was giebts? Kommt etiva der Feind 
heran? und dieſe Worte wurden mit einer leichten 
Creoliſchen Ausfprache geſagt, die ihnen ſogar beim 
Drohen eine gewiffe. Milde beimifchte. — Nein, 
aber es ift ein Befehl vom General » en» Chef, We: 
ſtermann, angelangt.” ' Und während fein College 
diefen Befehl las, denn ber, zu bem er gefprochen, 
war fein College, betrachtete Marceau mit kindlicher 
Meugierde die musculöfen Formen des Mulattens 
Hercules, dem er vor Augen hatte, 


Es war ein Mann von ahtundzwanzig Jahren, 
mit kurzen, Eraufen Haaren, braunem Teint, unbe: 
bediter Stirn und weißen Zähnen, deffen beinah übers 
natürliche Kraft in der ganzen Armee bekannt war, 
die ihn in einer Schlacht ein Casket bis an den 
Danzer fpalten, und an einem Paradetag zwifchen 
feinen Süßen ein wildes Pferd, welches mit ihm 
ausriß, erſticken gefehen hatte. Diefer hatte auch 
nicht lange mehr zu leben, aber weniger glüdlich als 
Marceau, folte er weit vom Schlachtfelde fterben, 
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vergiftet- auf: den Befehl eines Könige, Es war ber 
General Alerander Dumas, es war mein Vater. 

„Wer bat die diefen Befehl gebracht? fagte 
er. — Der Volkörepräfentant Delmar. — Es ift 
gut. Und wo werden.die armen Zeufel fich verfams 
mein? — ‚Sn: einem Gehölz, anderthalb Wegſtun⸗ 
ben von hier ; fieh her auf die Charte, hier — Ja, 
aber. auf der Charte ſieht man nicht bie Hohlen, bie 
Berge, die Verhaue, bie taufend Wege, welche bie 
vechte Straße verbergen, mo man fi kaum finden 
kann, felbft am Tage nicht... .. Höllifches Land... 
Und dabei ift es immer gräßlich kalt. — Hier, fagte 
Marceau, die Thür mit dem Fuße aufftofend und 
ihm. das brennende Dorf ;zeigend, geh hinaus, fo 
kannſt du dich wärmen. .. He, was iſt das, Bürs 
ger?" Diefe Worte waren an eine Gruppe Soldas 
ten gerichtet, bie beim Auffpüren von Lebensmitteln 
in einer Art Hundejtall, der an die Hütte ſtieß, in 
welchem die zwei. Generale fi) befanden, einen Ven⸗ 
beer Bauer gefunden hatten, den. fo befoffen: war, 
daß er mahrfcheinlich den Einwohnern des Dorfes 
nicht folgen Fonnte, al& fie es verließen. 

‚ Der Lefer fielle fi) einen Landmann mit dum⸗ 
mem Geſichte, großem Hut, langen Haaren, grauer 
Sade vor, zwar in_menfchlicher Form, aber doch eine. 
Stufe unter dem Vieh; denn es fiel in die Augen, 
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daß dieſer Maſſe der Inſtinct fehle. Marceau that 
einige Fragen an ihn; die Landesſprache und der 
Wein machten ſeine Antworten unverſtaͤndlich. Er 
wollte ihn ſchon den Soldaten als ein Spielwerk 
preisgeben ‚ General. Dumas aber: gab Befehl, die 
Hütte zu räumen und ben Gefangenen barin einzu: 
ſperren. Er ſtand noch an der Thuͤr, ein Soldat 
ſtieß ihn hinein, er taumelte, ſich an die Mauer 
ſtuͤtzend, ſchwankte einen Augenblick auf ſeinen ge⸗ 
knickten Beinen bin und her fiel wie ein Sad nies 
der und blieb ohne Bewegung. Eine Schildwache 
bifeb vor der Thür, und man nahm fich nidt * 
mal die Mühe, dat Fenſter zuzumachen. 

„Sn einee Stunde Eönnen wir aufbrechen, fagte 
Beneral Dumas zu Marceau; wir haben einen Füh» 
rer. — Wen? — Diefen Menfhen. — Sa, wenn 
wir und morgen in Marſch fegen wollen, in dem, 
was dieſer Menfh getrunken hat, ift Schlaf für 
vierundzwanzig Stunden vorhanden.‘ 

Dumas lächelte, komm, fagte er zu ihm, und 
führte ihn unter den Schuppen, wo ber "Bauer ent⸗ 
deckt worden war; .diefer war nur mitteld einer Bret⸗ 
terrwand von dem Innern der Hütte getrennt, dabei 
noch voller Spalten, daß man: Alles fehen Eonnte, 
was darin vorging. Auch mußte man bas- Eleinfte 
Wort, was die zwei Generale darin gefprochen hats 
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ten, haben hoͤren koͤnnen. — „Und nun, fuͤgte er 
mit leiſer Stimme hinzu, gieb wohl Acht.“ 
Marceau gehorchte der. Gewalt weichend, bie 
ſein Freund, ſelbſt in den gewoͤhnlichen Dingen des 
Lebens, auf ihn ausuͤbte. Er hatte Muͤhe, den 
Gefangenen ins Auge zu faſſen, weil dieſer zufaͤllig 
in den dunkelſten Winkel der Huͤtte gefallen war. 
Er lag noch unbeweglich auf derſelben Stelle. Marr 
ceau wendete ſich nach ſeinem Collegen um, dieſer 
war aber verſchwunden. Als er ſeine Blicke wieder 
in die Huͤtte wendete, ſchien es ihm, der Bauer habe 
ſich etwas bewegt; fein Kopf lag nun in einer Rich⸗ 
tung, bie ihm geflatte, mit einem Blick Alles zu 
berfchauen. Bald öffnete er die Augen, und gähnte 
wie ein Mann, der eben aufwaht, und fah, daß 
er allein war. Ein fonderbarer Ausdrud, der Freude 
und Verftand andeutete, flog über fein Geſicht. Fuͤr 
Marceau war es nun evident, dieſer Mann haͤtte 
ihn angeführt, wenn ein hellſehender Blick nicht Als 
les errathen hätte. Er fah nun mit. größerer Aufs 
merkfamkeit auf ihn hin; fein Geſicht Hatte wieder 
den erften Ausdrud angenommen, feine Augen was 
ven wieder verfchloffen, feine Bewegungen waren bie 
eines Mannes, der wieder einfchläft. Bei einer bers 
felben kam er mit dem Fuß an ben leichten Tiſch, auf 
welchem die Charte und der Befehl des General 
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Meftermannd, ben Marceau wieder auf biefen Tiſch 
geworfen hatte, lagen; Alles fiel untereinander hin; 
die Schildwache oͤffnete die Thuͤr, ſteckte bei dieſem 
Geraͤuſch den Kopf hinein, ſah, wer es verurſacht 
hatte, und ſagte lachend zu ſeinen Cameraden: „Der 
Citoyen dort träumt: Dieſer hatte jedoch die Worte 
gehört, feine Augen hatten fich wieder geöffnet, ein 
drohender Blick folgte einen Augenblick dem Solda⸗ 
ten; dann erfaßte er ſchnell das Papier, auf wel⸗ 
ches der Befehl geſchrieben war, und verbarg es in 
ſeine Bruſt. Marceau hielt den Athem an; ſeine 
rechte Hand ſchien an den Griff feines: Saͤbels ges 
feimt ; feine linfe Hand unterflügte nebft feiner Stirn 
das ganze Gewicht feines an die Wand gelshnten 
Körpers. Der Gegenftand feiner Aufmerkſamkeit lag 
nunmehr auf der Seite; bald rüdte er, fich mit 
bem Ellbogen und dem Knie heifend, immer liegend, 
langfam gegen den Eingang der Hütte. Eine Spalte 
zwifchen der Schwelle und ber Thür geflattete ihm, 
bie Beine einer Gruppe Soldaten wahrzunehmen, bie 
davor fanden. Nun fing er an, mit Geduld und 
Zangfamkeit gegen das offen flehende Fenſter zu Fries 
hen. Als er drei Fuß weit von bemfelben gelangt 
war, holte. er eine in feinem Buſen verborgene 
Maffe hervor, hob ſich in die Höhe, und mit einem. 
einzigen Zigerfprung ſchwang er ſich aus dee Hütte, / 
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| Marceau fchrie- auf; er hatte nicht Zeit. gehabt, we⸗ 
der dieſe Flucht zu ahnen, noch ſie zu verhindern. 
Ein 'anderee Schrei antwortete auf den feinigen. Es 
war ein Fluch; ber. Vendeer, ald er aus dem Fen⸗ 
ſter fiel, befand fich- dem General Dumas gegenüber. 
Er wollte auf dieſen mit feinem. Meffer. vorfahren ; 
wurde aber bei der Fauſt erfaft, Diefe gegen. feine 
eigene Bruft gewendet, und General Dumas brauchte 
nur: zuzuftoßen, fo hätte der Vendeer ſich felbft er⸗ 
dolcht. „Ich hatte dir einen Fuͤhrer verſprochen, 
Marceau, hier haſt du einen, und wie ich hoffe, ei⸗ 
nen recht verſtaͤndigen. Ich koͤnnte dich erſchießen 
laſſen, Schelm, ſagte er zu dem Bauer, es iſt mie. 
aber vortheilhafter, dich leben zu laſſen. Du haſt 
unſer Geſpraͤch gehoͤrt, ſollſt es aber denen, die dich 
abgeſchickt haben, nicht wieder erzaͤhlen. Buͤrger, er 
wendete ſich an die Soldaten, die dieſer ſeltſame 
Auftritt herbeigefuͤhrt hatte, zwei von euch nehmen 
jeder eine Hand von dieſem Manne, und ſtellen ſich 
mit ihm an bie Colonnenfpige, er wird unfer Weg» 
weifer feyn; wenn ihr bemerkt, daß er euch betrügt, 
wenn er eine Bewegung madht, davon zu laufen, 
fo ſchießt ihm nieder, und werft ihn über die Hecke.“ 
Nun festen einige mit leifer Stimme  ertheilte Be— 
fehle die gebrochene. Linie der Soldaten in Bewe⸗ 
gung, und fie dehnte fih um die Afchenhaufen hev; 
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bie ehedem ein Dorf geweſen waren, Die Gruppen 
dehnten ſich aus, jedes Peloton ſchien fi an. das ans 
dere zu löthen. Es bildete fid eine ſchwarze Linie, 
fie 309 fich den Hohlweg hinab, welcher St. Grepin 
von Monfaucon trennt, vertiefte fi darin wie ein 
Rad in eine Sleife, und ald einige Minuten nachher 
der. Mond zwifhen zwei Wolken durchging, und 
ſich einen Augenblick in dem Bajonettenband ſpie⸗ 
gelte, der ſich geraͤuſchlos hinſchlaͤngelte, hätte man 
glauben koͤnnen, man ſehe eine ungeheuere ſchwarze 
Schlange mit Stahlſchuppen im Schatten fortkrie⸗ 
chen. | 

Es giebt nichts Traurigeres für eine Armee, als 
einen Nachtmarfch. Der Krieg: ift ſchoͤn an. einem ſchoͤ⸗ 
nen Tage, wenn der Himmel das Getümmel anfieht, 
wenn die Menſchen, fih um dad Schlachtfeld, wie 
auf den Stufen eines Circus hinftellen, und den Sies 
gern mit den Händen Beifall zurufen ; ‚wenn ber 
Schall der Eupfernen Inſtrumente die muthigen. Fis 
bern des Herzens erſchuͤttern, wenn der Rauch aus 
taufend Kanonen,. wie ein Leichentud)- ſich ausbreitet, 
wenn Breunde und Feinde da find, um zu ſchauen, 
wie du: fo [hön ftirbft; das iſt ſublim. Aber Nachts, 
Nahtö!.... Nicht wiffen, wie man dich angreift 
und wie du dich vertheidigft, fallen, ohne zu fehen, 
. was dich trifft, oder von mo der Streich. ausgeht, 
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fühlen, wie bie, fo noch ftehen, dich mit dem Fuße 
floßen, ohne zu wiffen, wer bu bift, und über dich 
herfchreiten!... D, dann flellt man ſich nice hin 
wie ein Gladiator. Man rollt, man kruͤmmt fich, 
man beißt in die Erbe, man zerreißt fie mit den Naͤ⸗ 
gen, das iſt fuͤrchterlich. Darum auch zog diefes 
Heer traurig und fehmeigend hin. Es mußte recht 
gut, daß auf jeder Seite feiner Straße hohe Deden 
ftanden, ganze Felder von Genifte und Mohr, und 
daß am Ende diefes Weges ein Nachtlampf es ers 
warte, 

Seit einer Stunde marſchirte es fchon. Von 
Zeit zu Zeit ſtahl fi ein Mondftrahl durch die Wol⸗ 
Zen, und ließ an ber Spige biefer Golonnen ben 
Dauer wahrnehmen, der al& MWegmweifer diente, mit 
aufmerffamen Ohr auf jedes Geräufh und immer 
von den zwei Soldaten bewacht, die ihm zur Seite 
gingen. Zuweilen hörte man auf ben Flanken: ein 
Maufchen in den Blättern, die Spige ber Colonne 
blieb ploͤtzlich ſtehen. Mehrere Stimme riefen: Wer 
da! Es wurde nicht geantwortet, und der Bauer 
ſagte laͤchelnd: Es ſpringt ein Haſe auf. Zuweilen 
glaubten die zwei Soldaten, es bewege ſich vor ihnen 
etwas, was ſie nicht zu unterſcheiden vermochten, und 
ſagten zu einander: Was iſt das? Und der Ven⸗ 
deer antwortete: Es iſt euer Schatten; immer vor⸗ 
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waͤrts! Ploͤtzlich, als der Weg ſich wendete, ſahen 
fie zwei Männer vor ſich. Sie wollten ſchreien. 
Einer der Soldaten fiel, ohne Zeit gehabt zu haben, 
ein Wort zu fprechen; ber andere wankte eine Ser 
cunde, und hatte nur noch Zeit zu fagen: Zu Hülfe! 
Zwanzig Gewehre gingen fogleid) 106. Beim Schein 
dieſes Blitzes konnte man drei Männer unterfcheiden, 
die davon liefen. Einer von ihnen wankte, fchleppte 
fih einen Augenblick an der Böfhung hin, - um die 
andere Seite der Dede zu erreihen. Man lief auf 
ihn zu, ed war nicht der Wegweiſer. Man befragte 
ihn, er antwortete nit. Ein Soldat durchſtach ihm 
den Arm mit feinem Bajonett, um zu fehen, ob er e 
vieleicht todt wäre. — Er war es. 

Nun wurde Marceau der Wegmweifer. Er annte 
die Gegend fehr genau, und durfte hoffen, nicht irre 
zu gehen, Nach einer Viertelftunde wurde man wirks 
lih die dunkle Maffe des Waldes gewahr. Dort 
follten, nad) eingegangenen Nachrichten, die Einwoh— 
ner einiger Dörfer die Trümmer mehrerer Armeen, uns 
gefähr 1800 Menſchen, ſich verſammeln, um eine 
Meſſe zu hoͤren. 

Die zwei Generale trennten ihre kleine — 
in mehrere Colonnen, mit dem Befehl, das Gehoͤlz 
zu umzingeln, und alle Wege einzuſchlagen, die 
nach dem Mittelpunct fuͤhrten. Man berechnete, daß 
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man in einet halben Stunde bie nothwendigen Po⸗ 
fitionen würde nehmen Eönnen. Ein Peloton blieb 
an dem’ Wege ftehen, der ſich gerade vor ihm befand. 
Die andern dehnten fich cirkelförmig auf den Flügel 
aus; man hörte noch einen Augenblid ihre abgemef: 
fenen Schritte, die aber immer ſchwaͤcher wurden. 
Endlich verfhollen auch diefe, und es wurde völlig 
ftil. Die halbe Stunde, die einem Gefechte vorans 
geht, verfliegt ſchnell. Kaum hat der Soldat ‚Zeit, 
nachzuſehen, ob das Zündpulver auf feinem Gewehr 
in gutem Stande ilt, und zu feinem Gameraden zu 
fagen: „Ich habe -zwanzig bis dreißig Franken in 
meinem KXornifler; wenn id ſterbe, fo ſchiciſt du 
fie meiner Mutter.“ Das Wort vorwärts ecfchallt, 
und jeber fährt zufammen, als hätte er es nicht er» 
wartet. I = 

Nach Mafgabe, wie fie vorrüdten, fhien es ihs 
nen, ber freie Platz im Mittelpunct des Gehölzed 
fei erleuchtet. : As fie ..äher kamen, fahen fie flafs 
kernde Feuerbraͤnde; bald wurden die Gegenſtaͤnde 
deutlicher, und ein Schauſpiel, von welchem keiner 
von ihnen eine Idee hatte, zeigte ſich ihren Augen. 

An einem Altar, bloß von einigen unbehauenen 
Steinen zufammengefesr, las ber Pfarrer von St. 
Marie de Rhe eine Meſſe; Greife fanden um ben 
Altar mit einem Feuerbrand in der Hand, und rund 
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umher beteten Weiber und Kinder auf ben Knieen. 
Bwifchen den Republicanern und diefer Gruppe ftand 
eine. Mauer von Männern, und auf einer engern 
Fronte, eine Schlahtordnung zur Vertheidigung umd 
zum Angriff. Es wäre evident gemefen, daß fie ges 
warnt waren, ‚felbft wenn man nicht in ber erſten 
Meihe den entflohbnen Führer erkannt hätte. Nuns 
mehr mar er ein Vendeer Soldat, in vollftändigem 
Coſtuͤm, an der linken Seite der Bruft mit dem Her: 
R zen von rothem Zeuge bezeichnet, welches ald Erken⸗ 
nungszeihen diente, und am Hut das weiße Tuch 
ftatt des Federbuſches. Die Vendeer warteten nicht, 
bi8 man fie angriff; fie hatten Zirailleurs in bem 
Gehölze verbreitet, und begannen das Slintenfeuer; 
Die Republicaner rüicdten vor, das Gewehr im Arm, 
ohne einen Schuß zu thun, ohne das wiederholte 
Feuer ihrer Feinde zu beantworten, ohne ein anderes 
Wort zu fprehen, als nach jeder Salve: Schlieft 
euch an einander. 

Der Priefter hatte feine Meffe noch nicht volls 
endet, und fuhr darin fort; feine Zuhörer ſchienen 
auf das, was vorging nicht zu achten, und blieben 
auf den Knieen liegen. Die Republicaner rüdten 
immer weiter vor. Als fie dreißig Schritte von ih» 
ven Feinden waren, fiel das erſte Glied auf das Knie. 
Drei Reihen Gewehre beugten fi) nun nieder wie 
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Kehren vom Winde, Das Gemwehrfeuer. brach aus; 
die Neihen der Vendeer wurden lichter, und da einige 
Kugeln bis an den Fuß des Altars durchführen, fo 
fielen Frauen und Kinder, Einen Augenblid ent» 
ftand in diefem Haufen Geſchrei und Zumult, Der 
Priefter hob das Chriftusbild in die Höhe, die Köpfe 
beugten ſich bis zur Erde, und Alles wurde wieder 

ſtill. 
| Die Republicaner [hoffen zum zweiten Mal in 
einer Entfernung von zehn Schritten mit eben ber 
Ruhe als auf einer Menue, mit eben der Präcifion 
wie vor einer Scheibe. Die Vendeer antworteten ; dann 
aber hatten weder die Einen, noch die Andern Zeit, ihre 
Gewehre wieder zu laden. Es kam nun bad Bajo⸗ 
nett an die Reihe, und hier war der Vortheil auf 
Seiten der regelmäßig bewaffneten Nepublicaner. — 
Der Priefter las immerfort feine Meffe. 

Die Vendeer fuhren zurüd; ganze Reihen fies 
fen ohne andern Laut, als Fluͤche. Der Priefter fah 
es, gab ein Zeichen, bie Seuerbrände erloſchen, ber 
Kampf trat ind Dunkele zurüd, Nun herrſchte nur 
noch Unordnung und Gemegel, in welchem Jeder zus 
ſchlug, ohne zu fehen, mit Wuth, und ftarb, ohne 
Gnade zu verlangen, Gnade, — die man felten in einer 
und derfelben Sprache gewährt, wenn man fie aud) 
verlangt. Und doch wurden die Worte: Gnade ! Gnade ! 
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zu den Knieen Marceaus, der eben zuſchlagen wollte, 
mit aͤchzender Stimme ausgeſprochen. Es war ein 
junger Vendeer, ein Kind ohne Waffen, welches aus 
dieſem ſchrecklichen Getuͤmmel herauszukommen ſuchte. 
Der General zog es einige Schritte vom Schlacht⸗ 
felde fort, um es den Blicken feiner Soldaten zu ent: 
ziehen, mufite aber bald ftehen bleiben, denn der junge 
Menſch war ohnmaͤchtig geworden, Diefe übermäßige 
Surht von Seiten eines Soldaten nahm ihn Wun⸗ 
ber; er war aber body bemüht, ihm beizuftehen, und 
Enöpfte ihm den Rod auf, um ihm Luft zu ver cha 
fen; ed war ein Trauenzimmer, 

Es war Fein Augenblid zu verlieren; die Bes 
fehle bes Gonventd maren beflimmt, jeder Vendeer, 
der mit den Waffen in der Hand gefangen wurde, 
ober zu einem verfammelten Haufen gehörte, von 
welchem Gefchleht oder welchem Alter er auch war, 
mußte auf dem Schaffot fterben. Er fegte das junge 
Mädchen an den Fuß eines Baumes hin, und eilte 
wieder zum Schlachtfelde. Unter ben Todten bemerkte 
er einen jungen republicanifchen Officer, deffen Wuchs 
ihm ungefähr dem ber Unbekannten gleich fchien; er 
nahm gefhmwind feine Uniform und feinen Hut, und 
ging wieder zu ihr. Die Kühle der Nacht zog fie 
bald aus ihrer Ohnmacht. Water, Vater, waren ihre 
erfien Worte; dann fland fie auf, Iegte ihre Hand 
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an ihre Stirn, ald wollte fie fich erſt recht befinnen, 
„O, das ift ſchrecklich, ich war bei ihm; ich habe 
ihn verlaffen; Vater, Vater! er wird todt ſeyn!“ 


- „Meine junge Gebieterin, Fräulein Blanche, 
fagte ein plöglic Hinter einem Baum hervorragen: 
der Kopf, der Marquis von Beaulieu iſt gerettet, 
Es Iebe der König und die gute Sache!“ Der, wels 
her diefe Worte gefprochen hatte, verfhmand wie ein 
Schatten, doch nicht fo geſchwind, dag Marceau nicht 
Zeit gehabt hätte, den Bauer von St. Crepin zu 
erkennen. „Tinguy, Zinguy! fchrie das junge Maͤd⸗ 
chen, ihre Arme nah dem Bauer bin ausftredend. 
— Stille, ein Wort verräth Sie; ich Eönnte Sie nicht 
retten, und ih will Sie retten! Ziehen Sie biefen 
Rod an, und fegen Sie diefen Hut auf, und erwar⸗ 
ten Sie midy hier, “ 


Er Eehrte zum Schlachtfelde zuruͤck, gab ben 
Soldaten Befehl, ſich nach Chollet zurüdzuziehen, übers 
ließ feinem Collegen das Commando der Truppen, und 
kehrte zur jungen Vendeerin zurüd, Er fand fie bereit, 
ihm zu folgen. Beide gingen nun zu einer Art Lands 
ftraße, welche über die Nomagne führt, wo Marceaus 
DBedienten fie mit den Handpferden erwarteten, die nicht 
in dad Innere des Landes kommen Eonnten, wo bie Stra: 
Ben Nichts, als Hohlwege und Löcher waren. Dort 
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feine junge Gefährtin Eönne nicht reiten, und hätte nicht 
Kraft genug, zu Zuße zu gehen; allein jie beruhigte 
ihn bald, indem fie ihr Pferd zwar mit weniger Kraft, 
aber mit ebenfo viel Anmuth als der befte Neiter zu 
lenken mußte. Sie fah, daß Marceau fich daruͤber 
wunderte, und lächelte. „Sie werden fich weniger 
- wundern, fagte fie zu ihm, wenn Sie mich erft Eens 
nen werden; Sie werden fehen, durch welche Vers 
haͤttniſſe id) mit den Uebungen der Männer bekannt 
geworden bin. Sie fehen fo gut aus, daß ich Ih—⸗ 
nen alle Ereigniffe meines jungen md fihon fo uns 
ruhigen Lebens erzählen werde. — Sa, ja, fagte 
Marceau, aber fpäter; wir werben Zeit genug bazu 
haben, denn Sie find meine Gefangene, und Ihrer 
felbft wegen will ich Sie nicht freilaffen. est has 
ben wir nichts Anderes zu thun, als fo gefchwind 
als möglich Chollet zu erreihen. Darum im Gas 
topp, wir wollen auf und davon. — Im Galopp, 
erwiederte die Vendeerin,“ und drei Biertelftunden 
nachher waren fie in Chollet. Der Generalsen:Chef 
war auf der Mairie, Marceau ftieg hinauf, feinen 
Bedienten und feine Gefangene an der Thür laffend, 
In wenigen Worten erflattete er Bericht von feiner 
Miffion, und ſuchte dann mit feiner Eleinen Escorte 
ein Unterfommen im Hotel des Sans-Culottes, wel⸗ 
| 21 
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ches ehemals das Schild des großen Saint Nicolaus 
fuͤhrte. | ' 
Marceau nahm zwei Zimmer, führte dad junge 
Mädchen in eins berfelben, fagte, fie möchte fid) ans 
gekleidet auf ihr Bett werfen, um einige Augenblicke 
Ruhe zu genießen, die ihr nad) der fücchterlichen Nacht 
wohl nöthig feyn dürfte, und ging dann, ſich in das 
feinige einzufperren, denn er hatte nunmehr die Ver⸗ 
antwortlichkeit für ein Daſein, und mußte auf Mit 
tel denken, es zu erhalten. Blanche ihrerſeits hatte 
auch was zu denken, zuvoͤrderſt an ihren Vater, dann 
an den jungen, tepublicanifchen General mit milden 
Gefiht und milder Stimme. Das ſchien nun Alles 
ein Traum zu feyn. Sie trat auf, um ſich zw übers 
zeugen, daß fie ed wirklich fei, dann meinte fie, teil 
fie ſich fo verlaffen glaubte. Der Gedanfe an den 
Tod, an den Tod auf dem Schaffot fiel ihr nicht 
einmal ein. Marceau hatte ja mit feiner milden 
Stimme gefagt: ich. werbe Sie retten. Aber warum 
follte man fie, erſt geftern geboren, ums Leben brin= 
gen wollen? Schön und unfhädlih, warum hätten 
die Menfchen ihren Kopf und ihr Blut wohl fordern 
folen? Kaum, daf fie fich vorſtellen konnte, fie fei 
irgend einer Gefahr ausgefegt. Ihr Water dagegen, 
ein Vendees Chef, er tödtete und Eonnte getöbtet wer» 
den; aber fie, fie armes, junges Mädchen, der Kind» 
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heit noch die Hand reichend.... 0, weit entfernt, 
folhe traurige Ahnungen zu begen, das Leben war 
ja fhön und voller Freude, die Zukunft fo ungeheuer 
lang, diefer Krieg würde nicht ewig dauern, das leere 
Schloß feine Säfte wiederfehen. Einft würde dann 
ein junger, ermübeter Mann dort um das Gaftrecht 
bitten, er würde vier» oder fünfundzwanzig Jahre alt 
feyn, eine milde Stimme, blonde Haare haben, Ge: 
neralsuniform tragen und lange bleiben. Zräume, 
träume nur, arme Blanche! | 

Es giebt ein Alter der Sugend, wo das Unglüd 
ber Eriftenz fo fremd ift, daß es ſcheint, es koͤnne 
ſich nie darin acclimatiſiren. So traurig ein Gedanke 
auch feyn mag, er endigt immer mit einem Lächeln. 
Das fommt daher, weil man das Leben immer nur 
von einer Seite des Horizonte fieht, weil bie Vers 
gangenheit noch nicht Zeit gehabt hat, an ber Zukunft 
zu zweifeln, 

Marceau träumte auch; er aber blickte fchon ins 
Leben; er Eannte ben politifchen Haß des Augenblicks, 
kannte die Forderungen einer Revolution. Er dachte 
auf ein Mittel, die ſchlafende Blanche zu retten. 
Es fiel ihm nur ein einziges ein, naͤmlich ſie nach 
Nantes zu bringen, wo ſeine Familie wohnte. Seit 
drei Jahren hatte er weder feine Mutter, noch feine _ 
Schweſter gefehen, und da er bloß einige Wegftunden 
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von diefer Stadt war, fo ſchien es ganz natürlich, 
daf er den Generalsen= Chef um Urlaub bäte. Bei 
diefem Gedanken blieb er fliehen. Es fing an, Tag 
zu werden; er ging zum General Weſtermann. Was 
er verlangte, wurde ihm ohne Schwierigkeit bewilligt. 
Er wollte, man moͤchte fie ihm gleich ertheilen, da er 
glaubte, Blanche Eönne nicht zu früh abreifen.. Als 
fein diefe Erlaubniß erforderte noch eine zweite Uns 
terfchrift, die des WVolksrepräfentanten Delmar. Er 
war erſt feit einer Stunde mit der Erpeditiondtruppe 
angelangt, ruhete in dem benachbarten Zimmer einige 
Augenblide, und ſowie er erwachte, verſprach der Ges 
weralsen= Chef, fie ihm zu fehiden. Als er wieder 
in den Gafthof trat, begegnete ihm General Dumas, 
der ihm fuchte. Die zwei Sreunde hatten fein Ge— 
heimnif für einander, und bald erfuhr diefer nun das 
Abenteuer der Nacht. Während er dag Frühftüd bes 
reiten ließ, ging Marceau zu feiner Gefangenen hin 
auf, die fhon nah ihm hatte fragen laffen. Er mel⸗ 
bete ihr den Beſuch feines Collegen, der dann auch 
bald erfchien. Seine erflen Worte beruhigten Blanche, 
und nachdem fie eine kurze Meile miteinander 
gefprochen, hatte fie nur noch das änafttiche Gefühl 
eines jungen Mädchens, welches fi zwifchen zwei 
Männern befindet, die es kaum Eennen gelernt hatten. 
Sie wollten ſich eben zu Tiſche fegen, ald die Thür 
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aufging. Der Volksrepräfentant Delmar erſchen auf 
der Schwelle. 

Wir haben zu Anfang dieſer Geſchicht⸗ kaum 
Zeit gehabt, ein Wort von dieſer neuen Erſcheinung 
zu fagen. Er war einer der Männer, die Robespierre 
wie ein Arm dem feinigen anbing, um eine 
Provinz zu erreichen, bie fein Regenerationsſyſtem 
begriffen zu haben glaubten, weil er ihnen fagte, man 
mus vegeneriren, und in deren Händen die Guillotine 
mehr thätig, als verfländig war. Diefe Unglüd 
weiffagende Erfcheinung erfchütterte Blanche, bevor 
fie noch wußte, wer er war. „Do, ho! fagte er zu 
Marceau, du wilft uns ſchon verlaffen, Bürgers 
General; aber du haft dich diefe Macht fo gut bes 
nommen, daß ich bir. Nichts abfchlagen kann; ich 
bin iedoch böfe, daß du den Marquis von Beaulieu 
haft entwifhen laſſen; ich hatte dem Gonvent ver« 
fprochen, ihm feinen Kopf: zu ſchicken.“ Blanche fland 
blaß und Ealt wie eine Statue vor Schreden. Mars 
ceau ftellte fi ohne Affectation vor fie hin. „Ber: 
hoben ijt aber nicht aufgehoben, fuhr jener fort, 
die republicanifchen Spürhunde haben eine gute Nafe 
und gute Zähne, und wir folgen feiner Spur. Hier 
ift die Erlaubniß, fügte er hinzu, fie iſt ordnungs⸗ 
gemäß, du kannſt abreifen, wann du willſt; vorher 
aber bitte ih dih um ein Fruͤhſtuͤck, ich habe einen 
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Tapfern wie du nicht verlaſſen wollen, ohne auf 
das Heil der Republik und auf die Ausrottung der 
Raͤuber zu trinken. 

In der Lage, in welcher ſich die zwel Generale be⸗ 
fanden, war ihnen dieſe Achtungsbezeugung nichts 
weniger als angenehm. Blanche hatte ſich geſetzt, 
und wieder etwas Muth gefaßt. Man ging zu Tiſche, 
und das junge Maͤdchen, um nicht Delmar gegen⸗ 
uͤber zu ſitzen, war genoͤthigt, ſich neben ihn zu ſet⸗ 
zen. Sie ſetzte ſich jedoch ſo weit von ihm, um ihn 
nicht zu beruͤhren, und wurde nach und nach ruhi—⸗ 
ger, als fie bemerkte, daß der Volksrepraͤſentant ſich 
mehr mit der Mahlzeit befchäftigte, als mit den Gäften, 
die mit ihm Theil daran nahmen. Bon Zeit zu Zeit je— 
doch entfielen ihm einige blutige Worte, und goſſen 
Schauder in die Adern des jungen Mädchens ; fonft 
aber fchien Feine wirkliche Gefahr für fie obzuwals 
ten ; die Generale hofften, er würde fie verlaffen, 
ohne auch nur ein Wort mit ihr zu fpredhen. Der 
Wunſch abzureifen war für Marceau ein Vorwand, 
die Mahlzeit abzufürzen; fie war beinahb zu Ende, 
Jeder athmete freier, da hoͤrte man ploͤtzlich auf 
dem Markt vor dem Gaſthof Schuͤſſe; die Generale 
ſprangen auf ihre Saͤbel, die neben ihnen lagen. 
Delmar hielt ſie auf: „Schoͤn meine Tapfern, ſagte 
er, ich ſehe gern, daß ihr auf eurer Hut ſeid; ſetzt 
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euch aber nur wieder zu Tiſche, ihr habt dort Nichts 
wieder zu ſchaffen. — Was bedeutet denn das Schie⸗ 
ben? ſagte Marceau. — Nichts, erwiederte Delmar; 
die Gefangenen dieſer Nacht werden erſchoſſen. —“ 
Blanche ſchrie vor Schrecken auf: „O, die Ungluͤck⸗ 
lichen!“ Delmar ſetzte ſein Glas nieder, kehrte ſich 
langſam zu ihr, und ſagte: „Das iſt huͤbſch; wenn 
jetzt die Soldaten wie Weiber zittern, ſo muß man 
die Weiber in Soldaten verkleiden. Freilich biſt du 
noch ſehr jung, fuͤgte er hinzu, ihre beiden Haͤnde 
faſſend und ihr ins Geſicht ſehend; du wirſt dich aber 
fhon daran gewöhnen. — O nie, nie! ſchrie 
Blanche, ohne daran zu denken, mie gefährlich es 
für fie war, ihre Gefühle vor einem folchen Zeugen 
anzudeuten, Nie werbe ic) mich an foldhe Gräßlichs 
keiten geroöhnen. — Kind, erwiederte Delmar, ihre 
Hände loclaffend, glaubft du, man koͤnne eine Nas 
tion regeneriren, ohne ihre Blut abzuziehen, die Face 
tionen in Baum halten, ohne Schaffote aufzuitellen 3 
Haft du je eine Revolution die Bleiwage der Gleiche 
heit über ein Volk hinziehen fehen, ohne einige Köpfe 
abzufchlagen? Wehe, wehe dann den Großen, der Tar⸗ 
quinsftab hat fie bezeichnet!" Er fchwieg einen Aus 
genbli@, und fuhr dann fort: „ Was iſt aber auch 
der Tod? Ein Schlaf ohne Traum, ohne Erwachen. 
Was iſt Blue? Eine rothe Fluͤſſigkeit, der in die⸗ 
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fer. Flaſche ungefähr gleich, und die nur durch bie _ 
Idee, die man damit verknüpft, Wirkung auf uns 
fer Gemüth hat, Sombreuil hat davon getrunken. 
Du ſchweigſt; haft du nicht irgend ein philanthropis 
ſches Argument im Munde? An deiner Stelle würde 
ein Girondift nicht ſchweigen.“ Blanche war alfo 
gezwungen, das Geſpraͤch fortzufegen. „O, fagte fie 
zitternd, find Sie auch ſicher, daß Gott euch das 
echt gegeben hat, fo zuzufchlagen 2 — Schlaͤgt 
Gott niht auh? — Sa, aber er fieht über das 
Leben hinaus, mährend der Menfch, den er toͤdtet, 
nicht weiß, was er giebt oder was er nimmt. — 
Richtig! Die Seele ift unfterblih oder fie ift es 
nicht; wenn der Leib nur Materie ift, iſt es da ein 
Verbrechen, etwas früher ober etwas fpäter ber. Mas 
terie das wiederzugeben, was Gott von ihr geborgt 
hat? Wenn eine Seele fie bewohnt, und biefe 
Seele unfterbiih ift, fo kann ich fie nicht tödten; 
der Körper ift nur ein Gewand, von ber ich fie ent« 
Eleide, ober ‚vielmehr ein Gefängniß, aus dem ich 
fie befrei. Nun will ich dir aber einen Rath ges 
ben, denn es gefällt mir, die einen zu geben: bes 
wahre beine phitofophifchen Betrachtungen und beine 
Schulſchluͤſſe, um dein eignes Leben. zu vertheidis 
gen, wenn bu je in die Hände Charetted oder Ders 
nards von Marigny fülft; denn fie würden dir ebens 
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fo wenig Gnade widerfahren laſſen, als ich ihren 
Soldaten widerfahren ließ. Was mich betrifft, ſo 
wuͤrdeſt du vielleicht es bereuen, ſie ein zweites Mal 
in meiner Gegenwart auszuſprechen; erinnere. dich 
daran.” Er ging fort, | 


Es herrfchte einen Augenblid Stile. Marceau 
- fegte feine Piftolen, die er während des Geſpraͤchs 
aufgezogen hatte, nieder. „O, ſagte er, ihm mit 
dem Finger folgend, gewiß hat Niemand den Tod 
fo nahe berührt, als du es eben gethan haft. Meißt 
du, Blanche, daß, wenn eine Bewegung, ein Wort 
ihm entfchlüpft wäre, welche bewiefen, daß er dih 
Eenne, ich ihn niedergefchoffen hätte?‘ 


Sie hörte Nichts. Ein einziger Gedanke hatte 
fie erfaßt, nämlih, daß diefer Mann beauftragt 
war, die Trümmer des Heeres zu verfolgen, bie der 
Marquis von Beaulieu commandirte. „O, mein 
Gott, fagte fie, ihren Kopf in ihren Händen verbers 
gend, o, mein Gott! wenn ich daran denke, daß 
mein Vater in die Hände biefes Tigers fallen kann, 
daß, wenn er dieſe Nacht gefangen worden waͤre, es 
moͤglich waͤre, daß er ba war... .. Es iſt abs 
ſcheulich, es iſt grauſam. Giebt es denn kein Mits 
leiden mehr in der Welt? O, Verzeihung, Vers 
zeihung ! fügte fie zu Marceau, wer mehr ale ich 
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muß daß Gegentheit: wien? Mein Gott, mein 
Got! “urr‘ 

In dieſem Augenblif Fam ber Bediente herein, 
und meldete, daß die Pferde bereit wären. „Fort, 
fort, um Himmels Willen! fagte fie, es ift Blut 
in ber Luft, bie man bier athmet. — Fort!“ 
erwiederte Marceau, und alle brei fliegen fogleich 
kind. | 
An der Thür fand Marceau ein Detafchement 
von dreißig Mann, die der General: ens Chef hatte 
ausfegen laffen, um ihn bis Nantes zu escortiren, 
Dumas begleitete fie einige Zeit, aber eine Weg» 
ftunde von Chollet drang fein Freund in ihn, er folle 
zurückkehren. Weiterhin wäre es gefährlich gemefen, 
allein zu reiten. Er nahm alfo Abſchied von ihnen, 
feste fein Pferd in Galopp und verſchwand bald, 
als der Weg ſich wendete. 

Marceau wünfhte, allein mit der jungen Ven⸗ 
beerin zu ſeyn; fie hatte ihm noch ihre Lebensge⸗ 
ſchichte zu erzählen, und es ſchien ihm, dieſes Leben 
müßte voller Intereffe feyn. Er ritt alfo näher an 
fie heran. „Seht, da wir ruhig find, fagte er zu 
ihr, und einen weiten Weg zu machen haben, mwols 
Ien wir fprehen, von Ihnen fprehen. Ih weiß, 
wer Sie find, daß ift aber auch Allee. Wie kom= 
men Sie zu dem bewaffneten Haufen? Woher find 


Sie gewöhnt, Männerkteider zu tragen?  Gpres 
hen Sie, wir Soldaten find gewöhnt, kurze und 
harte Worte zu hören. Sprehen Sie lange von 
fih, von Shree Kindheit, ich bitte Sie darum.“ 

Marceau konnte, ohne zu wiſſen warum, ſich 
nicht gewöhnen, mit Blanche die republicaniſche 
Sprache jener Zeit. zu fprechen. 

Blanche erzählte ihm nun ihre Leben, mie ihre 
Mutter geftorben fei, als fie noch jung war, und 
fie als Kind im den Händen des Marquis von 
Beaulieu gelaffen hätte; wie ihre von einem Manne 
ertheilte, Erziehung fie an koͤrperliche Uebungen ges 
wöhnt hätte, bie, als die Inſurrection der Vendee 
ausbrach, ſehr nüglich geworden wären, und ihr ges 
ſtattet hätten, ihrem Water zu folgen. Sie erzählte 
ihm die Ereigniffe diefes Krieges von dem Tumulte 
von St. Florent an, bis zu dem Gefecht, in wels 
chem Marceau ihr das Leben rettete. Sie ſprach 
lange, wie er es von. ihr verlangt hatte, denn fie 
fah, daß er fich gluͤcklich fühlte, ihe zuzuhören. Als 
ihre Erzählung zu Ende war, erblidte man Nantes 
am Horizont, und die Lichter in der Stadt zitterten 
im Nebel, Der Eleine Trupp fuhr über die Loire, 
und einige Augenblide nachher war Marcenu in den 
Armen feinee Mutter. 

Nach den erften Umarmungen ftellte er feiner 
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Familie feine junge Reiſegefaͤhrtin vor. Einige 
Worte waren hinreichend, die Theilnahme ſeiner Mut⸗ 
ter und ſeiner Schweſtern in Anſpruch zu nehmen. 
Kaum hatte Blanche den Wunſch geaͤußert, weibliche 
Kleider anzulegen, ſo zogen ſie die zwei jungen Maͤd— 
chen fort, und machten ſich das Vergnuͤgen ſtreitig, | 
ihe als Kammerfrauen zu dienen. Dieß Benehmen, 
fo einfach es auch im erſten Augenblid fcheinen mag, 
erlangte body einen großen Werth in den obwalten⸗ 
den Verhältniffen. Nantes zappelte unter dem Pros 
confulat Carriers. 

Für den Geift und für die Augen ift eine von 
den Biffen eined einzigen Mannes ſich verblutende 
Stadt ein fonderbares Schaufpiel. Man fragt fic, 
wo die Kraft herkommt, die ein Wille über achtzige 
taufend, von ihm beherrſchte Individuen ausuͤbt, 
und mie, wenn ein Einziger fagt, ich will, ſich nicht 
Ale erheben, um zu fagen, es ift gut, aber wir, 
wir wollen niht! Es kommt daher, weil Enechtifche 
Gewohnheit in der Seele der Maffen vorwaltet ; weil 
Individuen allein zuweilen feurige MWünfche hegen, 
frei zu feyn; weil, wie Shakespeare. fagt , dad Volt 
kein anderes Mittel Eennt, Caͤſars Mörder zu betohs 
nen, als ihn zum Gäfar zu mahen. Darum giebt 
ed Freiheits-Tyrannen, wie es Monarchie-Tyran⸗ 
nen giebt. Blut floß alſo durch die Straßen in 
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Nantes, und Garrier, ber zu Robespierre ſtand, wie 
die Hyäne zum Tiger und das Schafal zum Lömen, 
fättigte ficy immer mehr mit diefem reinen Blut, bis 
er es einft mit dem feinigen vermifcht wieder aus 
fpeien mußte. h 

Es wurden ganz neue Mittel zum Gemetzel 
angewendet, bie Guillotine wird fo gefhmwind ſchar⸗ 
tig ; er erfand die Najaden, deren Name unzertrenns 
lih von dem feinigen geworden ill. Sm Hufen wur: 
ben außsdrüdlid dazu geeignete Schiffe gebauet, man 
mußte, zu welhem Zweck, man hatte fie auf dem 


Merft gefehen. Die zwanzig Fuß meiten Klappen 


die auffprangen, um die zum Tode beftimmten Uns 
glüctichen in die Tiefe des Waſſers zu fchleudern, 


waren etwas Neues und Seltfames, und an bem | | 


Zage, ald der erfie Verſuch gemacht wurde, war beis 


nah ebenfo viel Volk am Ufer, ald wenn ein Schiff - 


mit einem Straufe an feinem grofen Maft und 
MWimpeln an allen Stängen ins Waffer gelaffen wird, 
O, drei Mal wehe den Männern, die, wie Garrier, 
ihre Einbildungskraft anftrengten, un Warianten 
zum Tode zu erfüllen, denn jedes Mittel, den Mens 
fhen zu vernichten, iſt dem Menfchen leicht! wehe 
benen, die ohne Zheorie nuglofen Morb begangen 


haben! Sie find Schuld, bag unfere Mütter zittern, / 


wenn fie die Worte Revolution und Republik aus« 


— 42 — 


ſprechen, bie für fie von ben Worten Gemetzel und 
Vernichtung unzertrennlich find; und unfere Mütter 
machen ung zu Männern; und wer von und, ald 
er im funfzehnten Sabre aus den Händen feiner 
Mutter hervortrat, erzitterte nicht ebenfalls bei den 
Morten Revolution und Nepublit? mer von une 
mußte nicht feine ganze politifhe Erziehung wieder 
beginnen, bevor er mit kaltem Blue die Zahl anbliden 
durfte, die er fo lange als unheilsvoll betrachtet 
hatte — 937 Wir haben uns aber endlich an 
ihren Anblick gewöhnt; wir haben das Terrain ſtu⸗ 
dirt, auf dem ſie gingen, den Grundfag, nad dem 
fie handelten, ‘und unfreiwillig haben wir und der 
fürchterlihen Worte einer andern Epoche erinnert: 
jeder von ihnen ift nur gefallen, weil er die Karren 
einhbemmen mollte, die noh zu thun 
hatten. Sie find nicht über die Revolutionen hin 
ausgefchritten, fonbern die Revolution ift über fie 
hinausgeſchritten. Beklagen wir uns jedoch nicht, 
Die neuern Rehabilitationen erfolgen raſch, denn das 
Volk fchreibe jegt die Gefchichte des Volks. Go 
war es nicht zu den Beiten der Hifforiographen bet 
Krone; hatte ich nicht als Kind fagen hören, daß 
£udwig XI. ein ſchlechter König war, und Lud⸗ 
wig XIV. ein großer Monarch ? 

Wir wollen nun zu Marceau und einer ganzen 
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Familie zuruͤckkehren, die ihr Name gegen Carrier 
ſelbſt ſchuͤtzte. Der xepublicaniſche Ruf des jungen 
Generals war ſo rein, daß ein Argwohn ſeine Mut⸗ 
ter und feine Schweſtern nicht hätte erreichen koͤn⸗ 
nen, Darum liebte aud eine von ihnen, ein junges 
fechzehnjähriges Mädchen, als gehörte fie nicht zu 
bem, was um fie vorging, und murde wieder ge= 
liebt, und Marceaus Mutter, furdhtfam wie eine 
Mutter, die in einem Gatten einen zweiten Befchüts 
zer fah, beeilte, foviel fie es vermochte, eine Trau⸗ 
ung, die eben vor ſich gehen ſollte, als Marceau 
und die junge Vendeerin nach Nantes kamen. Dieſe 
Ankunft war in dieſem Augenblick eine doppelte 
Freude. | 

Blanche wurde den zwei jungen Mädchen übers 
geben, die, fowie fie fie umarmte, ihre Freundinnen 
wurden, denn es giebt ein Alter, wo jebed junge 
Mädchen eine ewige Freundin in der zu finden glaubt, 
bie fie feit einer Stunde Eennt. Sie gingen zufam: 
men hinaus; fie hatten fid) mit einer ebeufo wich— 
tigen. Sache zu befchäftigen, wie eine Hochzeit; eine 
Zoilette. Blanche follte nicht Länger Männerkleis 
dung tragen. Bald führten fie -fie gepugt mit ihs 
ver doppelten Zoilette wieder zurüd, fie mußte das 
Kleid der einen und den Shawls der andern anles 
sen, Närrifche junge Mädchen! Freilich hatten fie 
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drei zufammen nur dad Alter von Marceaus Muts 
ter, die noch fhön war. 

As Blanche wieder hereinfam, ging ihr der 
junge General entgegen und blieb esftaunt ſtehen. 
In ihrer erften Kleidung hatte er kaum ihre himm⸗ 
liſche Schönheit und die Anmuth, die ihr Weiber 
Eleider mittheilten,, bemerkt. Sie hatte freilich Alles 
gethban, um huͤbſch zu erfcheinen, vor einem Spies 
gel hatte fie einen Augenblid Krieg, Vendee und Ge» 
megel vergeffen. Das kommt daher, weil die unbe: 
fangene Seele ihre Coketterie hat, wenn fie zu lieben 
anfängt, und dem, den fie liebt, gefallen will. 
Marceau wollte fprehen, und Eonnte kein Wort 
hervorbringen. Blanche lächelte und reichte ihm 
ganz vergnügt bie Hand, denn fie fah, fie fei ihm 
fo fhön erfchienen, mie fie zu erfcheinen wuͤnſchte. 
Abends Fam der junge Bräutigam von Marceaus 
Schiefter, und da jede Liebe egoiftifch ift, von der 
Eigenlicdbe an bis zur Mutterliebe, fo gab es ein 
Haus in der Stadt Nantes, ein einziges vielleicht, 
wo Alles Gluͤck und Freude athmete, als Alles um 
daffelbe her Thränen und Schmerzen war. O, mel 
ein neues Leben lebten nun Blanche und Marceau, 
und wie weit lag das Andere hinter ihnen! Es 
war beinah ein Traum. Nur von Zeit zu Zeit 
wurde Blanches Herz beengt, vnd Thraͤnen floffen 
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aus ihren Augen, denn fie bachte ploͤhlich an Ihren 
Vater. Marceau beruhigte fie; dann, um ſie zu 
zerſtreuen, erzählte er ihr feine erſten Feldzüge, wie 
der Schhlet zu fünfzehn Jahren Soldat wurde, Ofs 
ficier zu fiebjehn, Obriſt zu neunzehn, "General zu 
einundiwanzig Sahren, ' Er mußte es Blanche oft 
wiederholen , denn in Allem, maß” er fagte, wat 
siicht ein Wort von einer andern Liebe. Und doch 
hatte Marceau geliebt, geliebt mit allen Kräften ſei⸗ 
her Seele, er glaubte es wenigftens. Bald war er 
dahn betrogen, vertathen worden; mit großer Muͤhe 
hatte ſich Verachtung in ein ſo junges Herz, wo 
nur Leidenſchaften herrſchten, eingeſchlichen. Das 
Blut, was in feinen Adern brannte, erkaltete lang» 
fam, ein melanchotifcher Ernſt hatte die Schwärmes 
rei verdraͤngt. Marceau war, bevor‘ er Blanche 
kannte, Nichts mehr, als ein Kranker, der, weil ihn 
das Fieber ploͤtzlich verlaſſen hatte, der Energie und 
der Kraft beraubt war, die dieſes allein ihm noch 
gab. Alle dieſe gluͤcklichen Träume, ale dieſe Ele— 
mente eines neues Lebens, alle die Blendwerke der 
Jugend, die Marceau fuͤr ſich auf immer verloren 
zu ſeyn glaubte, ſchimmerten ihm wieder in einer 
ſchwankenden Ferne vor, die er aber doch wohl einſt 
zu erreichen vermoͤchte. Er ſelbſt wunderte ſich, daß 
zuweilen wieder ein Laͤcheln uͤber ſeine Lippen ſchwebe; 
28 * 
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ee athmete wieder aus voller Bruſt, und fühlte nichts, 
mehr von der Schtoierigkeit, zu leben, die Tags vor» 
her noch feine Kräfte Lähmte, und in ihm den Wunſch 
eines nahen Todes erregte, als die einzige Schranke, 
Über die der Schmerz nicht hinauskommt. Blanche 
ihrerfeits, anfänglich zu Marcenu hingezogen durch ein 
natürliches Gefühl. der Dankbarkeit, maß die verfchies 
denen Bewegungen, bie in ihrem Innern vorgingen, 
diefem Gefühle bei. War es nicht ganz einfach, daß 
fie die Gegenwart des Mannes, der ihre das Leben 
gerettet hatte, beftändig wünfchen folte? Konnten 
die Worte, die, feinem Munde entfhlüpften, ihr gleiche 
gültig ſeyn; ſollte fein Geſicht, welches das Gepräge 
einer fo tiefen Melancholie trug, nicht Mitleiden ers 
weden, und wenn fie ihn, ‚fie betrachtend, feufzen 
ſah, war fie nicht bereit, zu fagen: was kann ich 
für dich thun, Freund, für dich, ber du fo viel für 
mich gethan haft? 

Don diefen verfchiebenartigen Gefuͤhlen bewegt, 
die jeden Tag neue Kraft erlangten, verbrachten 
Blanche und Marceau bie erſten Tage ihres Aufent- 
halts in Nantes. Endlich trat die fuͤr die Verheira⸗ 
thung der Schweſter des jungen Generals beſtimmte 
Epoche ein. 

Unter dem Schmuck, welchen er fuͤr ſie hatte 
kommen laſſen, waͤhlte Marceau einen glaͤnzenden 
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und prächtigen. Pug, und bot ihn Blanche dar. Diefe 
betrachtete ihm anfaͤnglich mit ber Goketterie eines 
jungen Mädchens, machte aber bald die Schachtel 
wieder zu. „Paßt Schmud für meine Lage? fagte 
fie traurig, ih Schmud, während mein Vater viel- 
leicht von einem Bauernhaus zum andern flieht, ein 
Stuͤck Brod für fein Leben, eine Scheune für feine 
Zuflucht bettelt, während ich felbft proferibirt. . . . 
Kein, meine Einfachheit verbirgt mich Allee Augen ; 
bedenken Sie, daß ich erkannt werden Fann. Mar: 
ceau brang vergeblich in fie, fie wollte Nichts annch: 
men, als eine rothe, kuͤnſtliche Nofe, die ſich unter 
den Pusfachen befand. | 

Die Kirchen waren zugefperrt, die Ehe wurde 
alfo auf dem Stadthauſe gefhloffen. Die Ceremonie 
war kurz und traurig. Die jungen Mädchen fehns 
ten fih nad) dem mit Kerzen und Blumen verzier: 
ten Chor, dem über den Kopf des jungen Ehepaars 
hängenden Baldachin, unter welchem ſonſt fo oft ges 
fcherzt und gelacht wurde, und dem Gegen des Prie- 
ſters: geht Kinder und feid gluͤcklich. 

An der Thür des Stadthaufes erwartete eine 
Deputation von Matrofen die Neuvermählten. Mar: 
ceaus Rang verdankte feine Schwefter dieſe Huldis 
gung. Einer diefer Männer, deffen Geficht ihm nicht 
unbekannt ſchien, hatte zwei Sträuße, einen gab er 
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dev Braut; dann gegen Blanche vortretend, bie ihn 
ſtarr anfah, gab er ihr. den andern, „Tinguy, wo 
ift mein Vater? ſagte Blanche erblaffend. — In 
St. Florent, fagte der Matrofe. Nehmt diefen Strauß, 

es ift ein Billet darin. Es Iebe der König und bie 
gute Sache, Mademoifelle Blanche!" Blanche wollte 
ihn anhalten, mit ihm’ fprechen, ihn fragen; er war 
verſchwunden. Marceau erkannte den Wegweiſer, und 
soider feinen Willen bewunderte er den Eifer, die Ge⸗ 
ſchicklichkeit und die Kübnheit diefed Bauers. Mit 
Angft las Blanche den Brief. Die Vendeer erlitten 
Niederlage auf Niederlage; ein. ganzes Volk wanderte 
aus, dem Brande und ber Hungersnoth weichent, 
Der Übrige Theil des Briefes enthielt Danffagungen 
für Marceau. Der Marquis hatte durch Tinguys 
Wachſamkeit Alles erfahren. 

Blanche war traurig. Diefer Brief hatte fie mies 
ber in dad Grauen des Krieges zuruͤckgeworfen. Sie 
ftügte fih mehr, als gewöhnlich, auf Marceaus Arm, 
fprah mit ihm mehr in dee Nähe und mit fanfterer 
Stimme, Marceau hätte fie noch trauriger gewuͤnſcht, 
benn je tiefer die Trauer ift, deſto zutraulicher ijt fie 
auch; und ich habe es bereits gefagt, in ber Liebe 
liegt gar viel Egoismus. 

Waͤhrend der Geremonie war ein Fremder in 
ben Saal geführt worden, der, wie er fagte, Dinge 
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von der größten Wichtigkeit an Marceau mitzutheis 
len hatte. Als Marceau zuruͤckkam, den Kopf nad) 
Blanche hingeneigt, die ihm den Arm gab, fah er ihn 
nicht fogleich ; aber plöglic fühlte er diefen Arm zits 
tern, er ſah auf, Blanche und er flanden Delmar 
gegenüber, Der Volksrepraͤſentant näherte fich lang» 
fam, fah Blanche fharf an und lächelte. Marceau, 
mit Schweiß auf der Stirn, ſah ihn auf fich "heran: 
kommen, wie Don Juan die Bildfäule ded Commanz 
deurs heranfommen fieht. Ä | 

» Bürgerin, du haft einen Bruder?“ Blanche 
ftammelte, und wäre beinah Marceau in die Arme 
gefallen. Delmar fuhr fort: „Wenn mein Gedädht: 
niß und deine Aehnlichkeit mich nicht irreführen, fo 
haben wir in Chollet zufammen gefrühftüdt. Wie 
kommt ed, daß ich ihn feit der Zeit nicht wieder 
in den Reihen des vepublicanifchen Heeres gefehen 
habe 2‘ Ä 
Blanche fühlte, daß fie ohnmädtig wurde. Das 
durchdringende Auge Delmars folgte den Fortſchritten 
ihrer Verwirrung, und fie wäre unter dieſem Blid 
zu Boden gefunfen, als er ſich von ihre wendete und 
nah Marceau hinfah. Nun war die Reihe an Mar: 
ceau, zu zittern. Der junge General hatte die Hand 
an dem Gefäß des Degend, weldyes er Erampfhaft 
drückte. Das Geficht des Volkörepräfentanten nahm 
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wieder ſeinen gewoͤhnlichen Ausdruck an. Er ſchien, 
das, was er eben geſagt, voͤllig vergeſſen zu haben, 
faßte Marceau beim Arm, zog ihn ans Fenſter, un⸗ 
terhielt ihn einige Augenblicke von der gegenwaͤrtigen 
Lage der Vendee, und ſagte ihm, er ſei nach Nantes 
gekommen, um mit Carrier die neuen Maßregeln der 
Strenge, die nothwendig gegen die Empoͤrer ergriffen 
werden muͤßten, zu verabreden. Er zeigte ihm an, Ge⸗ 
neral Dumas ſei nach Paris berufen. Bald darauf 
verließ er ihn, ging mit einem Gruß und einem Laͤ⸗ 
heln an dem Seffel vorüber, auf welchen Blanche 
bingefallen war, als fie Marceaus Arm verließ, und 
wo fie noch Falt und blaß faß. 

Zwei Stunden nadyher erhielt Marceau Befehl, 
unverzüglic, abzureifen, um zur MWeftarmee zu ftos 
fen, und bort das Commando feiner Brigade wieder 
zu übernehmen. Diefer plögliche, unvermuthete Bes 
fehl nahm ihn Wunder; er glaubte, darin cinige Be: 
ziehungen mit dem einen Augenblid vorher ftattgehab» 
ten Auftritt wahrzunehmen. Sein Urlaub ging erft 
in vierzehn Zagen zu Ende. Er lief zu Delmar, 
um einige Erklärungen zu erlangen; biefer war gleich 
nad) feiner Zufammenkunft mit Carrier abgereift. Er 
mußte gehorchen; zaubern hieß, fi zu Grunde rich« 
ten. Zu diefer Zeit waren die Generale den vom Con: 
vent abgeſchickten WVolksrepräfentanten unterworfen. 
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Und wenn Unfaͤlle durch ihre Unerfahrenheit entſtan⸗ 
den, fo war auch mancher Sieg die Folge der bes 
fländigen Alternative, in der ſich die Anführer befans 
den, zu fiegen oder ihren Kopf auf das Schaffot zu 
tragen. 

Marceau war bei Blanche, als er diefen Befehl 
erhielt. Ganz. betäubt von einem fo unerwarteten 
Schlag, hatte er nicht den Muth, ihr eine Abreife 
anzuzeigen, die fie allein und ohne Vertheidigung in 
einer Stadt ließ, die jeben Zag mit dem Blut ihrer 
Landsleute getränft wurde. Sie bemerkte feine Uns 
ruhe, und ihre Furchtſamkeit wurde von ihrer Sorge 
befiegt. Sie trat zu ihm. mit dem forgenden Blick 
eines Liebenden Mädchene, bie es weil, daß fie das 
echt zu fragen habe und auch frägt. Marceau zeigte 
ihe den eben erhaltenen Befehl. Blanche hatte ihn 
kaum. angefehen, fo begriff fie, welcher Gefahr ein 
Mangel an Gehorfam ihren Befhüger ausfege. Ihr 
Herz brach, und doc fand fie die Kraft, ihn zuzus 
reden, unverzüglidy abzureifen. Die Weiber befigen 
. mehr als die Männer diefe Are Muth, weil er bei 
- ihnen gemwiffermaßen zur Züchtigkeit gehört. Marceau 
fah fie traurig an. „Und aud Sie, Blanche, fagte er, 
befehlen mir, mid) zu entfernen. Eigentlich, fügte er hins 
zu, aufitehend und als fpräche er mit fich felbft, was 
tönnte mic) auch vermögen, das Gegentheil zu glauben ? 
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Unſinniger, der ich war! Als ich an dieſe Abreiſe dachte, 
hatte ich zuweilen den Gedanken, ſie wuͤrde Bedauern 
und Thraͤnen veranlaſſen.“ Er ging mit großen 
Schritten umher. „Unſinniger, Bedauern, Thraͤnen! 
Als waͤre ich ihr nicht gleichguͤltig.“ Als er ſich 
umwendete, ſtand er gerade vor Blanche. Zwei Thraͤ⸗ 
nen floſſen auf den Wangen des jungen, ſtummen 
Maͤdchens herab, und ihre abgebrochenen Seufzer ho⸗ 
ben die Bruſt. Nun fuͤhlte auch Marceau Thraͤnen 
in ſeinen Augen. „O, verzeihen Sie mir, Blanche, 
verzeihen Sie mir; aber ich bin ungluͤcklich, und das 
Ungluͤck macht mißtrauiſch. Bei Ihnen ſchien mir 
das Leben immer ſich mit dem Ihrigen zu vermiſchen. 
Wie kann ich meine Stunden von Ihren Stunden, 
meine Tage von Ihren Tagen trennen? Ich hatte 
Alles vergeſſen, glaubte fo an die Ewigkeit. DO Uns 
gluͤck! Ungluͤck! Ich traͤumte und ich erwachte. Blanche, 
fügte er mit mehr Ruhe, aber mit noch traurie 
gerer Stimme hinzu, der Krieg, den wir führen, ift 
graufam und mörderifch ; es ift möglid), daß wir uns 
nie wiederſehen.“ Er faßte ihre Hand, fie fchluchzte. 
„O, verfprehen Sie mir, daß, wenn ich weit von 
Ihnen falle... Blanche, ich babe immer bie Ah⸗ 
nung eines Eurzen Lebens gehabt; verfprechen Sie 
mir, daß bie Erinnerung an mich zumeilen in Ihre 
Gedanken, mein Name in Ihren Mund falle, wäre 
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es auch nur im Traum; und ich, Blanche, ich ver⸗ 
ſpreche Ihnen, daß, wenn zwiſchen meinem Leben und 
meinem Tode ſo viel Zeit iſt, einen Namen auszu⸗ 
ſprechen, einen einzigen, ſo wird es der Ihrige ſeyn.“ 
Blanche konnte vor Thraͤnen nicht ſprechen, aber in 
ihren Augen lagen tauſend zaͤrtlichere Verſprechungen, 
als Marceau verlangte. Mit einer Hand druͤckte ſie 
Marceaus Hand, der zu ihren Fuͤßen lag, und mit 
der andern zeigte ſie ihm die rothe Roſe, mit der ihr 
Kopf verziert war. „Immer, ſtammelte ſie, und fiel 
ohnmaͤchtig hin.“ Marceaus Geſchrei zog feine Mut⸗ 
ter und ſeine Schweſtern herbei. Er glaubte, Blanche 
ſei todt, und ausgeſtreckt lag er zu ihren Fuͤßen. 
Alles in der Liebe wird uͤbertrieben, Furcht und Hoff⸗ 
nung. Der Soldat war hier nur ein Kind. Blanche 
oͤffnete die Augen wieder, und erroͤthete, als fie Mare 
ceau zu ihren Füßen und feine Familie um ihn ber 
fah. „Er reift, fante fie, um ſich vielleicht gegen 
meinen Vater zu ſchlagen. O, ſchone meinen Das 
ter! wenn mein Vater von deinen Haͤnden faͤllt, denke 
daran, daß fein Tod mich toͤdten wird. Was mwols 
len Sie mehr, fügte fie mit niebergefchlagenen Aus 
gen hinzu, erſt, nachdem ich an Sie gedacht, dachte 
ih an meinen Vater.” Dann wieder Muth faffend, 
bat fie Marceau, abzureifen. Ex felbft begriff, wie 
nothwendig dieß fei; auch twiderftand er ihren Bitten 
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und ſeiner Mutter Bitten nicht mehr. Die nothwen⸗ 
digen Befehle zu ſeiner Abreiſe wurden ertheilt, und 
eine Stunde nachher hatte er Abſchied von Blanche 
und von ſeiner Familie genommen. | 

Marceau ritt denfelben Weg, ben er mit ihre 
gekommen war. Ohne den Schritt feines Pferdes ans 
zutreiben ober anzuhalten, kam er immer weiter, und 
jede Dertlichkeit erinnerte ihn an einige Worte der 
Erzählung der jungen Vendeerin. Er ging gewiſſer⸗ 
maßen die Geſchichte, die er von ihr gehört, wieder 
duch, und bie Gefahr, in der fie ſich befand, an die 
er nicht gedacht, ſo lange ſie bei ihm war, ſchien ihm 
nunmehr, da er fie verlaſſen hatte, weit größer. Je—⸗ 
des Wort von Delmar braufte in feinen Ohren; je: 
den Augenbli war er im Begriff, fein Pferd anzu: 
halten, um nad Nantes umzukehren, und es bedurfte 
feiner ganzen Vernunft, um dem Beduͤrfniß, fie zu 
fehen, zu wiberftehen, 

Menn Mareeau fih mit etwas Anderm, als mit 
dem, was in feinem Innern vorging, hätte befcjäfti- 
gen können, fo hätte er am Ende det Wegs und 
auf ihn zufommend, einen Reiter bemerkt, der, nach⸗ 
dem er einen Augenblid angehalten, um fih Gewiß⸗ 
heit zu verſchaffen, fein Pferd in Galopp gefest hatte, 
um zu ihm zu kommen, und er hätte den General 
Dumas cbenfo geſchwind erkannt, als er von ihm 
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erkannt wurde. Die zwei Freunde fprangen von ih⸗ 
ven Pferden, herab und umarmten fih. In demfelben 
Augenblid fpranyg ein Mann mit von Schweiß tries 
fenden Daaren, blutigem Geſicht, zerriffenen Kleidern 
über eine Dede, fprang die Böfhung herab und fiel 
Fraftlos und beinah ohne Stimme zu den Züfen dee 
zwei Freunde bin, und Eonnte Nichts, als das eins 
ige Wort: verhaftet! hervorbringen..... Es mar 
Tinguy. „Verhaftet! Wer? Blanche?" fchrie Mars 
ceau. Der Bauer mwinfte bejahend; der Ungluͤckliche 
konnte Nichts mehr hervorbringen. Er hatte fuͤnf 
Wegſtunden zuruͤckgelegt, immer uͤber Felder und 
Hecken, Geniſte und Schilf laufend. Er haͤtte viel⸗ 
leicht noch eine, zwei Wegſtunden laufen koͤnnen, um 
Marceau zu erreichen; als er ihn aber erreicht hatte, 
war er niedergefallen. Marceau betrachtete ihn mit 
offnem Munde und dummem Blick. Verhaftet! 
Blanche verhaftet! wiederholte er beſtaͤndig, waͤhrend 
fein Freund feinen Weinſchlauch an die zuſammenge⸗ 
Eniffnen Zähne des Bauers hielt. „Blanche verhafs 
tet! Darum alfo hat man mich entfernt. Aleranber, 
tief er, die Hand feines Freundes faffend und ihn 
aufzuflehen zwingend, Alerander, ich Eehre nach Nans 
te8 zurüd, bu mußt mic folgen, denn mein Leben, 
meine Zußunft, mein Glüd, Alles ift dort.” Seine 
Zähne Elapperten heftig zufammen, fein ganzer Koͤr⸗ 
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per wurde krampfhaft geſchuͤttelt. „Wer es gewagt 
hat, ſeine Hand an Blanche zu legen, mag zittern. 
Weißt du, daß ich ſie aus aller Kraft meiner Seele 
liebte, daß für mich ohne fie eine Exiſtenz nicht mehe 
möglich ift, daß ich. fterben oder fie retten will? O 
Thor, o Unfinniger, der ih bin, daß id) abreifte, 
Blanche verhaftet! Und mo hat man fie hingebracht ?* 
Diefe Frage war an Tinguy gerichtet, der anfing, 
fi) wieder zu erholen. Man fah die Adern feiner 
Stirn angeſchwollen, als wollten ſie platzen; ſeine 
Augen waren voller Blut, und kaum konnte er, ſo 
ſehr war feine Bruſt beklommen, und pfeifend, das 
zweite Mal auf dieſe Frage antworten: „In das 
Gefaͤngniß von Bouffays.“ | 

Diefe Worte waren kaum ausgeſprochen, fo 
fhlugen die zwei Freunde in Galopp wieder ben 
Meg nad Nantes ein, 


(Die Fortſetzung folgt.) 
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Politiſcher Zuſtand der Indianer in Nord⸗ 
America. 


| Ein Streit von hoͤchſtem Intereffe beſteht ſeit 
mehrern Jahren zwiſchen den beiden Nationen, die 
dieſen Theil der neuen Welt inne haben. Auf der 
einen Seite ſtehen die jungen, thaͤtigen Voͤlkerſchaf— 
ten, die, zufammengerufen von allen Puncten der 
Erdkugel, vor Verlangen brennen, bie Grenzen ber 
Choitifation immer weiter zu ziehen, und bie ihre 
fruchtbaren Verzweigungen über die ganze Oberfläche 
biefes ungeheuern ‚Gontinents erſtrecken. Auf der an⸗ 
dern Seite ſind die Truͤmmer einer Bevoͤlkerung, die 
eben fo alt ift, wie der Boden, auf dem fie geboren 
find, die ihren Traditionen getreu, diefen Fluthen der 
Einwanderer Hinderniffe in den Weg legen, und bie 
ihr Vergnügen nur in dem müffigen DBagabunden: 
"leben finden und in der Jagd, indem fie das Beis 
fpiel ihrer Voreltern nachahmen. Es ift bekannt, daß 
das Territorium des größten Theils ber Ureinwohner 
von Nordamerica in den verfcdjiedenen Grenzen der 
Dereinigten » Staaten eingefchloffen iſt, welches Terri⸗ 
torium als ihr Eigenthum anerkannt worden. Aber 
jest, wo fi bie Bevoͤlkerung ber Vereinigten: Staa« 
ten fo beträchtlich vermehrt durch die zahlreichen Aus: 
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wanberungen aus bem alten Europa, jest entfteht 
ſchon Mangel an gehörigem Terrain, und die fo 
neuen, nach Thätigkeit verlangenden Ankoͤmmllinge ſe⸗ 
hen fi) nur mit Verdruß ausgefchloffen von ben 
großen Ländereien, in deren Beſitz ſich die Ureinwoh— 
ner befinden. Ja ſchon ſcheint die Verwaltung der 
Vereinigten⸗Staaten, fei es, um jene gluͤhenden Sees 
len zu befriedigen, ſei es, um das große Werk der 
Civilifation zu befördern, bei mehrern Gelegenheiten 
das  Princip angenommen zu haben, bie India—⸗ 
nifhen Nationen, ob fie glei noch immer in ges 
trennten und gefchiedenen Gemeinden erifliren, und 
bie Erde bewohnen, melde fchon ihre Voreltern inne 
hatten und welche nie veräußert worden ift, ich fage, 
fie fcheint es fih zum Princip gefegt zu haben, biefe 
Indianer aller Rechte in dem Territorium zu berau⸗ 
ben, das ſie bewohnen, und ſie ganz der Gnade der 
Staaten anheim zu ſtellen, in deren Grenzen der Zu⸗ 
fall ſie verſetzt hat. Ich muß aber bemerken, nur mit 
Unwillen ſieht die Maſſe der Bevoͤlkerung auf dieſe 
ungerechten Verſuche, und als Georgien den Vor: 
ſchlag machte, die Cherokis im Weſten des Miffifs 
fippi zu verjagen, erregte dieß allgemeine Indigna⸗ 
tion. Wir zweifeln nit, daß diefer Vorſchlag von 
ben beiden Kammern nur fo aufgenommen merben 
wird, wie es die Gerechtigkeit, die Menfchlichfeit und 
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die Ehre ber Vereinigten » Staaten erfordern. Indem 
wie das Refultat der Entfcheidung erwarten ‚ wollen 
wir die Rechte prüfen, die die Verwaltung der Merz 
einigten⸗Staaten aufitelen kann, um ein ſolches Sy⸗ 
ſtem zu rechtfertigen; zuvor aber, und um die Streit⸗ 
frage mehr aufzuklaͤten, wollen wit unfern efern eine- 
Tabelle der Bevölkerung der Eingebornen liefern, mit 
Anführung ber Orte, in die fie vertheilt iſt. 


Bereichnung dr . | Bevölferung der 
Staaten + - +: Eingebornen. 
Neu : England und ——— ..: 202. 2573 
Neu Vork eier net nen 4820 
Denfplvanin 2. 200 2 300 
Nord » Carolina". 0.0. 2 73100 
Säd-Eavolinn . 0... 300 
Georgien. 2. FT 5000 
nee ee a 24177 41000 
Alabama: . 2 2. let ar 49200 
Mififfipp . > . ° 23,400 
Louiſiannnn. nn. 939 
EEE u ee a 
Indiannn. 44060 
u = ee eh 
Bu ei 25000 
Mihigonifhe Halbinfl . 2 2 2229340. 


—— 


| | :87,480. 
LXVIII. 29 
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Bezeichnung der Benroͤlkerung der 
Staaten. Eingebornen. 


Arkanſass .4.4. 7200 
Bla 2 2 00 0 0 0.0 0 0 . 4000 
Dun 2: 0.0.0000 20200 
Zwiſchen dem Miſſiſſippi und dem Ro⸗ 
cheufengebirge een. 94,500 
In diefen Gebirgen felbft _ *e 20,000 
Zwiſchen dem 44. und 49. "Grad ber | 
Breite im. Weſten bes —r 
bieged 2 2 2.2 0 et. = 80,000 
Totatfumme der Indianiſchen Bevoͤlke⸗ 
rung im. Junern der Vereinigten- 
Staaten, nad) den vom Kriegsdepar⸗ 
tement Öffentlich befannt gemachten 
J Documenten Be re 315, 130, 


Die vier Indianiſchen Trihus in Suͤdweſt beißen 
Cherofis, Chickaſſaws, Chodtaws und Criks, und bils 
den eine Bevölkerung von 75, ‚908 Köpfen. Sie has 
ben ihre Grenzen innerhalb der Vereinigten : Staaten, 
welche Grenzen auch auf ber Charte bezeichnet find. ”) 


1) Seit den letzten zwanzig Jahren haben die Cheror 
fis große Fortfchritte in der Civilifation gemacht; 
ihre Bevölkerung waͤchſt täglich, und es bilden fih . 
Kleine Dörfer mit gut gebauten Häufern. Die Mänz 
ner bebauen das Land, oder treiben- einige durch- 
ans nothwendige mechanifche Künftes die meiften 
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Nach der Doctrin des Präfibenten ber Vereinigten: 
Staaten ſcheint ed, als ob die Legislaturen biefer 





ihrer Frauen können fpinnen und weben. Gie vers 
kaufen Shiere, Butter und Kaͤſe. Ihre Verwal⸗ 
„tung haben fie einem Rathe anvertraut, deſſen Mit⸗ 
glieder alle zwei jahr erwahlt werden; in Newtown 
iſt ihr Hauptfig. Mehr ald 5oo ihrer Kinder befus 
chen die oͤffentlichen Schulen. 

Im Jahre 1829 haben die Chickaſſaws ungefaͤhr 
2060. Ballots Baumwolle ausgefuͤhrt, und viele Och⸗ 
ſen und Schweine. Jede Familie betreibt Ackerbau. 

Sie haben viele Schulen, und ein grofier Theil der ' 

Jugend befennt fih zur chriftlichen Religion. Es 

if eine muthige und tapfere Nation; ihre Frauen 

ſind ſchoͤn und keuſch. Seit einigen Jahren machen 

die Sitten der eiviliſirten Nationen unter ihnen 
2... bedentende FHortfchritte: 

Die Chocktaws haben eine regelmäßige Regierung 
— Sie haben geſchriebene und ſehr bes. 
ſtimmte Gefege. Sie beziehen fich ſowohl auf civile, 
ald auch auf eriminelle Fälle, wie fie bei einem 

WVolke ihrer Art vorfommen. Die Erifs haben in 
der Civilifation Feine Fortfchritte gemacht. Die 
Indianer des Miffouri leben noch in ihrer alten Uns 
wiffenheit verfunfen. Ein Theil der. Miamis und 
Pottawatamis bauen Maid und haben Hausthiere. 

Unter ihnen aber findet man Feine Künftler, und 

fie befinden fich int Uebrigen noch auf der unterfen 
Stufe der Eivilifation. 
29 * 
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Staaten das Recht hätten, dieſe Tribus ber Juris⸗ 
diction ihrer Geſetze zu unterwerfen, ihr Land zu con⸗ 
fisciren und es unter die Weißen zu vertheilen, mit 
einem einzigen Schlag unabhängige Geſchlechter zu 
Vaſallen zu machen, und ſie zu unterwerfen, ohne 
ihre Zuſtimmung und trotz aller ihrer Proteſtationen, 
ihnen ein Syftem der Legislation aufzuzwingen, uns 
ter dem zu leben ihnen unmöglih wäre; und bieß 
Alles würde man thun, um fie zu nöthigen, fich felbft 
zu verbannen, oder ſich fo ſchnell, wie möglih, mit 
den Voͤlkerſchaften Europäifchen Uxfprungs zu vers 
mifchen, eine Vermiſchung, die mir für unmöglich 
halten, wenn fie nicht erft durch Sympathie erzeugt 
ift, die nur durch eine lange Reihe von Jahren ent 
ftehen kann. 

Eine folhe Machtanmagung, die der Starke 
ausübt gegen den Schwachen, eine folche Vertheilung 
des Eigenthums, das denen entriffen wird, die es 
auf eine geſetzmaͤßige Weiſe beſaßen, ſind Handlungen 
der ſchreiendſten Ungerechtigkeit, und verletzen alle 
Principien des Voͤlkerrechts. 

Es waͤre gewiß unnuͤtz, an alle die verſchiedenen 
Vergleiche zu erinnern, die mit den Indianiſchen Na⸗ 
tionen gefchloffen worden find, feit ber ersten Nieder: 
laffung der Colonieen in den füdlihen Staaten bid zum 
Jahre 1829, in welchem der legte Vertrag mit den 
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Criks geſchloſſen ward, In allen dieſen WBerträgen 
hat man es immer anerkannt, daß bie Indianer eine 
Nation bilden und ein Eigenthbumsrecht haben auf 
alle die Ländereien, die in ihren territorialen Grenzen 
liegen. Was ihre nationelle Individualität anbetrifft, 
fo geht diefe deutlih aus dem Antheil hervor, wel: 
hen die Indianer an den Unterhandlungen und Ver⸗ 
gleichen gehabt haben, die mit. ihnen gefchloffen wur» 
den, einem Character, ben die Öegenpartei ihnen nun 
nicht wieder entziehen kann. Wenn die Regierung ber 
Vereinigten⸗Staaten ihre vorgeblihen Rechte auf den 
abfurden Vorwand flügt, daß die Indianer Feinen 
Titel des Erwerbes auf das Land hätten, in dem fie 
geboren und in deſſen Befis fie immer gewefen feien, 
fo häuft fie dadurch den doppelten Vorwurf auf ſich, 
eined Theils die Grenzen der_ Gerechtigkeit in einer 
Sache zu überfchreiten, die fo Elar find, daß man fie 
unmöglich verkennen kann, und andern Theils die 
feierlichften Verträge zu verachten; denn Niemand 
wird leugnen, daß die Ureinwohner zu der Zeit, wo 
die Europäer dieß Gontinent entdedten, das Land in 
Mirktichkeit und gegenwärtig befaßen, in faſt allen 
Theilen von Norbamerica. Dieß ift ein unbeftreitbares 
Factum. Nicht weniger nothwendig wird es aber feyn, 
genau feftzufegen, wie man von einem gegenwärtigen 
Befig des Territoriums von Selten ber Indianer ve: 
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den kann. Dazu reicht hin, wenn man fagt, bie Ins 
dianifchen Nationen waren reſp. im gegenwärtigen 
Befige aller der Länder, in denen fie ihren beſtaͤndi⸗ 
gen Wohnfig Hatten, und aller der Länder, von des 
nen fie die andern Inbianifhen Nationen aus ſchloſ⸗ 
fen, fei dieß duch Anwendung von Gewalt,"fei es, 
weil fie fih häufig dahin begaben. Es iſt ganz evi⸗ 
dent, daß ein folcher Befig in der alten Welt immer 
als gut und tauglich gehalten worden ift, Wenn die 
Gefchichtfchreiber von den anerkannten Grenzen von 
Gaule fprahen, von Belgien oder Scythien, fo hat 
man niemals gehört, daß jede in diefen Grenzen ein» 
gefchloffene Duadratmeile dad Domicilium einer ges 
wiffen Anzahl von Ureinwohnern wäre. Die Scythen 
waren im gegenwärtigen Beſitze bes ganzen Zerritos 
riums, wo fie entweder wohnten, oder von dem fie 
beftändig die andern Nationen durch die Gewalt ber 
Maffen ausfchloffen. Ohne Zweifel giebt es in Rufi: 
land viele Zaufende von QDuabratmeilen, wo kein 
menfchliches MWefen feinen Wohnfig hat, und dem» 
ohnerachtet wird wohl Niemand fagen, daß dieſe Län- 
der nicht im Beſitze jened Reichs fein. 

Bei Erfhaffung der Welt gab der Schöpfer als 
ler Dinge dem Menfchen den Beſitz der Erde. Als 
das Menfchengefhleht an Zahl zunahm, nahmen be: 
fondere Gemeinden Befis von gewiffen Zeilen des 
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Landes, und ſchloſſen andere Gemeinden bavon aus. 
Diefe Occupation war das urfprüngliche Recht auf 
den Boden, und es wird gewiß Niemand leugnen, 
daß unvordenklihe Verjährung der befte Titel ift. 

Einen Befis duch unvordenklihe Verjährung 
haben nun für fich die Cherokis, die Criks, die. Ehi⸗ 
ckaſſaws und die Chodtaws. Ueber das ganze Zerris 
torium, in. deſſen Befis fie find, haben fie das Recht 
der Souveränetät ausgeübt, und üben e8 noch aus, 
und nie befanden fie fi, auch nicht einen Augenblid, 
unter fremder Hertſchaft. 

Zur Zeit der erſten Niederlaſſung der Anglo⸗ 
Americaniſchen Colonieen gaben alle Emigranten zu, 
daß die Eingebornen einen Erwerbtitel auf das Land 
hätten, das fie bewohnten, oder in das fie. häufig kaͤ⸗ 
men. Noch mehr, den Emigranten wurden nicht bloß 
von den Indianern Länder conceffionirt, fondern fie 
nahmen dieſe Conceffionen fogar für eine Gunft auf, 
und unterflügten ihre Wünfche mit gegenfeitigen Vor⸗ 
theilen, bie für beide Nationen aus dem Bugeftänb- 
niß entftehen würden, und hauptfächlic durch bie 
Vortheile, die den Sndianern aus dem Aderbau, ber 
Givilifation und dem Chriſtenthum erwachfen würden. 
Unter biefen Bedingungen und zufolge biefer Prine 
cipien warb die ganze Strecke an den Küften des 
Atlantifchen Meers, vom Golf Saint:Laurent an bis 
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an den Meerbufen von Merico , wölonifirt, und alle 
Doctrinen in Bezug auf die urfprünglihen Rechte 
der Indianer einverftanden, Einerlei Grundfäge bes 
folgten in biefer Hinſicht die Emigranten von Maſ⸗ 
ſachuſſetts, die Holländer von New-York, die Schwe⸗ 
den von Delaware, der große Gründer von Penfyls 

vanien, die Katholiten von Maryland, die Church⸗ 
miens von Samestown und die liebenswürbige Cor⸗ 
poratiom, deren Agent Ogletharp zu Savannah war, 
Alte führten diefelbe Sprache, Alle erkannten es an, 
daß die Indianer den Boden auf eine gefegmäßige 
Weiſe oceupirten, und daß fie, um mid der Worte 
des großen Richters Marfhall zu bedienen, „ein bes 
gruͤndetes Recht auf Gerechtigkeit und Billigkeit haͤt⸗ 
ten, um fih im Befisftand zu erhalten, und ihn zu 
benugen, wie fie es für gut hielten.” Alle unterhans 
deiten mit den Häuptern, als ob fie tiefen ein Recht 
zuerfennten, im Namen der verfchiedenen Gemeinden 
der Eingebornen zu handeln, und erkannten alfo den 
Nationalcharacter diefer Genieinden an. Ale gaben 
irgend eine Entfhädigung für die Länder, bie ihnen 
buch Abtretung zu Theil wurden, cine Entſchaͤdigung, 
bie nichts weniger ſeyn konnte, als eine Erkenntlich⸗ 
keit fuͤr den Titel der urſpruͤnglichen Beſitzer. Alle 
trafen auf den Grenzlinien gewiſſe Einrichtungen, und 
gaben folglich zu, daß die Indianer ein Recht haͤtten 
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auf die Laͤnder außerhalb dieſer Grenzen. Alle Colo⸗ 
niſten verpflichteten ſich feierlich, keine Eingriffe in 
die Grenzen der Indianer zu machen, ihrer freien 
Entſchließung jeden Vorſchlag zu uͤberlaſſen, der die 
zukuͤnftige Erwerbung von Laͤndereien betraͤfe, und 
von denſelben nicht anders Beſitz zu nehmen, als bis 
ſie zuvor die Zuſtimmung der legitimen Beſitzer er⸗ 
langt haͤtten. Auf dieſe Grundlagen, ohne irgend eine 
Ausnahme, waren die erſten Niederlaſſungen gegruͤn⸗ 
det. Keiner konnte unter den wenigen Vereinen der 
erſten Coloniſten daruͤber eine abweichende Meinung 
haben, und ein Zeitraum von mehr als hundert Jah⸗ 
ven hätte die neuen Niederlaſſungen einem gänzlichen 
Untergange ausgefegt, wenn man den Indianern frei 
herausgefagt hätte, fie hätten Kein Recht auf bie 
Länder, die fie befäßen, und die Weißen Eönnten fich 
geſetzmaͤßiger Weife aller der Länder bemaͤchtigen, ſo⸗ 
bald fie nur die Kraft dazu hätten, 

Aber, wird man fagen, wenn man e8 zugiebt, 
daß den Indianern ein Recht auf die Länder zuſtehe, 
die fie inne haben, fo würde man ja dadurch unges 
heure Steeden einer ewigen Barbarei überliefern, und 
fie darin laffen, die gewiffermaßen von Bewohnern 
entblößt feien. Darauf antworten wir, vor allen Dins 
gen muß Gerechtigkeit ausgeübt werden, unb bie 
Vereinigten » Staaten bürfen bie Folgen von einer 
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Art zu handeln nicht fuͤrchten, bie den Regeln ber 
Billigkeit angemeffen ift, während eine ungerechte 
Handlungsmeife in offenbarem Widerſpruch fände mit 
dem Nationalcharacter, mit der Erinnerung an ihre 
Boreltern, bie in biefem meftlichen Gontinent einen 
Drt der Ruhe fuchten gegen die Unterbrüdungen ber 
ungerechten und willkuͤrlichen Megierungen. Endlich 
aber auch würde ein ſolches Betragen den makellofen 
Ruhm Wafhingtons befleden, des Waters diefed Lan⸗ 
bes, der mit feinen erlauchten Verbündeten den 10° 
then Maͤnnern des Waldes die beftimmtefte Verſiche⸗ 
rung gab, daß die allgemeine Regierung auch anf fie 
ihre väterlihe Sorgfalt ausdehnen würde, und daB 
die mit den Indianern eingegangenen Verpflichtun⸗ 
gen ehrenvoll erfüllt werden follten. Webrigens haben 
ſich die Indianer auch nicht geweigert, einen Theil 
ihrer Länder gegen eine vernünftige Compenfation 
abzulaffen”), und duch Nichts würde jegt die Ans 





1) Die Winebagog und die Pottawatamis haben Fürs 
Jich an die Regierung der Vereinigten⸗Staaten alle 
die Länder verkauft, die fie im Süden von Duid: 
couſin inne hatten, zwiſchen dem Miffiffippi und 
dem See Michigan, indem fie nur einige Lots für 
fih behalten haben. Die Winebagog erhalten dreis 
fig Sahre lang alle Sabre die Summe von 18,000 
Dollars, und die Pottawatamis jährlich eine Summe 
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wendung von Gemalt gerechtfertigt werben, um ver 
theidigungstofe Völker aus ihrem Befige zu verjagen, 
denen man weiter nichtd vorwerfen. kann, als daß fie 
den Sitten ihrer Väter treu geblieben find. Nur 
von der Zeit muß man Vermiſchung erwarten, die 
Geſetzgeber der Vereinigten: Staaten werden meife hans 
deln und den langfamen Gang nur progrefjiv bes 
fördern. Wollten fie in der Vollendung ihres Werke 
zu fehe eilen, fo würden fie einen ſchweren Fehler 
begehen und den Verluſt einer großen Anzahl von 
Individuen herbeiziehen, die einem Lande, was zu 
feinem Gedeihen Friede und Arbeit bedarf, hoͤchſt 
Eoftbar find, 


von 15,000 Dollars, ſo lange fie als corporirre Ras 
tionen eriftiren. 
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Ueber den Militaͤretat in Frankreich vor 
und nach der Revolution von 1830. 


Aue dem Franzöfifchen des Herrn Grafen von Locmas 
rin, verabfchiedeten Obriftlieutenants und Er s Unterdis 
rectors des Perfonals der Armee, ”) . 


I. 


Seit der Revolution von 1830 ift der frühere 
Militäretat ein Gegenftand ber lebhafteften Angriffe 
geworben, £ man bie Minifter und die Redner 
der neuen Regierung hört, fo befaß Frankreich vor 
ihnen weder Feftungen, Vorräthe, militärifhen Geift, 
noch eine Armee. Der Augenbli ift vielleicht gefoms 
men, folhe ungerehte Behauptungen zuruͤckzuweiſen; 
die Sprache der Vernunft und ber: Thatfachen muß 
jegt minder befangene Gemüther finden. Wir wollen 
verfuhen, ihnen die Wahrheit zu fagen, mit ihnen 
erforfchen, ob die Männer, welche die Vergangenheit 
anlagen, durch ihre Werke das Recht dazu erlangt 
haben, 

Es laͤßt ſich begreifen, daß die Minifter der Re— 
volution es bedauerten, nicht 400,000 Bajonette ges 
funden zw haben, bereit, ihre Gelangung zum Amte 


 .—o 


1) De l’etat militaire en France etc. Paris 1831. 
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zu begrüßen, eine Menge vollftändig gerüfteter und 
verproviantirteer Feftungen und Gewehre für zwei 
Millionen Nationalaarden. Die Bedauern ift ganz 
natürlih; allein daraus einen Gegenftand zur Ans 
Elage und zum Label gegen die Monarchie zu mas 
Ken, darin lient bie Ungerechtigkeit. 

Der Militäretat eines Reichs ift feiner Lage 
auf dem Erdboden und dem Weſen feiner ausmwärtis 
gen Verhältniffe untergeorbnet. Ueberſchreitet er bie 
Bedürfniffe des Landes, fo waltet Mißbrauch ob; ift 
er geringer, als er feyn follte, fo mwaltet Gefahr ob, 
Menn man nur bie geographifhen Nothwendigkeiten, 
fo gebicterifch dieſe gegenwärtig "auch find, in Bes 
tracht zieht, fo hätte Frankreich einen ungeheuern 
Militäretat haben müffen ; allein die Solidität feiner 
politifchen Allianzen unter .der Reftauration beſchraͤnk⸗ 
ten zu feinem Glüde folhe verderblihe Nothwens 
digkeit. 

Spanien hielt, ungeachtet ber begangenen Fehs 
ler, durch gemeinfame Intereſſen und eine neuere 
Alltanz fih zu ung. Weberzeugt, daß unfere Ehrſucht 
künftig am Fuße der Alpen ftehen bleiben würde, 
unterhielt Sardinien aufrichtige Beziehungen mit ung ; 
die Schweizer fchöpften gewiffermaßen einzeln unter 
unfern Fahnen brüderlihe Gefühle, die und bie 
Seeundfchaft der Cantone verbürgten; Defterreich, auf 
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eine nuͤtzliche Weiſe feiner Flandriſchen Staaten ent⸗ 
hoben, hatte aufgehoͤrt, mit uns in Beruͤhrung zu 
ſeyn; Rußland war unfer natuͤrlicher Allirter; feine 
Seemacht knuͤpfte es an unſere Intereſſen; ein Theil 
des Deutſchen Bundes, durch den Rhein von uns 
getrennt, war eben dadurch außer Beruͤhrung mit 
und. Es blieben nun noch Preußen, die Niederlande 
und Balern. Auf diefer Seite war ein Bruch mög: 
lich, zumal in dem Fall einer Englifchen Coalition 
gegen - Frankreich oder in der: Hppothefe einer Mies 
derholung unfrer alten Eroberungen. Sn der erfien 
Vorausfegung hätte Rußland, unfer Allicter gegen 
Großbritannien, auf Preußen gelaftet, und es auf 
feinem Grund und Boden gehalten. Der zweite Fall 
konnte nur in Folge von uropälfchen Ereigniffen 
eintreten, an denen Frankreich nothgedrungen Zheil 
genommen hätte, Es hätte dann Belgien und das 
Großherzogthum wieder erobert, wie ehemals Lothrin⸗ 
gen; vun Mitwirkung feiner Alllirten. 


Sn diefen zwei Hypotheſen hätten feine Streit⸗ 
Eräfte für feine Bedürfniffe ausgereiht. Am 1. Juli 
1830 war feine Armee folgendermaßen zuſammen⸗ 
geſetzt: 


Eliten von der Gatde und den koͤnigli⸗ 
chen Haustruppennn...20,000 
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Generalſtab, Corps außer der Kinie,. 
‚ Corps jeder MWaffenart. .. +» + + 222,000 
Disponible Refte - - . . . . 108,000 





350,000, 

Die Cabres waren für diefe Zahlen organifirt, 

Nah einigen Monaten konnten die Glaffen von 
1829 und 1850 bie Armee um 100,000 Mann vers 
mehren. \ 

Menn man die Qualität der Truppen und bie 
Stellung der zwei Drittel unferer Garnifonen in Bes 
tracht zieht, fo wird man ſich überzeugen, daß Frank⸗ 
reich in weniger Zeit, als feine Feinde, eine uͤberwie⸗ 
gende Macht aufffellen Eonnte, wodurch ed bie erſten 
Ereigniſſe des Feldzugs in ſeiner Gewalt gehabt hätte, 

Das Material und bie Vorräthe waren betraͤcht⸗ | 
ich; im Jahre 1829 waren fie folgender At: 


Zeuergevehte so 0 0 ein 1,200,000 
Sihl. 2 2 2 202 ee.) 400,000 
Pofitionsgefhüß » + 2 0 00° 7000 
Schflüde 2 0 0 0 2 0 0°. 4500 
Belagerungs⸗ und Felblavetten . 10,580 
Wagen zum. Dienft der Artille⸗ 

vie und des Gepädd . - . . 10,000 
Dur 2 2 2 2 0 00. + Pf. 18,000,000 
Blei 2 2» 2 2 4,600,000 
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Patronren.41000,000 
Vorrath an Getreide .. . . Nat. 32,400,000. 

Im Jahre 1850 gab ber Africaniſche Feldzug 
Anlaß zu einer Vermehrung der Vorräthe, Abgefehen 
von ben Negimentsreferven befaß bie Verwaltung 
80,000 Montisungen; fie waren die Frucht langer 
Erſparungen. 

Die koͤnigliche Regierung hat die nuͤtzlichen 
Feſtungen unterhalten; ſie hat die von Verdun und 
Soiſſ ons, deren militaͤriſche Wichtigkeit bekannt iſt, 
neu geſchaffen. Wenn man nur 15 Millionen ver: 
langt, um dad Vertheidigungs⸗Syſtem zu vervollſtaͤn⸗ 
digen, welches gegenwaͤrtig zwei Feſtungen von un⸗ 
geheuerem Umfang ”) mehr in ſich faßt, ſtellt man 
da nicht, ohne es zu wollen, ein entſcheidendes Ars 
gument auf, zu Gunſten der Regierung, die man 
auf eine ſo unvorſi ichtige Weiſe angegriffen hat. 
Fehlt es ber Armee an militaͤtiſchem Geiſt? 
Man frage die Bevoͤlkerungen, die fie durch Frank⸗ 
teich ziehen ſahen, nah Spanien, nad) Griechen⸗ 
land, nach Africa, nach der ‚Einigung der. Mitglieder 
eines. und deſſelben Corps oder ber Corps untereinander ; 
man vernehme die Meinung der Generäle Zefte, Ercels 
mans, Ornano und mehrerer. anderer; ae find gegen: 
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waͤrtig angeſtellt, ihr Zeugniß iſt nicht verdaͤchtig. 
Man frage nach ihrer Disciplin die Maires der 
Städte und dad Buͤreau der Militaͤrjuſtiz und bie 
durch unfere tapfere Armee eroberten oder Eee 
Voͤlker. 


Waͤre von ihrem Unterricht die Rede; fie war 
in den. Details zu einer hohen Stufe der Volikom⸗ 
menheit gelangt, un es konnte auch nicht anders 
ſeyn. 

Drei Diviſionen Infanterie und zwei Divifios 
nen Cavallerie wurden jedes Jahr in. Manoͤvrierla⸗ 
ger vereinigt. Die Artillerie und das Geniecorps 
wirkten zu diefem Dienfte mit, Nach acht Jahren 
alfo wuͤrden 56 Generallieutenants, 80 Marechals 
de Camps (Generalmajors), 300 Officiere vom Stabe 
und © 7 der Cadres und der Soldaten dieſen Uebungen 
beigewohnt haben; ein nüßliches Reſultat, dabel mit 
J geringen Koſten bewerkſtelligt. 


Eine neue Generalſtabsſchule zog — Of⸗ 
ficiere fuͤr die Armee heran. Die Anſtalt in Seau⸗ 
muͤr hatte gute Lehrer und eine gleichfoͤrmige Me— 
thode in: Bezug auf die. Cavallerie verbreitet. Die 
Regimentsſchulen wurden mit Eifer und Nutzen ge⸗ 
leitet. Vollſtaͤndige Exercierreglements waren der Ca⸗ 
vallerie gegeben, und fuͤr die Infanterie gebilligt. 

LXVIII. 30 
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Das. Geniersefen und bie Artillerie hatten ihre Pro» 
ben vor Algier 'abgelegt. 

Würde die Critik auf: bie Verwaltung geführt, 
fo würde :füh zeigen, daß ein Irrthum von zehn 
Centimen in dem Rechnungswefen der Corps here 
vorgehoben. wurde; die der Bekleidung hatte bie 
Eleinlichften Vorfichtsmaßregeln zu-erdulden, und gerabe 
in dem Moment der Revolution. fiherten allgemeine 
Gontracte dem Schag neue Erfparungen. Uebri⸗ 
gens ſteht eine große Pruͤfung bevor, das Publi⸗ 
cum wird bald das Verfahren ber Verwaltungen 
von 1328 und von 1831 vergleichen fönnen. Beide 
waren in dem Ball, obgleih auf eine ungleiche 
Weiſe, die Verſorgung und das Effective der Armee 
zu vermehren. Wenn man die Ziffer der Ausga⸗ 
ben mit der der Reſultate vergleicht, wird es leicht 
ſeyn, eine Proportion zu machen, und ſie wird fuͤr 
Frankreich von Bedeutung ſeyn. | 

Waͤre die Rede von unfern militärifhen Inſtitutio⸗ 
nen? Wir waren im Befig guter Disciplins Regler 
ments; eined Recruticungsgefeges,. welches ber Ars 
mee einen durch Tängeres Verharren unter der 
Fahne . erworbnen Geift zuficerte; eines treubeob» 
achteten Avancementögefeges, einer Garantie. des 
Kangbefiges und. ber damit verbundenen Vortheile, 
und endlich eines wegen des Zuſtandes der Finanzen 
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zu farige ajournirtes Reglement, welches aber auf 
eine würdige Weiſe die legte ‚Belohnung ber; guten 
Dienfte ſicherte. Es warst. auch zwei Drdannanzen 
vorbereitet: und gebilligtiianorben. Die ‚eime bezweckte 
die Erhöhung des Effectives, den Unterricht der” Mer 
ſerven und. das Inteteſſe des Avancements; die ans 
dere ſicherte jedem Manz Civilanſtellung nach einer 
gewiſſen Dienſtzeit. Ein doppeltes Recrutirungs ſyſtem 
fuͤr die Cavallerie geſtattete, im Jahr 1828, das 
Effective dieſer Waffe höher zu fielen, ohne zu aus⸗ 
laͤndiſchen Pferden ober. zu denen‘ ben Gendarmeiie 
Zuflucht zu nehmen," Seit langer Zeit; befchäftigte 
man ſich mit der Errichtung :von Stutereien;. allein 
das: Budjet des Innern war , dagegen. : Die’ neuer⸗ 
lich der Spionerei gewidmeten 1,500,000 Franken 
waͤten :hinteidyend geweſen, und das um: tehienhe 
* Inſtitut zu verſchaffen. 

6. Die Gendarmerie war in gutem Stande und 
gut zufammengefegt: Durch Veränderungen hat man 
fies dergeftalt gemartett, daß endlich die Ausführer 
und die Leitenden etmuͤdet wurden. Unter dee fruͤ⸗ 
hern Regierung hat man das Effective derſelben redu⸗ 
cirt; fie zeigte mehr Eifer, und der Dienft lite niche 
darunter. Die. Deconomiften von früher her haben 
Siebedeutend vermehrt. Dem muß fo fein; warum 
muß’ dem fo feyn? Zu 
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Wollte man etwa die Sorgfalt und die Ge⸗ 
rechtigkeit der Regierung, die nicht mehr vorhanden 
it, anklagen? Die ſchoͤne Haltung unſerer Trup⸗ 
pen hat man ihren ſtandhaften Bemuͤhungen zu ver⸗ 
danken. N 
Ludwig XVIII. verbefferte: den Sold der Offi⸗ 
ciere vom niebern Rang, Carl X. ben ber Unterofs 
ficiere und Soldaten. Die Menſchen werben nie voll» 
kommen gerecht feyn; man kann bloß von ihnen vers 
fangen, den Willen, es zu ‚feyn, und verflänbige 
Mafregeln, um bahin zu gelangen. Nun hat aber 
der König dadurch, daß er Inſpectoren beauftragte, 
die Mahlen vorzybereiten, und feinem Sohn das 
Geſchaͤft anvertrauete, fie zu beftimmen, feinen 
Wunſch, gerecht zu ſeyn, bewieſen; und man kann 
ſagen, er wurde erfüllt, denn an dem Herrn Daur 
phin fcheiterten beftändig, ſowohl der Hofeinfluß, als 
die parlamentarifchen Empfehlungen. Während zwei und 
eines halben Jahres mögen etwa. zwei Ernennungen 
außer der Neihe Statt gehabt haben. Die eine hatte 
in Morea Statt, zu Gunſten eines guten Dfficiers, 
Neffen des Herzogs von Dalmatien. Der König: ber 
faht fie, er wollte dadurch eine Anerkennung bed Ei» 
fer des Marfhalls für feinen Dienft an ben Tag 
legen; allein die Billigkeit erheifchte ein anderes Bei⸗ 
fpiel: der Sohn des Miniſters, des GeneralösensChef 
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der Armee von Africa, Lieutenant ſeit vier Jahren, 
vom Generalinſpector praͤſentirt, vom Obriſten eines 
Regiments der Expedition begehrt, konnte nicht den 
Rang eines Capitaͤns erlangen; eine Ordonnanz war 
dieſer Ernennung entgegen. Er reiſte darum nicht 
weniger ab, und ſtarb als Lieutenant. So verſtand 
die Regierung des Privilegiums die Gerechtigkeit. 

Wan hat das Eliten⸗Corps critiſirt. Allerdings 
ſind die aus Officieren zuſammengeſetzten Corps ein 
Mißbrauch, oft fogar eine Laͤſtigkeit. Allein bie Eris 
ftenz der Gardes⸗ du» Corps verfchafften jährlich, und 
mit wenig Koften, hundert Unterofficieren die Epau: 
lettd. Alle haben neuerlich bewiefen, wie fehr fie der: 
felben würdig waren. 

Die Schweizer genoffen gewiſſer Vortheile, die 
unvorſichtiger Weiſe duch einen Vertrag garantirt 
‚waren. Unterhandlungen, deren Spuren vorhanden 
find, follten dieſen ein Ziel fegen, bier aber wenig» 
fiend wurde der Mißbrauch durch eine verftändige Pos 
litif wieder gutgemaht, Welcher Art Berbündeter 
werden gegenwärtig bie Regimenter von Deferteuts, 
welche. die Schweizertruppen erfegt haben, uns ges 
währen? Was die Garde betrifft, fo erinnere man 
fih an Marengo, Eylau, Eßlingen; man erinnere fid) 
an ben Nüdzug von Moskau, und betrachte die frem⸗ 
den Armeen. Bon dem privilegieten Corps ging 
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man zu den Individuen uͤber, denen man denſelben 
Namen beigelegt hat; war man dieſes Mal gerecht ? 

Napoleon ſchuf einen  erblichen Adel. Er vers 
letzte die damaligen Ideen nicht, weil: die erlangte, pers 
ſoͤnliche Wuͤrde der adeligen Dierarchie ald Regel dien⸗ 
te; allein die Zeit Hätte, unter dem Kaiſerteiche, wie 
unter der Monarchie, bie Wirkung der Erblichkeit her⸗ 
beigeführt: Heutzutage iſt der Adel Beine currente- 
Münze mehr, wohl aber noch eine Ehrenmebaille. 
Sich was darauf. zu gute zu thun, vermag nur ein 
Dummkopf; fie verleugnen, vermag nur ein Feiger 
oder ein Geh. Das Uebel liegt nicht darin, daß ein 
junger Mann der Laufbahn feines Waters folge, und 
fih mit feinen Erinnerungen und feinem Degen zum 
Mugen des Vaterlandes waffne; es wäre nur bann 
ein Uebel geweſen, wenn ein XZitel die Aufnahme 
oder dad Avancement in der Armee erleichtert. hätte: 
Nun ift e8 aber Jedermann bekannt, daß die Allen 
offenftehenden Mititärfhulen nur die Nummer des 
Eramens Fannten, und daß die Nummer bes Verdien⸗ 
ſtes allein den Zoͤglingen der Schule das Recht gewaͤhr⸗ 
ten, in der Waffe ihrer Wahl zu dienen. Von zwei 
Franzoſen, die den Degen tragen, iſt der der edelſte, 
welcher ſich am Wuͤrdigſten deſſelben bedient. Die Ge⸗ 
neralinſpectoren kannten keinen andern Grundſatz; Talent 
und Ehre ſind Dinſtinctionen, die man eingeſtehen kann. 
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Es iſt gefagt worben, baf bie Neftauration die 
militärifchen. Capacitäten bes Kaiſerreichs zuruͤckgeſto⸗ 
fen, und Sranfreih unter dad bon plaisir Euros 
pas gefegt habe, Das ift ein ernfthafter Angriff, dein 
wie unterfuchen müffen; denn eine Sranzöfifche Armee 
wird ſich unter einer Regierung ohne Würde immer 
ungemaͤchlich fuͤhlen. 

Als Ludwig XVIII. den Boden bed Vaterlan⸗ 
beö betrat, jtellte ee fich zuvoͤrderſt mitten unter bie 
Marfhäue Man kennt ben Empfang, ben er ihs 
nen angebeihen ließ. Später errichtete er eine Pairs— 
kammer; er berief fie dazu, fie, fünfundzwanzig Ges 
nerallieutenants und die Kinder des Fürften von Was 
gram, der Herzoge von Montebello und von Iſtrien. 
Einige Jahre nachher organtjicte er fein Haus; bie 
Generale Rouffel, d’ Horbal, Curial, Reille, Mermet, 
Domont, Defrance, Girarbin, Dulong, de Rosnay, 
Bincent, Paultre de la Motte, Zacroir, Dujon, Dus 
dinot und mehrere Andere erhielten Anftelung in 
benfelben, und wurden von ber Givillifte bezahle, 

Iſt von Anftelungen. in ber Armee die Rede, 
fo kann erwiedert werden: im Jahre 1814 blieb Jeder 
in feiner Lage. Die Anciennetät allein diente als Regel 
bei Beförderungen, die die Verhältniffe des Schatzes 
‚ nöthig machten. Das Portefeuille des Kriege wurde 
demfelben Marſchall anvertraut, der es gegenwärtig 
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beſitzt. Im Jahre 1815 erlag die Pflicht, im Streit 
mit dem Enthufiasmus, in dem Kampf. Das Un» 
gluͤck der Zeiten flößte die Categorieen ein; eine trau⸗ 
tige Empfindung, das geftehe ich felbft, aber fchon 
weit von und.... 
Sm Zahre 1814 machten Erfparungen eine Vers 
minderung des Generalftabs, nothwendig. Die Maße 
| regel traf Dfficiere, die noch dienftfähig waren, und 
verfchonte andere, die keinen andern Anſpruch hatten, 
der Verabſchiedung auszuweichen, als die Unzuläng« 
lichkeit ihrer Dienfte ſelbſt; auch das geftehe ich ein, 
Uber damals brad) die Mevolution aus; es gefchah 
das erft geftern, und die politifchen Beſchwerden was 
ten ſchon lange verfhwunden. Will man Zhatfachen ? 
Hier find welche. Wahrlich, wenn die Ausfchliegung 
fih an gewiffe Namen hätte hängen koͤnnen, fo 
müßte ed an bie gewefen feyn, bie ein prononcirterer 
Eifer für Napoleon feiner Perfon näher gebracht hat⸗ 
te; es find jedoch die Generale Lion, Lanuffe, Ro⸗ 
thembourg, Berthezene, Curial, Ornano, Lenoir, Pore 
de Morvan, Gambronne, lauter Männer von ber 
Baiferlichen, Garde, unter der Reſtauration angeftellt 
worden. Die vier erſtern commandirten Divifionen 
im Moment der Revolution. General Drnano hatte 
eben das große Band des Ludwigordens erhalten; und 
General Gambronne, der 1815 die Avantgarde Na: 
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poleond gegen Ludwig XVIII. anführte, wurde vom 
diefem Monarchen mit dem Commando in ber zwei⸗ 
ten Feftung des Königreichs beauftragt. Wen hat 
man alfo zurüdgewiefen ? 

Mehrere Dfficiere von WBerbienft waren dispo⸗ 
nibel, obgleich ohne Anſtellung. Beinah alle hatten 
enChef commandirt, und Eonnten alfo Eeine geringere 
Stelle bekleiden. Einer derfelben bat mir das erklärt. 
Ihre Unthätigkeit entftand alfo bloß aus Schicklich⸗ 
Eeit ober Eigenliebe; denn man kann nicht Krieg fuͤh⸗ 
sen, um Dfficiere anzuftellen, fo gefhidt fie auch 
fonft feyn mögen. Der Spanifche Feldzug war ber 
einzige, der eine große Armee in Bewegung feste, in 
zwei unabhängige Corps getrennt, die aber von Mars 
fhällen commanbdirt wurden. Der eine von ihnen *) 
führte ehemalö die vepublicanifchen Phalangen über 
eben die Pyrenden, bie er dreißig Sahre nachher, einen 
Marſchallsſtab mit Lilien in der Hand, wieder über: 
flieg. Unter feinem Befehle ſtand ein General der 
Eaiferlihen Garde.?) Etwas weiterhin befand fich 
ein Vendeer General.?) Seit Langer Zeit ſchon was 
ven die verbrießlichen Erinnerungen verſchwunden; von 
der Vergangenheit blieb nur der Ruhm zuräd, Sch 


1) Marfhall Moncey. 
2) General Eurial. \ 
5) General de’ Autichamp. 
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will mit einem Beifpiele fchließen. Als General Ge: 
rard das Portefeuille des Krieges übernahm, vertraute 
er, und that. darin Recht, die Direction des Perfos 
nals feines Departements demfelben Officier, der we⸗ 
nige Rage vorher Secretär des Kriegsconſeils war. 
Den vorigen Tag befaß er das Vertrauen des Daus 
phins, am andern Morgen das eurige. Die Reftaus 
ration wählte euere Leute; und ihr Elagt fie an, 

Mar die Würde dee Armee der Monarchie mes 
niger theuer? Napoleon hatte den Staateräthen den 
Bortritt vor den Generallieutenants ertheilt; Carl X. 
ſtellte dieſe Unpaßlicykeit ein, Unter ‚feiner Regierung 
wurde das Eaiferliche Decret widerrufen. 

Standen die weiten Säle des Palaftes unferes 
Könige nicht Allen offen? Sch habe Männer gefes 
ben, die gegenwärtig allmächtig find, und als das er⸗ 
habene Kind geboren wurde, deſſen erſtes Spielwerk 
ein Franzoͤſiſches Bajonett war, umringte da nicht 
gleich, Anfangs die Armee feine Wiege, wurde niche 
einer ihrer würbdigiten Häupter gewählt, um die koͤ⸗ 
niglihe Geburt zu bezeugen? Spricht man von ber 
Ehre endlich, von jener alten Franzöfifchen Ehre, bie 
der Armee fo theuer it? Man hat die Revolution 
herausgeforbert, um eine Benebenheit anzuführen, bie 
nicht das Gepräge derfelben truͤge. Cadix, Navarino, 
Athen, Algier haben unfere Fahnen begrüßt; fie wur⸗ 
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den daſelbſt aufgepflanzt, trotz Englands Noten, bie 
noch vorhanden find, Die Regierung beſitzt alle Ger 
heimniffe der Vergangenheit; fie rede doch! aber ſie 
wird ſchweigen. 

Man hat der Reſtauration die Vertraͤge von 
1814 und 1815 angerechnet! In welcher Lage be⸗ 
fand ſich Napoleon vor der Zuruͤckrufung der Bour⸗ 
bons? Seiner Hauptſtadt beraubt, von ſeinen Un⸗ 
tergebenen ſchlecht bedient, konnte er noch ruhmvoll 
untergehen mit den Truͤmmern feiner tapfern Armee; 
aber es iſt ungereimt, wenn man glaubt, baß er zu 
Fontainebleau noch die Eroberungen hätte erhalten 
tönnen, die man ihm zu Chatillon verweigerte. Was 
Eonnte der von Neuem Befiegte, nachdem er feine 
Berbannung gebrochen hatte, von Europa im Fahre 
1815 erwarten? Hat es ſich nicht noch ſtrenger ges 
zeigt? Wenn man dem Siege ein riefenhaftes Reich 
verdankte, fo mußte man immer fiegen; indem Nas 
poleon aufhörte, diefe Bedingung zu erfüllen, verlor 
er das Recht, den Frieden vorzufchreiben. Leipzig bes 
reitete Schon den Vertrag von 1814 vor; bei Was 
terloo wurde ber von 1815 unterzeichnet, Wenn dee 
erfte entehrend war, fo Fommt die Unchre dem Manne 
zu, welcher fih erbot, nachdem er ihn nothwendig 
gemacht hatte, ihn ein Jahr nachher an ber Spise 
von 300,000 Streitern zu ratificiren. Wenn ber. 
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zweite erniedrigend war, ſo iſt er ed für die, welche 
ihn mit 400,000 Bajonetten aufrecht erhalten wollten, 
und nicht für den erhabenen Greis, welcher allein, ohne 
eine andere Stüge zu haben, als bie feines Mechts, 
die Uebel noch zu verfüßen wußte, bie er nicht verur⸗ 
ſacht hatte, 

Doch Menfhen anzukfagen, würde zu wenig 
gewefen feyn, man hat ed ſich auch angelegen feyn 
Laffen, Zeichen zu fchänden. Es fanden einige Lis 
lien auf dem Schilde Duquesclind; die Minifter eis 
nes Nachkommens Karlö V. vernichteten fie! Eine eins 
zige hat fich auf den Commandoftab des großen Conde 
geflüchtet ; ich weife die Kämpfer für Franzoͤſiſche 
Ehre darauf hin, zum Andenken an die Linien von 
Freiburg. Nichts ift unfhuldiger, ald drei Farben 
einer vorzuziehen; unfern Ruhm, zur See, bie Be: 
freiung der Hälfte ber neuen Welt, — die Gefchichte 
zu vergeffen, wenn: man fie nie gekannt bat, mag 
hingehen; aber die weiße Sahne in dem Augenblide, 
in welchem fie ein Königreidy erobert und die Sclas 
verei zerftört, als ein Sinnbild der Erniedrigung und 
der Schande den Soldaten darzuftellen, bie Feine an⸗ 
dere kaunten, iſt ſehr feltfam; und dennoh haben 
wir es gefehen; ja, noch mehr! — ein Nationallieb 
hatte aus und Pygmaͤen gemacht, und wenige Tage 
nachher verwandelt eine Proclamation uns in Rieſen. 
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Und weſſen bedurfte es, dieſe Verwandlung zu voll⸗ 
enden? Nichts, als einige Schatten heraufzurufen 
und eine Fahne zu veraͤndern! In der That, es iſt 
gut fuͤr uns daß wir eine Nation von 82,000,000 
Menſchen ſind, denn wir werden Lachen erregen, wenn 
wir nicht Zittern erregt haben. Gewiß kann es meine 
Abſicht nicht ſeyn, der ich ehemals Officier in der 
Garde Napoleons, Soldat in den Armeen von Wien, 
Madrit und Moscau war, den Ruhm ber drei Far⸗ 
ben zu fchmälern; aber: man..laffe jedem feine Tha⸗ 
ten; wir Eönnen der neuen Mobe opfern, ohne: die 
alte zu ſchaͤnden. aa und es beſſer en ober 
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Sm Jahre 1815 ging. die Revolution von ber 
Armee aus; im Sahre 1850 duldete- fie dieſelbe; aus 
eben dem Grunde, tie ſich Frankreich derfelben nur 
unterwarf, hat auch fie fi nur. unterworfen. Eine 
geheime Ahnung konnte ihr damals fagen, daß. diefe 
Bahn von Verfuchen, welche man fo ohne alle Vor⸗ 
ausſicht vor uns eröffnete, eheſtens unfere und: ihre 
Sintereffen aufs Spiel fegen wuͤrde, und dieſe Ahnung 
wird fie nicht getäufcht haben. 

In Ftrankreich verlangen bie Sitte und bie In⸗ 
tereſſen eine Monarchie; nur die Leidenſchaft will eine 
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Republik; und doch wäre es moͤglich, daß eine Me: 
publik uns bevorſtaͤnde; ja es iſt ſogar wahrſcheinlich, 
wenn nicht ein großes Ereigniß fie abwendet; denn 
in’ Zukunft wird mit demſelben Stügpuncte derſelbe 
Hebel auf ein geringeres Gewicht zu wirken haben. 
In jedem Fall aber, wenn es uns einfiele, zu der Re⸗ 
publik oder zu. dem jungen Oeſterreichiſchen Oberſtlieu⸗ 
tenant, deffen Namen einige Thoren baut: im Munde 
führen,  überzugehen,: würde. dieß neue Erperiment auch 
jetzt noch nichts als eine Epiſode in unfern lange ans 
haltenden Thorheiten ſeyn. Denn was Eönnen wie 
in der That noch verſuchen, was wir. nit fchon vers 
ſucht hätten? Das Kaiferreich ? es rettete fich vor 
der Freiheit nur durch den Krieg; aber der Krieg hat 
ein Ende, das audh das Ende des Kaiferthums ift. 
Die "Republik ; - wir haben fie abwechſelnd ſchrecklich, 
gemaͤſiigt und anarchiſch gekannt; nad) ihrem Falle 
hat ſie nur Haß, Verachtung und Abſcheu eingefloͤßt. 
Delft uns nur itgend jemand zum "Könige. zu ers 
halten,” fagten die der Republik überdrüffigen, res 
publicanifchen Blätter ‘zu. Benjamin Gonftant; aber 
in einer: Gefellfchaft, wie die unferige, ift.ein folcher 
König nur ein leeres Bild, das, nach dem Character 
feiner Wahl, entweder zum legitimen Königthum, oder 
zur Republlk führt. Ein oeteoirtes Koͤnigthum hängt 
von denen ab, die es gemacht haben. Da, wo Bas 
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jonette auf bie Wahl wirken, entſteht Gefahr für 
die Freiheit, aber Vortheil fuͤr die Armee; da, wo 
Bolköführer und Mafien Gewicht haben, iſt die 
Armee nur die Dienerin des mächtigen Ehrgeizes; 
mit dem Uebrigen beſchaͤftigt man ſich nur im Aus 
genblicde der’ ‚Gefahr. Eine entfernbare Regierung 
iſt unruhig und eiferfüchtin auf militärifche Talente; 
eine Volkoͤregierung iſt undankbar. Rom und. Athen 
verbannten ihre beften Feldherren; Paris ſchickte - die 
feinigen auf das Blutgeruͤſt. Im einer: Republik 
darf man weder jiegen, noch... befiegt werden. Lude 
wig: XIV, fagte zu dem großen Condé, der ihn 
hatte warten laffen: „Better, man geht nicht. fchnell, 
wenn. man mit Lorbeeren beladen iſt.“ Dem ber 
fiegten Billeroi hatte er gefagt: „In unferm Alter 
ift man nicht mehr gluͤcklich.“ Der Convent hinge⸗ 
gen beſchimpfte und aͤchtete Duͤmouriez; +r; hatte 
zu Houchard, der fuͤnfundfunfzig Wunden fuͤr ihn 
empfangen hatte, geſagt: Du haſt mich verra⸗ 
‚then! ſtirb! und der Denker fiel uͤber ihn her. Mes 
her. die, Republik, no die. Wahlmonarchie find im 
Intereſſe der Armee; ihr iſt ein, Haupt nöthig, das, 
umringt mit Glanz und Ehren, gleichfam : die daues 
vende Stimme des Vaterlandes fei, das zu hoch, 
um: zu: fehen, geftellt, um den Meid zu kennen ober 
den, Ehrgeiz zu fürchten, gegen Alle gerecht feyn 
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kann, ohne gegen irgend Jemand undankbar zu feyn; 
dieß Haupt Eann nur der König feyn; aber nur der 
König, den feine Abftammung oder feine Thaten dazu 
machen. 
ebenfalls ift die Unabhängigkeit, die fich auf 
ben gefrönten Sieg flüge, nur für die Gegenwart 
gefihert, und die Zukunft bleibt ungewiß; denn der 
Einfluß des fiegenden Kriegers ift nur perfönlich. 
Napoleon war die große Geftalt der neuern Zeiten; 
er hatte ſich Koͤnigen verbunden; er hatte fie geädhe 
tet und begnabigt, und doch rief er aus: „daß ich 
niht mein Enkel bin!“ Er mußte, daß Ridhard 
Cromwell nichts Anderes gethan Hatte, als daß er fich 
auf den Thron feines Waters feste. Niemals: ift 
dem Legitimitätsprincip- eine mächtigere Huldigung zu 
Theil geworden, al& duch diefen Ausruf eines Mans 
nes, der ed am erflen entbehren konnte. Heute has 
ben wir aber weder das Mecht, das die Länge der 
Zeit giebt, noch das Hecht der Siege. Unfer Thron 
ift von geftern, und wir vernichten auf unfern Mo« 
numenten bie Lorbeeren unferer jungen Armee! wir 
verwerfen den Ruhm und die Zeit! Im Kriege denkt 
man wenig an den kommenden Tag; aber im Frie— 
ben überlegt man, und der Menſch, welcher heute 
fäet, um in dreißig Sahren zu ernten, empfindet 
vor allen das Beduͤrfniß, auf die Zukunft zu rechnen ; 
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die Armee muß befihalb die Stabilität wünfchen, 
Wo aber iſt fie? Man würde fie vergeblich fuchen ! 
Mir befaßen ein Gefes für das Avancement, das 
feit zwölf Jahren getreulich beobachtet wurde; bie 
Revolution hatte es als eine Wahrheit proclamitt, 
und wenige Tage nachher macht fie eine Lüge dar 
aus; fie ſchlaͤgt vor, bie vorzüglichften Beftimmungen 
beffelben zu Ändern; und warum follte es überhaupt 
noch beibehalten werden? Warum follten nicht alle 
gute Einrichtungen geaͤndert werden, da der Koͤnig 
und die Charte veraͤndert wurden! 

Weg mit den Privilegien! rief man, und durch 
die Aufhebung einer geſetzmaͤßig beſtimmten Zeit des 
Bleibens in jedem Grade in Friedenszeiten laͤßt man je⸗ 
dem privilegirten Ehrgeize freien Spielraum. Die 
Zahl der Concurrenten vervielfaͤltigen, ohne die Va⸗ 
canzen zu vermehren, heißt das nicht einen Miß: 
brauch fchaffen, von, dem das befcheidene Verdienft 
felten Nugen ziehen wird! *) 

Man fprad von der Achtung vor dem Geſetze, 


3) Diefe Beſtimmungen find bis jegt nur ein Geſetz⸗ 
entwurfs aber nur die Zeit bat zu ihrer Ganction 
gefehlt. Don einem Minifter vorbereitet und von 
feinem Nachfolger vorgelegt, Fann man fie ale eis 
nen Gedanken der Regierung betrachten. 

LXVIII, 31 
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und den folgenden Tag veraͤnderte eine zerſtoͤrende Ent⸗ 
ſcheidung der Schulen ganz poſitiv einen Artikel des 
Avancementgeſetzes, und zahlreiche Befoͤrderungen ver⸗ 
letzen ſeit eilf Monaten alle Beſtimmungen deſſelben! 

Was ſoll man von dem Gerechtigkeitsgefuͤhl 
fagen, welches bei der Zuruͤcktufung ber abgedankten 
Officiere und ber Abwägung ihrer Dienfte leitete. 
Gewiß, man zählt viele Larunter, welche unferer Ars 
mee fehlten; aber der größten Zahl Fam, nachdem 
fie lange die Nachfiht ermüdet hatte, Fein anderes 
Recht zu, ald das, vergeffen zu merden. 

Man fhrie: Chre den Zapfern, und während 
daß bie Monarchie ihrer Armee in Africa einen ver⸗ 
dienten Triumph zugeſtanden hatte, laͤßt ein Minis 
fter der Revolution von der Tribüne einen ſchimpfli⸗ 
chen Verdacht auf fie fallen; und ungeftrafte Bes 
amte, weldye das unbedeutende Gepäd des verbann⸗ 
ten Generaliſſimus nicht erreichen Eonnten, entfchädis 
gen fih damit, daß fie ben Sarg feines Sohnes 
entweihen, 

Man wollte die Armee ſtark, städtich und bes 
lohnt! und mas hat man gethban? Dur die Bes 
fhränfung der Dienftzeit auf fünf Jahre oder viels 
mehr auf vier Jahre und fünf Monat verliert bie 
Artillerie, die Gavallerie, das Oeniecorps allen ins 
nern Zufammenhalt; die Cadres find bei allen Corps 
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zu dem immertährenden und langwelligen Gefchäfte 
der Ererciermeifter verdammt, mährend unter den 
Chefs und den Soldaten, die nun vereint find, um 
fi) alsbald wieder zu verlaffen, kein bauerhaftes 
Band ſich Enüpfen Eann. 

Handelt es fih aber um Discplin, wie will 
man die Soldaten verhindern, fih in Volkshaufen 
zu mifchen, und Eindrüde daraus zu empfangen? Wie 
wil man die Achtung vor der höhern Stufe in eis 
nem Lande bewahren, in welchem der Megierende mit 
feinen Handlungen immer überall der Gegenftand 
ber heftigften Angriffe ift ? 

Fragt man nach dem Avancement? Die Reftans 
ration hatte, im Intereſſe der Armee, diefer alle ers 
ledigte Stellen bewahrt durch die Folge der Beförs 
derungen, Heute find alle Chancen Männern außer 
Aetivität zu Theil geworden, und wird fie auf den 
Sriedensftand von 224,000 Mann.gebracht, wird fie 
‚ nothwendig 2000 Dfficiere verlieren müffen, melde 
die gewoͤhnlichen Cadres überfchreiten. Sie werben 
theilweife in dieſe eintreten, aber zehn Jahre lang 
ift ihe Avancement doch gehemmt. 

Wir wollen nit von andern Belohnungen res 
den ; außer den Reihen der Armee zählt ein Tag für 
ein Jahr. Das Kreuz des heiligen Ludwig blieb 
wenigftens übrig ; aber man hebt e8 nur zum Un: 
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denken und mit Verbeſſerungen auf. Wird bie Are 
mee nun flatt der Belohnungen bie Achtung erhals 
ten, beren fie fo nothwendig bedarf? Die öffentlis 
“hen Pläge, die Straßen, felbft die Dorfſchenken find 
mit Epauletts angefült, und oft wider Erwarten 
erheben ſich von allen Seiten Capitäns, Oberofficiere, 
fogar Oberſten. » 

Mas ift denn dad Kriegsweſen unter einer Res 
glerung, welche durch ihr Princip fowohl, als durch 
die Nothwendigkeit, ſich auf 2,000,000 organiſirter, 
bewaffneter durch Wahl unabhängiger Menſchen ſtuͤtzt? 
Wo iſt das Blendende der hoͤheren Stufe? Was 
wird in einem ſolchen Syſtem jene hohe Laufbahn, 
welche bis auf dieſen Tag zu den Groͤßen Frankreichs 
gehoͤrt hat? Die Armee iſt heutiges Tages unter 
der gegenwaͤrtigen Regierung in dem beſtmoͤglichſten 
Zuſtande; man hat ſie zu einer Staͤrke gebracht, 
welche gluͤckliche Bewegungen hervorgebracht und der 
Eigenliebe mit dem Commando geſchmeichelt hat; 
aber dieſer Zuſtand der Dinge muß ſich aufloͤſen durch 
den Krieg oder durch den Frieden. Mir wiffen, daß 
dee Friede ihn einfhränkt; laßt uns zufehen, was 
er von dem nahen Kriege erwarten Fann. 

Sm Fahre 92 machte die Nation große Ans 
ftrengungen ; fie mußte eine Revolution vertheibigen, 
vie neue Rechte und neu emporgefommene Gluͤcksmaͤn⸗ 
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ner erzeugt hatte; fie mußte bie Sahne der Erobe- 
sung verjagen, die fo finnlos auf den Mauern uns» 
feree Städte aufgepflanzt war. Unſere Heere , ermus 
thigt durch die Fehler der Feinde, trafen auf eine 
unentfchloffene Coalition, die dem unflugen Shftem 
der ausgedehnten Linien anhing, melde den Stoß 
unferer dichten Maffen nicht aushielten. Hierin find 
unfere Erfolge zu fuchen. Uber Napoleon, der uns 
fern Nationalcharacter Bannte, begriff, wie wichtig es 
für ihn fer, feine Sicherheit anderswo, als in der 
Hoffnung einer neuen Entwidelung biefer fiegreichen 
Thatkraft zu ſuchen; weniger bauend auf feine bes 
wunberungswürdigen Fähigkeiten und auf bie mates 
riellen Hälfsmittel der großen Nation, dachte er von 
Anfang an darauf, ſich mit intereffieten und ab» 
hängigen Bunbesgenoffen zu umringen ; überall, wo 
er nicht felbft herrſchen Eonnte, ſetzte er einen König 
ein, - Da mir heutige Tages ein den Nachbaren 
feindliches Regierungsprincip angenommen haben, wur⸗ 
den wir gezwungen, eine Politit anzunehmen , die 
insgeheim oder offen dahin. fireben muß, jene in 
unfer Syſtem hineinzuzicehen. Wäre ed andere, 
würden wir niemals ein feſtes Buͤndniß fchließen 
koͤnnen; aber nur Klugheit und Zeit find im Stande, 
diefes politifhe Syſtem durchzuführen. 

Hätten wir bald einen Krieg zu beſtehn, fo 
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wuͤrde unſere Armee gegen ſechs Armeen allein in die 
Schranken treten muͤſſen. Ohne Nutzen kann es 
| alfo nicht fein, zu unterfuchen, ob wir Krieg. haben 
werden, und ob wir gehörig gerüftet find, ihn zu 
beftehn. | 
Europa bat in den beftehenden Verträgen mas 
terielle Garantieen gegen eine Invaſion gefuht, — 
moralifche Sarantieen gegen. Principien. Die Vor⸗ 
mauer, die Belgien feyn follte, war vernichtet, und 
das Legitimitätsprincip verlegt, da, wo den Souves 
ränen daran liegen mußte, daß es nicht fo gefchähe. 
— Die Verträge beftanden noh am 9. Aug. 1850, 
denn Don Miguel war no nicht anerkannt; fie bes 
fanden auch noch weit über unfere Revolution hin⸗ 
aus, denn Defterreich fest in Stalien aus ihren Staas 
ten verjagte Fürften wieder ein!— Dennod hat Eus 
vopa die in Frankreich und Belgien eingebrochenen 
Veränderungen anerkannt, offenbar aus demfelben 
Grunde, welcher uns 'hinderte, Polen anzuerkennen 
und Italien zu Hülfe zu kommen, Wir vermochten 
diefes nicht, und Europa hat jenes nicht vermocht. 
Denn es handelte fid) hier um das Können und um 
den Beitgeift. Unfere Revolution hat die Könige übere 
rafht und die Völker in Bewegung gefegt; aber bie 
Könige haben fich gefaßt und bie Begeiſterung ber 
Voͤlker iſt erlofchen, da die Nahrung ihr fehlte. 
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Es liege den Fuͤrſten wenig daran, ob der uns 
feige fih Heinrich oder Philipp nennt; aber viel liegt 
ihnen daran, daß ein allen Thronen feindliches Prin— 
cip nicht triumphire im Mittelpuncte Europas und 
der Givilifation, bei einem Volke, befjen Sprache alle 
andere reden, beffen Bewegungen alle andere empfin» 
den. Man hat von Entwaffnung geſprochen, unſer 
Gouvernement wuͤnſcht fie, und feine Abſichten find 
aufsichtig, denn fie find den Intereſſen des Augen⸗ 
blicks gemaͤß; aber die Waffen, die in den Arſenaͤlen 

geſchmiedet werden, ſind nicht die gefaͤhrlichſten, es 
giebt andere, welche Frankreich nicht durch ſeine Ent⸗ 
waffnung niederlegen wuͤrde. 

„Die Koͤnige werden vergehn,“ ſagte Hr. Laine 
vor kurzer Zeit; gewiß, wenn fie nur fo eine Mes 
benfache wären, fo bliebe ihnen nichts übrig, als ihre 
Scepter zu zerbrechen und ſich in der Menge zu ver 
lieren; aber nicht jie find es für die fie regieren; wenn 
fie es nicht wüßten, fo würde es unfer Gefchäft feyn, 
es ihnen zu fagen. Was fehlt und heutiges Tages? 
— Ein Kind! und wir wiffen, was uns alles mit 
ihm fehlt. 

— Unſere Minifter, fagt man, werben ber Unruhe: 
fliftee Here werben! fie vermögen es nicht! In bem 
Augenblick felbft, wo fie riefen: Friede den Thronen! 

fuhr der Blig, der die Krone Frankreichs niederwarf, 
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über den Erdbali hin, um den Souveraͤn von Bra⸗ 
filien zu zerfchmettern! Gegen eine Gewalt, die wiſ⸗ 
ſentlich Unrecht thut, giebt es eine Hülfe, denn ber 
Mille der Menſchen ift wandelbar; aber es giebt Feine: 
Huͤlfe dagegen, wenn fie es wider ihren Willen thut. 
— Hieraus entfpringt die Trage, was wird nun foms 
men? Der Krieg! Doch man braucht einen Vorwand ; 
o wir haben ihn an unfern Thoren, und die Diplgs 
matie unterhält ihn mit ſchlauer Kunſt; fehlen etwa 
fonft Vorwaͤnde, wenn es gilt, zur Beit verfchmähte 
Vortheile geltend zu machen, wenn biefe vorüber ift? 

Sind wie aber zum Krieg gehörig gerüftet ? 
Bringt ihn der Zufall, weldes find unfere Hülfse 
quellen? Sollen wir die Völker zu den Waffen ru⸗ 
fen? Sie haben Zeit gehabt, den Vandalismus und 
die Croberungsfucht, die fich hinter der Freiheit. vers 
bergen, die man ihnen bietet, wahrzunehmen; es ift 
zu fpät oder zu früh; wir follten uns nit duch) 
glänzende Lügen über unfere Stellung täufchen. Bo» 
naparte, Moreau, Pichegruͤ, Kleber, Hoche, Marceau 
waren arm, aber von Begeifterung und Hoffnung 
für die Zukunft glühend, als fie die Generäle ſchlu⸗ 
gen, welhe von Wien ihre täglihe Infleuction er⸗ 
warteten. Heutiges Tages ift das Kriegsfpftem Eu— 
ropas das von Friedrih und Napoleon. Unfere jetzi⸗ 
gen Generäle find meiftentheils über die Sahre bins 
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aus, in welchen große Thaten geſchehen. Ihren 
Ruhm verkuͤndigt die Geſchichte, aber ſie ſind nicht im 
Stande, ſie mit neuen Thaten zu fuͤllen. Es hat 
Grund, wenn man glaubt, daß wir wenigſtens in 
dieſem Augenblicke vier Obergeneraͤle, ſechzehn Chefs 
für die Armeecorpo, zweiunddreißig Diviſions⸗ und 
vierundſechzig Brigade⸗Generaͤle bei der Infanterie 
und Cavallerie fuͤr den Norden, Oſten und Suͤden 
beduͤrften; man wuͤrde ſie aber vergeblich ſuchen. 
Der Cadre der Marechaux-de-camps bot unter 
der Reftauration ungeheure Hülfsquellen dar; aber 
von ihnen haben fich viele entfernt, andere find nur 
geblieben, um ſich ihre Dienfte zu erhalten, Wird 
man fie in Xctivität fegen? Ihre Biographieen find 
fhon fertig, die Preffe erwartet fie, um fie dem nei⸗ 
difhen Ehrgeize untergeordneter Menfcheh zu übers 
liefern, die man fo ohne alle Vorſicht ermushigt 
und angeregt hat. Hätte man alle Regeln vernich» 
ten, jebe Eigenliebe vermunden müffen, indem man zu 
den Regimentsoberften hinabftieg, um Divifionsgenes 
räle aus ihnen zu machen, fo würde man dort noch 
immer Menfchen finden, die zu Feiner großen Hoffe 
nung berechtigen, ober die von ber Reſtauration gut 
behandelt wurden. | 

Die: Infanterie» und die Cavalleriecorps vor⸗ 
züglic find heutiges Zages aus Officieren der Garde 
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gebilbet, die entweder fruͤher bei der Armee dienten, 
oder von der Reform aufgerufen ſind, um dieſe mit 
in der Unthaͤtigkeit bewahrtem Dienſtalter zu druͤcken, 
oder bie ihre Epauletts entweder der Pariſer Revolu— 
tion oder dem Verjagen ihrer Chefs verdanken. Die Un⸗ 
terofficiere und Gemeinen bieten dieſelben Elemente dar. 
Daß ſie ſich verſchmelzen und in einander einen 
koͤnnen, in Folge eines gemeinſchaftlichen Sieges, 
will ich glauben; denn das Gluͤck macht einig; aber 
man muß alle Faͤlle im Voraus beruͤckſichtigen; und 
die Tapferkeit des Individuums reicht nicht aus, 
wenn man ſiegen will. Im Jahre 18185 hatte der 
größte Feldherr feines Jahrhunderts unter feinem magis 
(hen Schwerte ‚alle lebende Trümmer feiner Siege 
vereinigt; er fand feine Soldaten und feine Feinde 
wieder; mit Begeifterung führten unfere Krieger den 
legten Plan des Genies aus; fie und er wurden befiegt. 
Heutiges Tages ift unfere Armee zahlreicher; unfere 
Bevölkerung ift durch einen langen Frieden ergänzt; 
aber Oeſterreich allein beſitzt eine materielle Macht, die 
der unſrigen nicht nachſteht; und unſere Aufſtaͤnde 
in Maſſe, die in Frankreich verſchieden aufgenom⸗ 
men find, würden im Auslande eine gleiche Erhe⸗ 
bung finden. 

. Man muß es außfprechen, ohne vor einer ber 
Aufmerkfamkeit wohl würdigen Wahrheit. zurlidzubes 
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ben: der Friede bietet der Armee keine glückliche Aus», 
fit, und der nahe Krieg wuͤrde ihr nicht günftiger 
ſeyn. Indeß als Soldat hört man nicht auf, Frans 
zoſe zu feyn; wäre Frankreich gluͤcklich, oder könnte, 
es gluͤcklich ſeyn, handelte es ſich um feine Unab⸗ 
haͤngigkeit als Nation; muͤßte ein beſſerer Zuſtand 
gegen einen ſchlechtern vertheidigt werden, was fragte 
dann die Armee nach ihrem Wohlſein und ihren 
Intereſſen. Kein Opfer iſt ihr zu ſchwer, das ſie nicht 
dem Vaterlande braͤchte! Aber wo iſt die Freiheit, 
wo das Gluͤck, wo die nationale Würde, die Frank: 
zeih nicht in einem viel höheren Grade befaß vor 
einem Jahre? Geduld und Zeit! fagt eine wohls 
meinende Regierung , die aber gegen ein Princip mit 
Mühe kämpft, das feine Gonfequenzen verfolgt, wie 
ein Strom feine Wellen fortwälzt. Geduld? wo aber 
iſt das Biel? Zeit? das Elend druͤckt! Ludwig X VIII. 
ftellte 1814 eine große. Macht wieder her; er fand 
Frankreich vom Feinde befest, mit zefallnen Größen 
überfüllt; er fand Anmaßung und Elend beifammen; 
wenige Tage nachher war die öffentliche Wohlfahrt 
im erwünfhten Schmwunge; und auf die Stimme 
des Königs von Frankreich fanden Polen und Sach⸗ 
fen ihren Rang unter den Nationen wieder, 

Das Princip, welches man ausgefprochen hat, 
fand Frankreich im Jahre 1830 ruhmvoll und reich, 
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und mas fehen wir, nachdem Eaum ein Jahr ver« 
floffen it? Bankerottte und ungeheuere Auflagen. 

Die Reftauration, werdet ihr fagen, brachte uns 
den Frieden, und in diefem Puncte ftehen wie ihre 
gleich! Ohne Zweifel ift die Legitimität den Völkern 
fo theuer, weil fie in höherer Art einen dauerhaften 
Frieden und einen Krieg mit Bundesgenoffen garans 
tirt; denn ohne bieß würde fie nur eine Abftraction 
feyn. Aber öhne dieſes Mrincip giebt es keine dau— 
erhafte Ruhe bei einem heißen und unruhigen Volke; 
denn ihm allein genuͤgt das oͤffentliche Bewuſtſein 
(la conscience publique); bei Triumphen erwar⸗ 
tet dieß nichts weiteres; im Elend hofft dieß 
immer auf eine gluͤckliche Begebenheit, und dieſe 
Vorausſetzung fuͤr die Zukunft bringt die Exiſtenz 
der Einzelnen in eine ſchreckliche Verwirrung. 

Man bedenke, daß ber Friede nicht allein bas 
Stilfchweigen der Kanonen an ben Grenzen ift; 
diefes wird durch Siege oder duch Conceffionen ers 
kauft; ber Friede iſt Ordnung und Vertrauen; und 
wie ſollen wir dieſe wieder herſtellen? 

Seit zwoͤlf Jahren ſpricht man, in Frankreich 
muͤſſe mehr als anderswo die Logik auf der Seite der 
Regierung ſeyn. Vergebens aber würde dieſe verfpres 
chen, ſich ihr zu unterwerfen, die Franzoͤſiſche Vernunft 
erwartet es nicht. Wohin aber werden wir kommen, 
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wenn wir nachgeben? wohin, wenn wir Widerſtand 
leiſten? Die ungeheuere Majoritaͤt ſagt man, will 
weder Unruhen, noch Unordnungen. Wollte ſie den 
Tod Ludwig XVI.? Wollte fie die legte Revolution? 

Mir. haben die Verlegung eined Geſetzes decre⸗ 
tirt, das 840 Fahre gedauert hatte, als handelte es 
fi) um die Erhebung einer localen Auflage! In Eng» 
land hatte eine faft ähnliche Revolution Statt gefuns 
ben, und die Gelegenheit war gut, fie nachzumachen. 
Nahahmen und immer in den Zag hinein nachah⸗ 
men! Das Berbrechen ober die Sucht hat in unjerm 
Lande nichts erfunden, nichts ald die Verjährung ber 
Reue. Carl II. hatte den Stolz Großbritanniens 
verwundet; fein Nachfolger die Staatereligion anges 
griffen, und doc würde der englifche Adel in dem 
jegigen Buftande der Gefelfchaft vor feiner Mevolus 
tion zurücbeben; er hat fie vor mehr als hundert 
und vierzig Jahren felbft bewirkt, und fie nicht durch 
das Volk bewirken laſſen. 

Hat man aber daran gedacht, das Heinrich IV. 
nur. einwilligte, fein SPrivatvermögen mit dem ber 
Krone zu vereinen, meil dad Gefeg über die Erb⸗ 
folge, das feit fechshundert Jahren beftändig beobach⸗ 
tet war, dem älteften feiner Nachkommen, ald dem 
Könige von Frankreich, die Güter zuficherte, welche 
er ald König von Navarra geerbt haben würde? 
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Vierzehn Fuͤrſtenthuͤmer, Herzogthuͤmer und Herr: 
ſchaften machten das Patrimonium Heinrich IV. aus; 
und was bleibt ſeinem Enkel, ſeinem Erben nach 
dem Geſetz; was hebt man Heinrich V. auf? Den Laufs 
zettel eines Verbannten ! Gerechtigkeit war dieß nicht, 
war es vielleicht Nothwendigkeit? In Frankreich 
haben die Koͤnige kein Alter; die Zeit der ſtuͤrmiſchen 
Regentſchaften find vorüber; tie haben heutiges Tas 
ge8 weder ehrgeizige Bafallen, noch große unruhige 
Herren, die Eigenthümer von Städten waͤren; wir 
| haben eine repräfentative Staatsverfaffung, und wenn 
England in einer ſchwierigen Zeit unter einem wahn⸗ 
ſinnigen Koͤnige zu dem Gipfel ſeines Ruhms kam, 
haͤtte Frankreich wenigſtens unter einem Kindkoͤnige 
den ſeinigen bewahren koͤnnen. Man iſt, ich weiß 
ed, auf Hinderniſſe und auf Fragen, die Perſonen 


betrafen, geftoßen; aber das Uebel, das man vermei» 


den wollte, war zweifelhaft, dad, was man hervors 
gebracht hat, ift gewiß. Heutiges Tages jind bie 
Unftände unſerer evolution bekannt; einige Per: 
fonen koͤnnen nody behaupten, daß fie nothmendig 
war; aber die Geſchichte wird dieß Wort nicht toles 
berbolen. , 

Doch das Vergangene ruhe! Die möglichft beite 
Regierung iſt die, welche auf die wenigſten Hinder⸗ 
niffe ftößt, denn das Blut und das Glüd ber Voͤl⸗ 


> 
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ker müffen doch immer bie politifchen Verwickelun⸗ 
gen löfen; je weniger dieſe fich finden, je glüdtichee 
find die Völker. Aber ohne die Freiheit ift das Glüd 
feibft ein Zufall. Sie aber ift nur unter einer uns 
angefochtenen. Regierung möglich. Diefe allein ift im 
Stande, durch bie Kraft ihres Rechts und der Inte 
teffen, die fie den Volksleidenſchaften entgegenfegt, 
legtere in Schranken zu halten, ohne fie zu vernichs 
ten. In einem folhen Syſtem find die Kämpfer“ 


5, der Freiheit, wäre ihre Zahl auch noch fo gering, 


immer ſtark genug, denn hinter ihnen find die Maſ⸗ 
fen; vor ihnen nur das Geſetz. 

Nehmt eine neue Regierung, die mit dem gros 
Ben Haufen übereinftimmt; oder durch diefen beherrfche 
wird, — und feine Freiheit ift mehr moͤglich; denn 
in dieſem Spfteme verfolgt die Gewalt den Anders⸗ 
denfenden, den das Geſetz nicht trifft. 

Ich lege diefe Betrachtungen den Männern vor, 
die un regieren. Ich habe einige Irrthuͤmer, einige 
Ungerechtigkeiten nachgemwiefen; aber ich fchreibe fie 
nicht ihnen zu, aber wohl ihrer Stellung, die mit 
unüberfteiglihen Schwierigkeiten umringt ifl. Es iſt 
dem Menfchen nicht vergönnt, den Damm zu zerftören 
und die Wogen aufzuhalten. Die Ordnung der Ges 
ſellſchaft fcheint in Gefahr; und drohen große Gefahs 
ten, denn bald wird das Volk Hunger haben. Auf 
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dem Puncte, zu dem wir gekommen find, ift eine groge 
moralifhe Reaction nöthig; fie allein wirb durch ihre 
augenblidlihen Wirkungen dem Wolke das Brod ges 
ben, das ihm fehlt, Europa den Frieden, der bedroht 
ift; fie allein wird den thörichten Speculationen, von 
welchen die Geiſter verwirrt werden, und den materis 
ellen Zerrüttungen, vor welchen die Menfchheit zus 
ruͤckbebt, zuvorkommen. Aber weſſen bedarf es, um 
dahin zu gelangen? Die Größen und die Gewalt 
nah dem Guten fhägen, was fie hervorbeingen, 
vielleicht einee Eingebung des Gemwiffens nachgeben, 
und mit Mathieu Mole wiederholen: „Werden nicht 
früher oder fpäter fehe Fuß Erde den größten Manz 
der Welt bezwingen ? ‘ 


Ende des 68ſten Bandes. 
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